
Deutschland 8,50 €  
Schweiz sfr 16,90 · Österreich + Benelux 9,45 €

Einsteiger-Tipps
Linux neu installieren, aber alle  
Einstellungen behalten

Von Alleskönnern  

bis zu Spezial- 

Anwendungen:  

So finden Sie  

die besten Systeme 

für jeden Zweck

Netzwerk  
optimieren
Für Mint & Co.: So geht’s  
mit Bordmitteln

Die neuen  
App-Images
Die wichtigsten portablen  
Tools überall nutzen

So sehen  
Sie alles
Heimüberwachung mit 
dem Raspberry Pi

Über  

300  
Seiten  

Linux- 
Know-how

Linux-Check

Debian 11
Open Suse KDE 15.3
Bodhi Linux 6.0
Gparted Live 1.3
Slacko 64 8.2.1

PLUS: Videoworkshops  
zum sicheren Surfen 

MULTIBOOT-DVD! 

NEU: 
Linux Mint 20.2

Eigene Cloud  
für Ihre Daten  

NEU: Besserer Dateimanager, aufgebohrte Aktualisierungsverwaltung u.v.m. 
PLUS: Desktop Cinnamon 5 mit neuen Applets, Widgets u.v.m.

5/2021  
August/ September

6 Systeme auf Multiboot-DVD

Der große 

Debian 11
Open Suse KDE 15.3
Bodhi Linux 6.0
Gparted Live 1.3
Slacko 64 8.2.1

PLUS: Video-Workshops  
zum sicheren Surfen 

NEU: 
Linux Mint 20.2

NEU 

So richten Sie einen 
Server für Mails, Fotos 
und Dokumente ein

70 neue Distributionen im Test!

Linux Mint 20.2
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Editorial

Was haben Marmelade und Linux gemein? In der Marktfor-
schung gibt es das viel beachtete Konfitüren-Experiment. Man 
fand dabei heraus, dass in einem Supermarkt mit einem kleinen 
Angebot verschiedener Marmeladen die Leute öfter ein Glas mit-
nehmen als bei einem Markt mit einem großen Sortiment. Und 
nicht nur das. Wer bei der größeren Auswahl zugreift, ist danach 
unglück licher. Denn er grübelt darüber nach, ob er nicht mit ei-
ner der vielen anderen Sorten besser bedient gewesen wäre. 

Die Qual der Wahl nennt das der Volksmund. Die Gemeinsam-
keit von Linux und Marmelade liegt nun genau hier. Denn es gibt 
von beidem hunderte Sorten – bei Linux sind es die verschiede-
nen Distributionen. Sie nutzen zwar alle den Linux-Kernel, bauen 
drum herum aber andere Desktops, Paketquellen, Konfigura-
tions tools und einiges mehr dazu.  

Mit unserem Special zu 70 Linux-Distributionen in diesem Heft 
hoffen wir, Ihnen bei der Wahl der passenden Distribution helfen 
zu können – ganz ohne Qual, dafür mit viel Vergnügen. Dazu ge-
ben wir Einsteigern eine erste Orientierung im Linux-Sortiment 
und informieren Profis zu den Entwicklungen bei den Systemen.

 Viel Spaß beim Lesen!

Herzlichst, Ihr

Wer die Wahl hat, 
hat die …

Arne Arnold

Redakteur

aarnold@it-media.de 

Deutschland 8,50 €  
Schweiz sfr 16,90 · Österreich + Benelux 9,45 €

2/2021  
Februar / März

Multiboot-DVD mit 6 neuen Systemen

MULTIBOOT-DVD! 

Einsteiger-Tipps
Einfache Aufgaben automatisch  
per Script lösen. Beispiele auf DVD!

Terminal-Scripts  
für einfache  
Aufgaben

Lernsoftware:  
Flugsimulator  
Flightgear

Mint 20.1   
plus 5  Top-Systeme

MULTIBOOT-DVD! 

Ist Ihr Linux  

sicher? 

NEU: 
Linux Mint 20.1
Web-Apps am Desktop, neue

Chromium-Integration, schneller

Zugriff auf Dateifavoriten ...

Besser formatieren
Das leisten die neuen Linux-Dateisysteme

Linux 

Security- 

Report  

2021

· Schutz für Notebook & Co. einrichten
· Daten im Home-Verzeichnis verschlüsseln
· Sichere Clouddienste nutzen
· WLAN und Netzwerk absichern
· Internetfreigaben schützen

Das müssen Sie jetzt tun!

Web-Browser
Test: Chrome, Vivaldi,  
Opera, Firefox, Edge

Ohne Google
Suchen, surfen, navigieren 
ohne Überwachung

Handy & Linux
Smartphone und Tablet  
im Linux-Netzwerk

Terminal-Scripts  
für einfache  
Aufgaben

Lernsoftware:  
Flugsimulator  
Flightgear

Mint 20.1   
plus 5  Top-Systeme

Über  
300 Seiten  

Linux-Know-how

·  Komplett-Paket als App-Image
·  30 Videoanleitungen 
Entdecken Sie die  
neuen Funktionen!

Deutschland 8,50 €  
Schweiz sfr 16,90 · Österreich + Benelux 9,45 €

3/2021  
April / Mai

Multiboot-DVD mit 4 großen Top-Systemen

Einsteiger-Tipps
Festplatten und Systeme einfach  
kopieren, sichern und wiederherstellen

Ubuntu 20.04.2

Ubuntu Cinnamon 20.10

Solus 4.2

Gparted Live 1.2

Libre Office 7.1 
inklusive 30 Videoanleitungen

4x 
Top-Linux!   

MULTIBOOT-DVD! 

NEU:  
Der günstigste 
PC der Welt!

DVD-SPECIAL: Libre Office 7.1

Das leistet der kompakte Linux-PC 
Raspberry Pi 400

· Spezialbefehle in Ubuntu, Mint & Co.
· Desktop-Geheimnisse für mehr Komfort
·  Kaum bekannte Spezial-Distributionen
· Versteckte Tools für jeden Zweck

Sicher surfen 
mit Linux
Mit Porteus bleiben Sie  
und Ihr PC geschützt

NEU: WLAN 
mit WPA3
Darauf müssen Sie jetzt  
in Ihrem WLAN achten

NEU: Ubuntu 
20.04.2
Wichtige Bugfixes für Installer, 
Kernel, Desktop und Tools

nützliche Funktionen,  

die Sie garantiert  

nicht kennen!42

Jede Hardware optimal nutzen: Vorhandene Geräte  
besser konfigurieren · USB-Peripherie einbinden ·  
Sonderfunktionen freischalten · Neue Treiber finden

Treiber-Tricks

Ubuntu 20.04.2

Ubuntu Cinnamon 20.10

Solus 4.2

Gparted Live 1.2

Libre Office 7.1 
inklusive 30 Trainingsvideos

4x 
Top-Linux!   

GROSSES SPECIAL 

Über  

300  
Seiten  
Linux- 
Know-how

MULTI- 

BOOT-DVD! 

MINI-ABO LINUXWELT: 
EIN HALBES JAHR GEBALLTES LINUX-KNOW-HOW!

Wenn Ihnen die LinuxWelt 
gefällt, können Sie sich das 
Heft für sechs Monate per 
Mini-Abo einfach ins Haus 
schicken lassen. Sie sparen 
damit satte 33 Prozent und 
erhalten noch einen Gut-
schein dazu. 
Gratis-Versand: Mit dem 
Mini-Abo der LinuxWelt be-
kommen Sie drei Ausgaben 
der LinuxWelt ohne Versand-
kosten direkt nach Hause ge-

liefert. In der Regel treffen 
sie noch vor dem offiziellen 
Verkaufsstart bei Ihnen ein.
Digitaler Zugriff: Als Ergän-
zung zum Mini-Abo der ge-
druckten Hefte bekommen 
Sie Ihre Ausgaben auch digi-
tal auf Ihr Mobilgerät. 
33 Prozent sparen plus  
Gutschein: Mit dem Mini-
Abo zahlen Sie nur 17 statt 
25,50 Euro. Und zusätzlich 
erhalten Sie eine Geldprä-

mie oder einen Gutschein 
über 10 Euro!
Alle Infos: Das Mini-Abo  
können Sie ganz einfach 
über www.pcwelt.de/linux  

bestellen. Nach drei Ausga-
ben verlängert sich das Abo 
automatisch um ein Jahr 
(sechs Ausgaben LinuxWelt 
für zurzeit 51 Euro). Wenn 
Sie kein Abo möchten, kün-
digen Sie einfach vor Erhalt 
der dritten Ausgabe.
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6  Im Linux-Labyrinth  

Linux-Diversifizierung als Chance 

statt Fluch: Die LinuxWelt trennt 

die Spreu vom Weizen 

8 Auf Heft-DVD: Alle Inhalte

  Die DVD im Überblick: Systeme, 

Tools, Software, PDFs & Videos 

10 Distributionen auf Heft-DVD

  Steckbriefe zu Debian, Open Suse 

Leap, Bodhi Linux, Puppy Slacko

14 Linux-News

  News, Trends, Sicherheitslücken 

und Hardware der letzten Wochen

18 Neu: Linux Mint 20.2

  Das neue Mint: Alle Neuheiten im 

Überblick und erste Praxistipps

22 Linux: Hilfe & Informationen

  Unterschätzte Funktionen: So 

recherchieren Sie mit man & info 

gezielte Programminformationen

24 Linux-Desktopsysteme

  Ubuntu, Ubuntu-Derivate und beste 

Alternativen: Hier finden Sie das 

optimale System für PC & Notebook

28 Linux-Spezialdesktops

  Speed, Oberfläche, Software: 

Diese Distributionen zielen auf 

spezielle Nutzeransprüche

30 Linux-Serverdistributionen

  Puristisch – Weboberfläche – 

Medienspezialisierung? Das sind 

die wichtigsten Linux-Server

Der große  
Linux-Check

Eigene Cloud

Appimages

S. 24

 Grundlagen   Special I – Das beste Linux für jeden Einsatzzweck   Special II –  
Eigene Cloud für Daten

Lesen Sie ab Seite 24, welche Distributionen sich für welche 
Aufgaben und Einsatzzwecke am besten eignen. Dabei stehen 
etwa 70 Distributionen zur Auswahl.

SSH-Fernzugriff, Web- & Datenserver: Dieses 
Special macht Home-User zu 
Serveradministratoren. 

Unterschätzte Alternative: 
Appimage-Softwarecontainer 
sind portabel und unkompliziert. 

46  Fernwartung mit SSH 

Der Pflichtdienst für Server: SSH 

erlaubt neben Terminalfernwartung 

auch den Datenaustausch

50  Apache-Konfiguration 

 Ein Webserver für 1000 Dienste:  

Diese Grundlagen der Apache-

Konfiguration müssen Sie kennen

54  Apache-Dienste im Heimnetz 

Webdav, Fotogalerie, Streaming, 

Wiki, Home-Cloud? Wo Apache 

läuft, haben Sie die freie Wahl

58  Datenserver mit Samba 

 Samba und Rechte: So 

konfigurieren Sie Samba und 

passen bei Bedarf Dateirechte an 

62  Weboberflächen für Server 

Fernwartung mit Browser: Webmin, 

Cockpit & Co. verwalten Server in 

klickfreundlichen Weboberflächen

34 Linux für ältere Hardware

  Recycling-Spezialisten: Mit diesen 

Distributionen läuft auch ältere 

Hardware wieder richtig flott

38 Mobile Livesysteme

  Knoppix, Tails, Porteus: Mobile 

Zweit- und Surfsysteme erhöhen 

Flexibilität und Datenschutz 

42 Reparatur- & Spezialsysteme

  Pannenhilfe: Diese Spezialisten 

braucht man nicht täglich, aber im 

Notfall sind sie alternativlos

S. 46

S. 64
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Inhalt

96 Einsteigertipps

  Neuinstallation ohne Konfigurati-

onsaufwand: Mit Backups wich-

tiger Dateien stellen Sie vertraute 

Einstellungen sofort wieder her

98 Desktoptipps

  Neue Tipps & Tools zu Gnome, KDE, 

XFCE: Ein Highlight für KDE-Nutzer 

ist das Plasmoid „Webslice“

102 Konsolentipps

  Neue Terminaltipps zeigen u. a. 

Tools zum Umgang mit Textdateien 

und zur Auflistung von Logdateien

105 Hardwaretipps

  Nmcli, Diskonaut, Piper, Corectl: 

Clevere Tools helfen im WLAN, bei 

Grafikchips und Datenträgern

108 Softwaretipps

  Neue Tipps für populäre Linux-

Programme, u. a. für Libre Office 

und Webbrowser

 Praxis

80 Netzwerk optimieren

  So geht’s mit Mint & Co: Heimnetz 

mit und ohne Server stabil und 

sicher einrichten – mit Bordmitteln 

und dem Terminal

84 Der Pi Imager kann mehr

  Systeme für den Raspberry: Der 

„Pi Imager“ bietet versteckte 

Funktionen zur Vorabkonfiguration

86 So sehen Sie alles

  Raspberry Pi mit Motioneye:  

So bauen Sie sich eine  

preiswerte Raumüberwachung 

88 Lektor CMS

  Statische Webseiten: Für kleine 

private und gewerbliche Infos ist 

Lektor die einfache CMS-Alternative

90 I-Librarian für PDF-Archive

  Spezialisierter Webserver: 

I-Librarian organisiert große 

Sammlungen von PDF-Dokumenten

 Hardware, Netzwerk & Web

64 Portable Appimages 

   Auf USB oder Festplatte: Appimages 

ergänzen die Softwareausstattung

66 KDE Plasma mit Wayland

  Auftrieb für Wayland: KDE 5.22 

unterstützt Wayland fast lückenlos

68 Neues Inkscape 1.1

  Vektorgrafik: Inkscape 1.1 bringt 

neue Grafik- und Exportfunktionen 

70 Neues Audacity 3

  Das beliebte Audioprogramm 

ändert sein Dateiformat

72 Gimp-Alternativen

  Grafikteam: Krita, Gthumb & Co. 

können Gimp komfortabel ersetzen

76 Neue Software

    12 neue Versionen, u. a. mit 7-Zip, 

Docfetcher,  Lucas Chess,  Edge, 

Musescore und PDF Mix Tool

  Software & 
Distributionen

Open Suse „Leap“ 15.3

Bewährter Desktop, bewährter Server: Open Suse 

„Leap“ tendiert zunehmend zu Serveraufgaben, ge-

fällt aber auch in der Desktop-Rolle (hier mit KDE).

Bodhi Linux 6.0

Turbo-Ubuntu mit Moksha-Desktop: Bodhi ist ein 

Topsystem für Nutzer, die Moksha beherrschen und 

grafische Verwaltungstools entbehren können.

  Die Highlights der DVD

Linux Mint ist das Highlight der Heft-DVD.  Als weitere Angebote gibt es Open Suse „Leap“, das 

neueste Bodhi Linux, den Netzwerkinstaller (kein Livesystem) des brandneuen Debian 11 sowie das 

Puppy-Livesystem Slacko. Als immer nützliche Ergänzung wartet Gparted Live bootbereit auf Arbeit.

Auf Heft-DVD: 6 x Linux plus 
Boottools, Software, Infos, Videos

S. 10

Linux Mint 20.2 (Cinnamon)

Ubuntu-Basis erneuert – Mint-Tools poliert:  

Linux Mint 20.2 verbessert die Aktualisierungs-

verwaltung, den Desktop und den Dateimanager. 
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6 x Linux
Software und Scripts
·  Unetbootin 7.02  
(Linux, Mac, Windows)

· Win 32 Disk Imager 1.0
· Putty 0.75
· Kitty 0.74.2.6
· Infrarecorder 0.53
· 7-Zip 19.00
· Scripts zu Artikeln
 
5 Videoworkshops
Sicherheitskonzepte  
einfach erklärt

Wahl-O-Mat
Entscheidungshilfe zu  
Linux-Distributionen  
auf DVD

 

Linux Mint 20.2

Debian 11 (Installer) 

Open Suse 15.3 KDE  

Bodhi Linux 6.0

Gparted Live 1.3

Slacko 64 8.2.1

LinuxWelt Digital XXL
Das komplette  

Handbuch 5/21
333 Seiten  

Linux-Know-how

Falls Sie Fragen zu den  
Pro grammen haben,  
wenden Sie sich bitte  
direkt an die Software-
Anbieter.

 92 Raspberry mit Cloud-OS

  Balena-OS: Cloudbasierte 

Installationen vereinfachen die 

Konfiguration der Platine

94 Homeoffice-Zubehör

  Hardware-Gadgets: So optimieren 

Sie mit preiswertem Zubehör den 

heimischen Arbeitsplatz
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Im Heft / Auf DVD

VON  HERMANN APFELBÖCK

Einsteiger stehen ratlos vor einer dreistel-
ligen Legion von Varianten und Derivaten. 
Auch Linux-Kenner ertappen sich gelegent-
lich beim Zweifel, ob manche frühere Ent-
scheidung für eine Distribution tatsächlich 
die optimale war. Grundsätzlich wird sich 
an dem facettenreichen und schwer über-
blickbaren Distributionsangebot wenig än-
dern. Der Linux-Kernel ist offen und folglich 
kann jedes professionelle Entwicklerteam 
genauso wie ein kreatives Amateurteam 
sein Distributionsprojekt starten, wenn es 
dafür eine Zielgruppe sieht. Das ist Segen 
und Fluch zugleich. Denn die Wahlfreiheit 
und die Gewissheit, auch für spezielle Rol-
len einen Kandidaten zu finden, sind zwar 
angenehm, aber die Gefahr, dabei mal 
falsch zu wählen, ist auch nicht von der 
Hand zu weisen. 

Hypothetische Frage: Wäre das Linux-Laby-
rinth auf einen Schlag übersichtlicher, 
wenn die Benutzer demokratisch abstim-
men dürften? Wahrscheinlich nicht. Denn 
wenn Sie eine repräsentative Anzahl von 
Linux-Nutzern und -Kennern fragen, ob sie 
auf die Hälfte oder gar zwei Drittel der be-
stehenden Distributionen verzichten könn-
ten, antworten wahrscheinlich die aller-
meisten mit „Ja“. Wenn Sie aber die zweite 
Frage nachschieben, auf welche Hälfte sie 
verzichten oder nicht verzichten könnten, 
dann bekommen Sie wieder so viele ver-
schiedene Antworten, wie es Linux-Distri-
butionen gibt. 
Der Distributionsratgeber in diesem Heft 
(Seite 24 bis 45) hat nicht den Anspruch, 
alle aktiven Distributionen zu nennen, ja 
nicht einmal den, sämtliche Distributionen 
zu kennen. Aber wir haben für diese Auf-
gabe sehr, sehr viele Systeme installiert 
und getestet und mit insgesamt etwa 70 na-

mentlich genannten Distributionen die 
Spreu vom Weizen getrennt. Wie Sie den 
Beschreibungen entnehmen werden, ist da 
noch so manche exotische Restspreu ver-
blieben, die aber aus speziellen oder spek-
takulären Gründen dennoch einen Seiten-
blick verdient. 
Eine der wichtigsten Entscheidungshilfen 
dieses Ratgebers, die typische „Linux-
Top-10“-Webseiten oder „Distro-Chooser“-
Fragebögen gar nicht oder unzureichend 
bieten, ist die Kategorisierung nach be-
stimmten Einsatzzwecken. Denn wer ein 
Desktop-Linux für sein neues Notebook 
sucht, nimmt besser andere Distributio-
nen, als sie für den Einsatz auf alter Hard-
ware oder für eine Rolle als Daten- oder 
Streamingserver im Heimnetz in Betracht 
kommen. Eine Spezies für sich sind ferner 
Livesysteme, die man nicht installiert, son-
dern nur auf USB kopiert und als mobile 
Notfall-, Surf- oder Reparaturhilfe nutzt. 

Im Linux-Labyrinth
Der kleine Knoppix-Ast der Abbildung oben kann den beeindruckenden Stammbaum der 
Linux-Distributionen nur andeuten. Es kursieren Hunderte aktueller Systeme, die auf dem 
Linux-Kernel basieren. Muss man die alle ausprobieren, um das passende zu finden? 



75/2021   LINUXWELT

Im Heft / Auf DVD 

©
2021  •  I T  M

ed i a  P
ub l i sh i n

g
 G

m
b

H
 &

 C
o

.  K
G

 •
 L

o
g

o
s  u

n
d

 P
ro

d
u

k
tb

e
ze

ic
h

n
u

n
g

e
n

 sin
d

 ein
getragene W

arenzeichen der jeweiligen Hersteller. Die auf dieser DVD gespeicherte Software wird unter Ausschluss jeglicher Gewährle
istu

ng ü
berla

ss
en. 

Die
 H

af
tu

ng
 f

ür
 m

it
te

lb
ar

e 
S

ch
äd

en
 o

d
e

r 
e

n
tg

a
n

g
e

n
e

n
 G

e
w

in
n

 i
s t

 a
u

sg
e

sc
h

l o
ss

e
n

. 

5/2021

6 x Linux
Software und Scripts

·  Unetbootin 7.02  

(Linux, Mac, Windows)

· Win 32 Disk Imager 1.0

· Putty 0.75

· Kitty 0.74.2.6

· Infrarecorder 0.53

· 7-Zip 19.00

· Scripts zu Artikeln
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Sicherheitskonzepte  

einfach erklärt

Wahl-O-Mat

Entscheidungshilfe zu  

Linux-Distributionen  

auf DVD

 

Linux Mint 20.2

Debian 11 (Installer) 

Open Suse 15.3 KDE  

Bodhi Linux 6.0

Gparted Live 1.3

Slacko 64 8.2.1

LinuxWelt Digital XXL

Das komplette  

Handbuch 5/21

333 Seiten  

Linux-Know-how
Falls Sie Fragen zu den  

Pro grammen haben,  

wenden Sie sich bitte  

direkt an die Software-

Anbieter.

Linux Mint 20.2, Homeserver & 
weitere Themen im Heft
Der zweite Heftschwerpunkt „Linux als 
Homeserver“ fokussiert auf Serverdienste 
im Heimnetz und im Homeoffice (Seite 46 
bis 63). Nicht nur Daten-, Backup- und 
Strea mingserver haben dort ihren Platz, 
sondern auch Webserver, die  Dokumente, 
Fotos und Kollaborationsdienste für Famili-
enmitglieder oder kleine Arbeitsgruppen 
zentral anbieten. 
Netzwerkkonfiguration: Desktop-Linux 
wie Ubuntu/Mint bietet erweiterte Möglich-
keiten der IP- und Hostnamenverwaltung. 
Der Beitrag ab Seite 80 richtet sich an 
Home-Admins mit Serverdiensten im Netz 
und ergänzt den Serverschwerpunkt.
Linux Mint 20.2: Die favorisierte Distributi-
on der LinuxWelt-Leser geht mit Version 
20.2 in die nächste Runde. Alle Neuerungen 
bei der „Aktualisierungsverwaltung“, beim 
Desktop Cinnamon und dem Dateimanager 
Nemo lesen Sie ab Seite 18. 
Raspberry Pi: Zum Ein-Platinen-Rechner 
gibt es Installationstipps via „Pi Imager“, 
eine Installationsanleitung zur Kamera-
überwachung und ein Beispiel zur cloud-
basierten Pi-Konfiguration. 

Multifunktionale Heft-DVD

Die Heft-DVD liefert aktuelle Livesysteme 
zum Ausprobieren und zur Installation. 
Sechsmal Linux können wir Ihnen auf der 
aktuellen 8,5-GB-DVD anbieten (siehe Liste 
rechts und Bootmenü oben). Die Heft-DVD 
kann aber noch mehr, als diese Linuxsyste-
me zu booten: Unter „Extras und Tools“ gibt 
es bootfähige Nothelfer wie Super Grub 
Disk. Als DVD-Inhalte finden Sie ferner Soft-
ware wie Unetbootin, Win 32 Disk Imager 
und Putty inklusive Anleitungen, ferner das 
stets aktualisierte LinuxWelt Digital XXL im 
PDF-Format und als aktuelles Extra informa-
tive Videos zur IT-Sicherheit. 
Die Benutzung der DVD ist einfach: Inhalte 
wie das PDF-Handbuch, die enthaltene 
Software oder die Sicherheitsvideos errei-
chen Sie unter jedem System nach Einlegen 
der DVD im Dateimanager. Um hingegen 
eines der Livesysteme oder ein Tool wie 
Super Grub zu starten, müssen Sie den 
Rechner mit der DVD booten. Standardmä-
ßig geschieht dies bei eingelegter DVD au-
tomatisch, falls nicht, rufen Sie beim Start 
per Tastendruck das Bios-Bootmenü auf 
und wählen hier manuell das DVD-Lauf-
werk – oder Sie ändern die Bootreihenfolge 

Mit der Heft-DVD instal-

lieren Sie unter ande-

rem das brandneue  

Linux Mint. Weitere voll-

wertige Systeme sind 

Debian, Open Suse und 

Bodhi Linux, während 

Slacko und Gparted 

Live zum Liveeinsatz 

dienen. 

AUF DVD

Distributionen
10  Debian 11 „Bullseye“ (64 Bit) 

Grafischer Netinstaller für das 
brandneue Debian

11  Open Suse „Leap“ 15.3 (64 Bit) 
Livesystem mit KDE Plasma  
inklusive Netinstaller 

12  Bodhi Linux 6.0 (64 Bit) 
Schnelles Ubuntu-Derivat mit 
exotischem Moksha-Desktop

13  Puppy Slacko 8.2.1 (64 Bit) 
Kleines, typisches Puppy-Live-
system auf Slackware-Basis 

13  Gparted Live 1.3 (64 Bit) 
Live- und Servicesystem für  
Partitionsänderungen

18  Linux Mint 20.2 (64 Bit) 
Neues Mint in der Hauptedition 
mit Cinnamon-Desktop 

Extras und Tools

Supergrub, Memtest, Hardware Detec-
tion Tool, Plop-Bootmanager u. a. m.

LinuxWelt Digital XXL (PDF)
333 Seiten technische Grundlagen-
artikel und Distributionsratgeber

EXTRA: Videos zur IT-Sicherheit

Fünf kurzweilige Videos über Sicher-
heitskonzepte in IT und Netzwerken

im Bios. Bei der Nutzung eines Livesystems 
bleiben Ihre Festplatte und das dort instal-
lierte System unberührt. Das ändert sich 
erst, falls Sie aus einem Livesystem den 
dort enthaltenen Installer starten. Falls Sie 
eine Dualboot-Installation neben einem 

bereits bestehenden System planen, müs-
sen Sie Klarheit haben, in welchem Modus 
(Bios/Uefi) jenes installiert ist, und dann im 
selben Modus installieren. Die Heft-DVD 
beherrscht Bios wie Uefi und zeigt den ak-
tuellen Modus im Menü an (siehe oben). 
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6 x Linux
Software und Scripts
·  Unetbootin 7.02  
(Linux, Mac, Windows)

· Win 32 Disk Imager 1.0
· Putty 0.75
· Kitty 0.74.2.6
· Infrarecorder 0.53
· 7-Zip 19.00
· Scripts zu Artikeln
 
5 Videoworkshops
Sicherheitskonzepte  
einfach erklärt

Wahl-O-Mat
Entscheidungshilfe zu  
Linux-Distributionen  
auf DVD

 

Linux Mint 20.2

Debian 11 (Installer) 

Open Suse 15.3 KDE  

Bodhi Linux 6.0

Gparted Live 1.3

Slacko 64 8.2.1

LinuxWelt Digital XXL
Das komplette  

Handbuch 5/21
333 Seiten  

Linux-Know-how

Falls Sie Fragen zu den  
Pro grammen haben,  
wenden Sie sich bitte  
direkt an die Software-
Anbieter.

Auf DVD:  
Sechsmal Linux

C Startfähiges Livesystem auf DVD 

C Livesystem plus ISO-Datei auf DVD 

C Programm auf DVD

LinuxWelt XXL Digital: 
Das komplette 
Handbuch 5/21
Nachlesen und Querlesen: Das 
aufgefrischte E-Book zur Ausgabe 5/21 
liefert mit dem kompletten Aufräum-
Special aus der letzten Ausgabe dies-
mal ein allgemeines Praxisthema jen-
seits des Linux-Desktops. Auch die wei-
teren Rubriken haben Ergänzungen be-
kommen und beleuchten Ubuntu 21.04 
und das Java-Pro-
gramm Fess zur Ein-
richtung einer index-
basierten Volltext-
suche für Dokumente 
im Netzwerk. Das E-
Book liegt als freies 
PDF auf Heft-DVD.

C Linux Mint 20.1 Beta (64 Bit)
Linux Mint 20.2 fasst alle bisherigen 
Updates der Version 20.1 zusammen 
und bringt das neue Cinnamon 5.0 auf den 
Desktop. Updates wird es bis 2025 geben. 
Eine Neuerung: Cinnamon-Applets werden 
jetzt zusammen mit dem System aktualisiert. 
Das Livesystem startet von der DVD wahlweise 
im Bios- oder Uefi-Modus und liegt auch als 
originalgetreue ISO-Datei auf DVD. 

C Debian 11 Installer (64 Bit)
Das brandaktuelle, solide Debian 11 
„Bullseye“ aktualisiert wichtige Soft-
warekomponenten und wird minde-
stens die nächsten drei Jahre Bugfixes und 
zurückportierte Kernel-Pakete erhalten. Der 
bootfähige Installer auf Heft-DVD stellt alle 
Desktopumgebungen aus den Debian-Quellen 
zur Auswahl.

C Open Suse Leap 15.3 KDE (64 Bit)
Open Suse 15.3 „Leap“ ist als 
Livesystem mit angestammter KDE-
Umgebung auf Heft-DVD: Es vereint 
die traditionsreiche, heute auf Server ausge-
richtete Linux-Distribution mit den Paketquel-
len von Suse Enterprise Linux. Das Livesystem 
kann auch Gnome und XFCE als Desktops 
einrichten. Es liegt auch als originalgetreue 
ISO-Datei auf DVD.

C Bodhi Linux 6.0 (64 Bit)
Die exotische inoffizielle Ubuntu-Vari-
ante präsentiert den besonders flotten 
Enlightenment-Desktop als Oberflä-
che. Bodhi Linux 6.0 basiert auf Ubuntu 20.04 
und eignet sich gut dazu, einem ausgemu-
sterten PC mit 64-Bit-CPU neues Leben einzu-
hauchen. Das System liegt auch als original-
getreue ISO-Datei auf DVD.

C Gparted Live 1.3 (64 Bit)
Im Livesystem der Gparted-Entwickler 
steht der mächtige Partitionierer Gpar-
ted im Zentrum – hier in der neuesten Version 
1.3. Das bewährte Tool zum Untersuchen, Er-
stellen und Verschieben von Partitionen startet 
automatisch und liegt hier deutschsprachig 
vor. Das System liegt auch als originalgetreue 
ISO-Datei auf DVD.

C Puppy Slacko 64 8.2.1 (64 Bit)
Das besonders kleine Livesystem mit 
Firefox 88 nutzt Puppy Linux als 
Grundlage und ist für einen geringen Ressour-
cenverbrauch optimiert. Slacko ist aus Slack-
ware-Paketen der Version 15 aufgebaut und 
bringt eine einfache Oberfläche mit. Es liegt 
auch als originalgetreue ISO-Datei auf DVD.

Extras & Tools
C Shred-OS 2020.05.012
Das winzige Livesystem startet ein Menü im 
Textmodus, um Daten auf magnetischen Da-
tenträgern endgültig zu überschreiben. Auch 
Wiederherstellungstools können dann nichts 
mehr rekonstruieren. Auf Flashspeichern, SSDs 
und USB-Sticks ist das Tool wirkungslos, denn 
die Controllerbausteine dieser Datenträger er-
lauben kein sequenzielles vollständiges Über-
schreiben. Auf magnetischen Datenträgern ist 
Shred-OS sehr zuverlässig. Es startet im Uefi- 
sowie Bios-Modus.

C Super Grub Disk 2.04
Das startfähige Tool Super Grub Disk 2 liefert 
eine Boothilfe für Linux-Systeme, bei welchen 
der Bootloader vom Typ Grub 2 nicht mehr in-
takt ist oder von Windows überschrieben wur-
de. Im Multibootmenü der DVD wird das Tool 
unter „Extras und Tools“ bei einem Boot im 
Bios- und Uefi-Modus angezeigt und liegt als 
ISO-Datei im Ordner „Extras“.

C Hardware Detection Tool 0.5.2
Nur im Bios-Modus: Das Hardware Detection 
Tool liefert einen Überblick zur kompletten 
Hardware eines Rechners, auch wenn dort 
noch kein Betriebssystem installiert ist. In 
einem englischsprachigen Menü zeigt HDT Ka-
tegorien wie PCI, RAM, Prozessor und Bios an 
und liefert dort dazu alle technischen Details.

C Memtest 86+ 5.31b
Nur im Bios-Modus: Memtest 86+ zeigt sich 
im Multibootmenü beim Start der DVD im  
Bios-Modus. Die Speicheranalyse testet die 
RAM-Module auf Fehler und unterstützt dabei 
32-Bit- als auch 64-Bit-CPUs sowie alle ver-
breiteten RAM-Typen. Das Tool beginnt sofort 
nach dem Start automatisch mit den Tests, die 
jederzeit unterbrochen werden können.

C Plop Kexec 1.6
Im Uefi und Bios-Modus: Dieser Bootmana-
ger kann Linux-Distributionen von USB-Gerä-
ten starten, selbst wenn die Firmware oder 
das Bios des Rechners das nicht unterstützt. 
Plop Kexec präsentiert dazu ein eigenes 
Bootmenü, das angeschlossene USB-Daten-
träger auflistet.

C Videos auf DVD
Sicherheit in der IT und in Netzwerken 
einfach erklärt: Die Videoserie mit 
fünf kurzweiligen Clips erläutert Si-
cherheitskonzepte und Fallen der Datensicher-
heit, die alle Anwender betreffen. Gefördert 
wurden diese freien Videos (Creative Com-
mons) von der Medienanstalt NRW.

Software auf DVD
C Infrarecorder 0.53
Immer wieder nützlich: Das Brennprogramm 
für ISO-Dateien steht unter einer Open-Sour-
ce-Lizenz und hilft Windows-Anwendern, ISO-
Abbilder von Linux-Distributionen auf einen 
DVD-Rohling zu brennen. Der Infrarecorder 
0.53 für Windows (alle Versionen) liegt instal-
lierbar sowie als portable Version vor.

C Unetbootin 7.02
Das nützliche USB-Tool mit grafischer Ober-
fläche transferiert mit wenigen Klicks die ISO-
Images von Ubuntu und seinen Abkömmlin-
gen wie Linux Mint bequem auf USB-Stick 
oder Speicherkarten und macht diese mit 
einem eigenen Bootmenü startfähig. Auf DVD 
finden sich 32-Bit- und 64-Bit-Ausgabe für 
Linux, aber auch die Versionen für Windows 
und Mac-OS X.

C Putty 0.75
Putty ist der klassische Terminalclient für den 
SSH-Zugriff auf Linux-Server unter Windows. 
Putty liegt als portables Tool vor, das unter al-
len Windows-Versionen ohne Installation 
läuft. Das Open-Source-Programm ist eng-
lischsprachig.

C Kitty 0.74.4.6
Kitty ist eine Abspaltung von Putty und eben-
falls ein Terminalclient für SSH, allerdings mit 
einigen ergänzten Funktionen und bequemen 
Features wie direkte Kennwortübergabe. Ge-
nau wie Putty wird es einfach über seine EXE-
Datei gestartet.

C Win 32 Disk Imager 1.0
Das einfache, aber unentbehrliche Windows-
Tool überträgt ISO-Images und IMG-Dateien 
von Linux-Abbildern auf USB und Speicher-
karten. Das Programm liegt als ZIP-Archiv auf 
DVD, das keine Installation benötigt.

C 7-Zip 19.00
Das Open-Source-Programm 7-Zip für Win-
dows ist eine leistungsfähige Alternative zu 
den Packern Winzip und Winrar. 7-Zip kommt 
nicht nur mit gängigen Formaten wie ZIP, CAB, 
RAR, ARJ zurecht, sondern auch mit typischen 
Linux-Formaten wie GZ. Außerdem ermöglicht 
es kennwortgeschützte Archive.

C Qrab 4.0
Was will uns dieser QR-Code sagen? Qrab ist 
ein Screenshotprogramm, das den Linux-
Desktop nach QR-Codes absucht und diese 
decodiert. Qrab 4.0 liegt als Appimage 
(64 Bit) auf DVD.

Schwergewichte: Debian 11 „Bullseye“ hat es zeitlich noch auf DVD geschafft.  

Auch Linux Mint 20.2 ist als installierbares Livesystem vertreten – zwar als Beta, die  

aber eine Systemaktualisierung auf den Stand der finalen Version erlaubt.

Weitere Infos
Die Vorstellung der Systeme auf DVD  
beginnt ab Seite 10. Zusätzliche Anlei-
tungen und Hinweise zu den Distributi-
onen auf Heft-DVD liefert die dortige 
Übersicht, die Sie über die Datei „index.
html“ in einem Browser öffnen. In die-
sem Heft gibt es wieder zwei Specials: 
Ab Seite 24 geht es um die jeweils ge-
eigneten Linux-Systeme für typische Ein-
satzzwecke und das Special ab Seite 46 
erklärt die Einrichtung von Linux-Servern 
im heimischen LAN und Homeoffice.

C Android Transfer Tool 21-06-2021
Dieses Programm stellt über eine eigene Im-
plementierung des Protokolls MTP eine Verbin-
dung zu Android-Geräten für den Dateitransfer 
zu Linux-Systemen her. Es liegt als Appimage 
(64 Bit) auf DVD.

Wahl-O-Mat Distributionen
Der überarbeitete Fragebogen mit Informati-
onssystem zur Wahl der passenden Linux-Dis-
tribution befindet sich auf der HTML-Oberflä-
che der Heft-DVD. Der interaktive Fragebogen 
braucht keine Onlineverbindung und ist kom-
plett in Javascript (Jquery) realisiert.
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Wir möchten Linux-Hefte machen, die ganz Ihren Bedürfnissen und Interessen  
entsprechen. Dabei können Sie uns helfen! Füllen Sie einfach unseren Fragebogen im 
Internet aus. Das Beantworten der Fragen dauert nur rund zehn Minuten.

Sagen Sie uns Ihre Meinung 
– und gewinnen Sie!

Unter allen Teilnehmern verlosen wir 3 Exemplare des Buches 
„Raspberry Pi“ aus dem Rheinwerk Verlag. 

Das Standardwerk, aktuell zum Raspberry Pi Pico

Autor: Michael Kofler, Charly Kühnast, Christoph Scherbeck 
Verlag:   Rheinwerk Verlag, 7., aktualisierte Auflage Juli 2021, 1088 Seiten,   

gebunden, 44,90 Euro
ISBN: 978-3-8362-8351-9 

RasPi-Experten Michael Kofler, Charly Kühnast und Christoph Scherbeck bieten Ihnen auf über 1000 Seiten das komplette Wissen, da-
mit Sie mit dem Raspberry Pi richtig durchstarten. Dieses Handbuch ist randvoll mit Grundlagen und Kniffen zu Linux, Hardware, 
Elektronik und Programmierung. Genau richtig für alle Maker und Tekkies, die den Minicomputer rundum kennenlernen wollen. Und 
Ihr neues Wissen vertiefen Sie in zahlreichen spannenden Bastelprojekten. Vorwissen? Nicht nötig, Ihr Erfindergeist reicht völlig aus.

• Grundlagen verstehen, spannende Projekte umsetzen
•  Schnittstellen des Pi, Schaltungsaufbau, Steuerung mit Python
• Erweiterungen für den Pi: Gertboard, PiFace, Sense HAT, PoE HAT u. a. in Hardware-Projekten einsetzen
• Aktuell zu allen Modellen, inkl. dem Raspberry Pi 4 und dem neuen Pico-Pi!

SO FUNKTIONIERT’S: 

PLUS: 
Gratisheft  

für alle  
Teilnehmer

Neu: Fritz-OS 7.25 
für Ihre Fritzbox!
· Jetzt updaten! Das bringt die aktuelle Firmware
· WLAN-Tempo erhöhen mit Band-Steering & Co.
· Neue App: Fritzbox regelt jetzt Licht und Heizung

Fritzbox optimal nutzen
· Diese Check-Tools spüren WLAN-Bremsen auf
· Fritz-NAS mit Spezial-Einstellungen beschleunigen
· Neue Firmware vor allen anderen testen

Schutz für Router & Heimnetz
· Sicherheits-Check: Alle Schutzfunktionen aktivieren
· WPA3: Neue Verschlüsselung auf jedem Gerät nutzen
 · Jetzt noch einfacher: VPN-Verbindung einrichten

Fritz!Box
Profi-Tools 2021

Mehr Tempo! 
Mehr Reichweite! 
Mehr Sicherheit! 
Das aktuelle Tuning-
Paket für Router & Repeater

63 Video-
Workshops
 zu vielen Fritzbox-Funktionen

+ +

N E U !  S O N D E R H E F TExtra

Fritz!Box
Profi-Tools 2021

Mehr Tempo! 
Mehr Reichweite! 
Mehr Sicherheit! 
Das aktuelle 
Tuning-Paket für 
Router & Repeater

Deutschland € 9,90   
Österreich, Benelux € 10,95  Schweiz sfr 19,90

Sonderheft 4/2021 
April/Mai/Juni

PLUS! Profi-Tipps  
Troubleshooting
Alle Werbeanrufe blockieren, unbekannte  
Geräte identifizieren, Netzwerkprofile schnell 
wechseln, Wetterinfos anzeigen u.v.m.

2021

Fritzbox
Praxis-Wissen  

Für alle 

Modelle!

200 Seiten  
Netzwerk- 
Wissen  
als E-Book

Für alle 

Modelle!

Auf www.pcwelt.de/lin 
gelangen Sie direkt zu 
unserer Leserbefragung 
und nehmen automa-
tisch an der Verlosung 
teil. Von der Verlosung 
ausgenommen sind 
Mitarbeiter des Verlags 
und deren Angehörige. 
Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen. 
Einsendeschluss für 
das Gewinnspiel in  

LinuxWelt 5/2021 ist 
der 21.9.2021.  
Datenschutz: Wenn Sie 
gewinnen, schicken wir 
Ihnen den Preis per 
Post zu. Deshalb fragen 
wir Sie auch nach Ihrer 
Adresse. 
Datenschutzerklä-
rung: Alle auf unserer 
Webseite erhobenen 
Daten werden entspre-
chend den Vorschriften 

des Bundesdaten-
schutzgesetzes (BDSG) 
und des Informations- 
und Telekommunikati-
onsdienstegesetzes 
(IuTDG) behandelt. Eine 
Weitergabe der Daten 
an Dritte ohne aus-
drückliche Einwilligung 
des Betroffenen erfolgt 
nicht. Weitere Infos  
finden Sie unter www.

pcwelt.de/datenschutz

Jeder Teilnehmer  
bekommt als  
Dankeschön  
die PC-WELT Extra 
4/2021 „Fritzbox“
(ohne Datenträger). 

Sie finden den Link 
zum Download des 
Hefts am Ende der  
Leserbefragung. 

Raspberry Pi
Das umfassende Handbuch
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Grundlagen / Distributionen auf Heft-DVD

 LINUXWELT 5/2021

VON DAVID WOLSKI

Debian, mit vollem Namen ganz traditionell 
„Debian GNU/Linux“ genannt, ist im Meer 
der Distributionen der Fels in der Bran-
dung: Avantgardistische und schnelllebige 
Entwicklungen finden sich hier nicht. Die 
Macher der Distribution liefern nie das 
Neueste oder spannende Experimente mit 
dem stabilen Zweig der Distribution, son-
dern Solides und Bewährtes. Debian glänzt 
deshalb auf Servern, auf konservativen 
Desktops und ist nebenbei auch das Vorbild 
für Ubuntu und Raspberry-Pi-OS, die das 
Gros ihrer Pakete aus gut getesteten Quel-
len Debians schöpfen.

Debian: Das große Vorbild

Debian hat eine hierarchische Dachorgani-
sation mit gewählten Vorständen. Diese 
Entwickler, viele davon mit Rang und Na-
men in der Linux-Community, sind in der 
IT-Industrie und auch bei anderen Distribu-
tionen beschäftigt, damit Debian ohne 
kommerzielle Interessen bleiben kann. Die 
meisten anderen komplett freien Linux-
Distributionen haben dieses Entwicklungs-
modell dieser beinahe dienstältesten Dis-
tribution übernommen.
Mit rund 220 Maintainern, die sich um 
Pflege und Freigabe neuer Pakete küm-
mern und von etwa 2000 Entwicklern un-
terstützt werden, sammelt das System 
unter allen Linux-Distributionen die größ-
te Schaffenskraft hinter sich. Die Koordi-
nation ist dabei eine Mammutaufgabe und 
braucht ihre Zeit: Zwei Jahre dauert es je-
des Mal, bis aus den separaten Debian-
Zweigen „Testing“ und „Unstable“ eine 
neue Ausgabe destilliert ist. 
Rund 35 000 Pakete haben in der vorliegen-
den Ausgabe ein signifikantes Update er-
halten und rekordverdächtige 13 000 neue 
Pakete sind ganz neu hinzugekommen, um 
die Gesamtzahl in den offiziellen Quellen 

auf 57 000 zu bringen. Das macht Debian 
kein anderes System nach.

Neues in den Paketquellen

Einmal installiert, erhält das System Aktua-
lisierungen und Sicherheitsupdates der 
Debian-Maintainer bis ein Jahr nach der 
Veröffentlichung der nächsten stabilen Ver-
sion – aktuell also mindestens bis 2024. Da-
nach kümmert sich das Long-Term-Support-
team weiter für 12 bis 24 Monate um Sicher-
heitspatches. Dabei vermeiden Paketup-
dates hohe Versionssprünge und bleiben 
immer innerhalb der Hauptversionsnum-
mern von Programmen und Bibliotheken.
Debian 11 erscheint mit Kernel 5.10 und 
präsentiert als Desktopumgebung unter 
anderem Gnome 3.38 mit Wayland, KDE 
Plasma 5.20 und Mate 1.24. Libre Office ist 
noch in Version 7.0 enthalten und beim 
Browser setzt Debian auf Firefox ESR. Für 
Server ist PHP auf die performante Version 
7.4 aktualisiert und der Webserver Apache 
auf 2.4.48. Während der Interpreter Python 
nur noch in der Ausgabe 3.9 vorinstalliert 
ist, liegt Python 2.7 überraschenderweise 

immer noch zum Nachrüsten in den Paket-
quellen und gewährt damit doch nochmal 
eine Übergangsfrist für Scripts und eigene 
Programme.

Einrichtung per Installer

Debian 11 gibt es mit jeweils offiziellen 
Desktops als installierbares Livesystem 
zum Download – als eine der wenigen ver-
bliebenen Distributionen weiterhin auch 
noch in 32 Bit. Auf Heft-DVD liegt das Sys-
tem (64 Bit) in Form des bootfähigen, gra-
fischen oder wahlweise textbasierten Debi-
an-Installers vor, der alle Pakete aus den 
Onlinerepositorys installiert und dazu eine 
Ethernet-Verbindung voraussetzt. 
Dieser Netinstaller hat einen charmanten 
Vorteil: Alle Desktops stehen gegen Ende 
der Installation zur Auswahl als Paketgrup-
pen parat. Anders als in Ubuntu können 
auch mehrere Desktops ohne Konflikte in-
stalliert werden.

Mehr Infos zu Debian 11
Webseite: http://debian.org 
Dokumentation: http://wiki.debian.org 

Eines der Highlights auf Heft-DVD: Nach zwei Jahren Entwicklungszeit und langer,  
akribischer Tests ist die neue Inkarnation von Debian erschienen, die den Namen  
„Bullseye“ erhalten hat. Auf DVD ist der bootfähige Installer (64 Bit).

Debian 11 „Bullseye“

Viele Desktops stehen zur Auswahl: Der Debian-Installer auf Heft-DVD kann nicht nur den hier gezeigten  

Gnome installieren, sondern auch KDE, XFCE, Cinnamon, Mate, LXDE und LXQT.
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Grundlagen / Distributionen auf Heft-DVD

5/2021   LINUXWELT

VON DAVID WOLSKI

Die Linux-Distributionen von Suse waren 
Meilensteine auf dem Weg zu einsteiger-
freundlichen Linux-Systemen. Das Merk-
mal ist weiterhin das eigene Konfigurati-
onssystem Yast, das sich zwar weit von der 
traditionellen Linux-Administration ent-
fernt, dafür aber grafische Menüs im Stil 
von Windows-Servern bietet. Wer sich von 
dieser Konfigurationsweise entfernt, stößt 
schnell auf größere Unterschiede zu Debi-
an, Ubuntu & Co. Dafür gibt es aber Paral-
lelen im Systemaufbau zu Red Hat Linux 
wie etwa das Paketformat RPM. Und das ist 
nicht die einzige Gemeinsamkeit: Nach der 
Übernahme durch Novell im Jahr 2005 teil-
te sich die Distribution nach dem Vorbild 
von Red Hat in die Zweige Open Suse und 
Suse Linux Enterprise (SLE). Ersteres ist wie 
Fedora ein von der Community gepflegtes 
Projekt, während SLE für Firmenkunden mit 
Supportvertrag gemacht ist.

Die Ausgaben wachsen  
zusammen

Auf Dauer konnte die vergleichsweise klei-
ne Community Open Suse Leap nicht weiter 
pflegen. Zur Ausgabe 15.3 verschmilzt die-
se Distribution deshalb mit Suse Linux 
Enterprise: Alle Pakete stammen jetzt di-
rekt von diesem Serverzweig. Das hat den 
Vorteil der vollen Kompatibilität mit SLE, 
jedoch auch den Nachteil, dass die Soft-
wareversionen recht abgestanden sind. 
Schließlich geht es bei der Serverausgabe 
um Stabilität und nicht um die neuste Soft-
ware, aktuelle Treiber und Kernel. Das vor-
liegende Open Suse Leap 15.3, das als ins-
tallierbares Livesystem mit KDE Plasma auf 
dem Desktop auf Heft-DVD vorliegt, bleibt 
beim Kernel 5.3.18 von 2019, der allerdings 
etliche Backports für die Unterstützung 
neuerer Hardware erhalten hat. Auch das 
mitgelieferte KDE Plasma 5.18 und der op-

tionale Gnome-Desktop 3.34 sind nicht tau-
frisch, während als dritte Variante aber das 
aktuellste XFCE 4.16 zur Verfügung steht.
Die Softwareauswahl umfasst Libre Office 
7.1, den Browser Firefox, der bei einer KDE-
Installation noch durch Konqueror ergänzt 
wird. Als Mediaplayer ist nur noch VLC 
3.0.13 vorinstalliert. Auch einige weitere 
Codecs warten noch in externen Reposito-
rys. Es empfiehlt sich, das „Packman“-Re-
pository ebenfalls zu aktivieren, was unter 
https://en.opensuse.org/Additional_packa-

ge_repositories beschrieben ist.

Vorsicht beim ersten Update!

Der Installer Yast hält die Einstiegshürden 
niedrig. Das soll aber nicht darüber hinweg-
täuschen, dass Open Suse inzwischen eher 
ein System für Fortgeschrittene ist. So gibt 
es als Standard-Dateisystem BTRFS mit 
Snapshotfunktionen, das Programm Pod-
man zur Erstellung von Containern und ei-
nige interessante Bibliotheken für Soft-
wareentwickler wie Tensorflow. Updates 
wird Open Suse Leap 15.3 bis mindestens 
Dezember 2022 erhalten. Vorsicht ist beim 

ersten Softwareupdate geboten, denn An-
wender berichteten über unauflösbare Ab-
hängigkeiten, die zu viele Pakete deinstal-
lieren. Eine erste Aktualisierung sollte im 
Terminal mit 
sudo zypper dup

durchgeführt werden.

Mehr Infos zu Open Suse Leap
Website: www.opensuse.org

Dokumentation:  
https://doc.opensuse.org

Aufgefrischt: Im jährlichen Rhythmus erscheint Open Suse (in 64 Bit mit KDE Plasma auf 
Heft-DVD), das in den Fußstapfen von Suse Linux Enterprise wandelt und jetzt sämtliche 
Pakete von dieser Serverdistribution übernimmt.

Open Suse Leap 15.3

Open Suse Leap mit dem älteren KDE 5.18: Unter der Oberfläche setzt Open Suse Leap jetzt auf die Paket-

quellen von Suse Enterprise Linux (SLE), zu dem es vollständig kompatibel ist.

Installer Yast: KDE ist der Standard unter Open Suse, 

aber das installierbare Livesystem bietet auch Gno-

me oder das neueste XFCE.
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Der hier präsentierte Desktop Moksha ist 
ein sehr genügsames, in C programmiertes 
Gewächs, das selbst die älteste Hardware 
stimmungsvoll, wenn auch eigenwillig zur 
Blüte bringt. Die Arbeitsumgebung wurzelt 
im Desktop Enlightenment, eine von 
Samsung mitfinanzierte Arbeitsumgebung 
mit eigenen, sehr effizienten C-Bibliothe-
ken. Ins Leben gerufen wurde die Desktop-
umgebung schon 1997 vom österreichi-
schen Entwickler Carsten „Rasterman“ 
Haitzler. Wegen ihrer genügsamen Anfor-
derungen wurde sie teilweise von Samsung 
in das Linux-Betriebssystem Tizen für Klein- 
und Haushaltsgeräte übernommen. Auf 
regulären Linux-Distributionen ist Enlight-
enment selten anzutreffen. Bodhi Linux 
bleibt das primäre System zum Ausprobie-
ren und Installieren dieser exotischen Um-
gebung. Version 6.0 hat erfreuliche Fort-
schritte gemacht, die bei der Ersteinrich-
tung etliche Schritte ersparen.

Moksha: Reduziertes  
Enlightenment 

Die Desktopumgebung Moksha bietet eine 
aufgeräumte Standardkonfiguration und 
– gemessen am sehr verspielten Enlighten-
ment-Desktop – ein eher schlichtes Äuße-
res. Sie präsentiert etliche grafische Effekte 
und Animationen, auch ohne leistungsfähi-
gen Grafikchip. Bodhi Linux ist bei einer 
einheitlichen Optik mit dunklen Pastelltö-
nen gelandet. Positiv fällt auf, dass die 
deutschen Sprachpakete für den Desktop 
nun bereits vorinstalliert sind und deren 
(zuvor mühsame) Nachrüstung entfällt.

Installation und Paketverwaltung

Bodhi Linux 6.0 begrüßt Anwender zum 
Start des Livesystems mit einem Menü zur 
Auswahl der gewünschten Sprache und des 
Tastaturlayouts. Das macht die weiteren 

Schritte mit dem System weit komfortabler 
als in den Vorgängerversionen. Eine Instal-
lation übernimmt das gewohnte Installati-
onsprogramm von Ubuntu 20.04 LTS, auf 
dem Bodhi Linux basiert. Ungeachtet der 
grundlegenden Sprachpakete für die Anzei-
ge des Desktops in Deutsch ist es aber noch 
nötig, die Sprachunterstützung für einige 
Programme über den Menüpunkt „Anwen-
dungen –› Einstellungen –› Language Sup-
port“ zu vervollständigen. Wer nicht sämt-
liche Sprachpakete installieren möchte, 
sollte die Liste der Sprachen zuvor noch 
dort mit dem Punkt „Sprachen hinzufügen/
entfernen“ ausmisten.

Mitgelieferte Software

Bei der Version von Bodhi Linux auf Heft-
DVD handelt es sich um die größere Ausga-
be mit wichtiger vorinstallierter Software. 

Als Webbrowser dient Chromium, Libre 
Office ist in Version 6.4 enthalten, die Gra-
fikbearbeitung Gimp in Ausgabe 2.10.18. 
Als Dateimanager dient Thunar. Zur verein-
fachten Installation von Softwarepaketen 
gibt es das Bodhi App Center, das im Brow-
ser läuft und vor dort aus Pakete installiert. 
In der Kommandozeile gibt es das gewohn-
te apt von Debian/Ubuntu, und zusätzlich 
ist auch der grafische Paketmanager Syn-
aptic vorinstalliert. 
Wie in Ubuntu können auch PPAs (externe 
Repositorys) mit frischeren Softwareversi-
onen, etwa von Libre Office, hinzugefügt 
werden.

Mehr Infos zu Bodhi Linux
Website: www.bodhilinux.com

Dokumentation: 
www.bodhilinux.com/w/wiki 

Neben den tonangebenden, eher braven Linux-Größen ist Bodhi Linux als exotische Orchi-
dee auf Heft-DVD (64 Bit). Die inoffizielle Ubuntu-Ausgabe präsentiert als Arbeitsfläche 
einen filigranen, detailverliebten Moksha-Desktop.

Bodhi Linux 6.0

Exot unter den Ubuntu-Varianten: Bodhi Linux 6.0 präsentiert den Moksha/Enlightenment-Desktop, basiert auf 

Ubuntu 20.04 und ist das erste größere Update seit einem Jahr.

Kein sprachloses Sys-

tem mehr: Bodhi Linux 

installiert deutsche 

Sprachpakete für den 

Desktop gleich mit. Der 

Rest ist hier schnell 

nachgerüstet.
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VON DAVID WOLSKI

„Puppys“ sind kleine Linux-Livesysteme mit 
geringem Ressourcenbedarf, die trotzdem 
großen Wert auf möglichst komfortable Be-
dienung legen und einen voll eingerichte-
ten Desktop mitbringen. Diese Merkmale 
erfüllt auch Slacko 64, das als flotte Basis 
das aktuelle Slackware 15 nutzt (64 Bit). 
Der Kernel der 64-Bit-Version ist, dem 
Stand von Slackware 14.2 entsprechend, 
die recht aktuelle Version 5.10. 
Die selbst für Puppy Linux sehr schlicht 
geratene Oberfläche basiert auf der neuen 
Version 2.3.6 des in C geschriebenen Win-
dow-Managers JWM („Joe‘s Window Mana-
ger“) und auf einigen Konfigurationstools. 
Für WLAN-Verbindungen steht der Frisbee 
Network Manager bereit und als Browser 
dient Firefox 88. 
Unter „Setup“ hat das Anwendungsmenü 
Optionen, um andere Browser wie Google 

VON DAVID WOLSKI

In Gparted Live geht es bekanntlich nur da-
rum, die aktuellste Version des Partitionie-
rers Gparted (hier 1.3.0) über ein eigen-
ständiges Livesystem zu starten. Gparted 
eignet sich bestens zur Neupartitionierung, 
für Partitionsänderung und zur Formatie-
rung von Festplatten. 
Es unterstützt dabei eine grandiose Anzahl 
von Dateisystemen und viele Partitionsta-
bellen aus dem Umfeld von Linux, Unix, 
Mac-OS und Windows. 
So beherrscht Gparted nicht nur die Linux-
Dateisysteme BTRFS, Ext3, Ext4, XFS, JFS, 
F2FS, Reiser FS, sondern auch Linux-fremde 
Dateisysteme wie NTFS, ExFAT (Windows) 
und HFS/HFS+ (Mac). 
Gparted 1.3 erweitert seine Fähigkeiten 
jetzt mit der Partitionsunterstützung für 
Luks-2-Partitionen, die verschoben und in 
ihrer Größe geändert werden können. Dazu 

Chrome, Vivaldi oder den 
Brave-Browser aus dem 
Puppy-Repository herun-
terzuladen. Das System hat 
mit seinem nicht ganz klei-
nen Umfang von 500 MB 
etliche vorinstallierte An-
wendungen und Netzwerk-
tools, etwa zum Zugriff auf 
Windows-Freigaben. Wenn 
zur Laufzeit noch etwas 
fehlt, so hilft die Puppy-
Paketverwaltung im An-
wendungsmenü weiter 
(unter „Setup –› Package 
Manager“ und „Package 
Manager NG“). 
Aufgrund der verschiedenen Slackware- 
und Puppy-Repositorys ist die Suche nach 
einem bestimmten Programm leider keine 
einfache Angelegenheit. 
Nach dem Start lassen sich die gewünschte 
Bildschirmauflösung und die Tastenbele-

ist es aber nötig, die 
Partition zuerst über 
den Devicemapper 
verfügbar zu machen 
und per Passwort zu 
entschlüsseln. 
In Gparted wird eine 
Partition dieser Art zu-
nächst mit dem Zusatz 
„Verschlüsselt“ ange-
zeigt. Im Kontextme-
nü, das sich einem 
Rechtsklick zeigt, gibt 
es zum Zugriff die 
neue Option „Ver-
schlüsselung öffnen“. 
Nach der Eingabe des korrekten Passworts 
kann die Partition in ihrer Größe geändert 
werden, sofern sie ein unterstütztes Datei-
system enthält. 
Gparted erkennt auch die Physical Volumes 
des LVM2 (Logical Volume Manager 2), den 
viele aktuelle Linux-Distributionen anbie-

Slacko 64 8.2.1

Gparted Live 1.3

gung per Menü auswählen, die Oberfläche 
bleibt aber in Englisch.

Mehr Infos zu Puppy Slacko
Website: https://puppylinux.com

Dokumentation: 
https://forum.puppylinux.com

ten, um zusammenhängende Dateisysteme 
über mehrere Festplatten zu verteilen.

Mehr Infos zu Gparted Live 1.3
Website: http://gparted.org/livecd.php 
Dokumentation: 
http://gparted.org/faq.php
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Anders als unter Ubuntu, das seine Quel-
len um PPAs ergänzt hat, ist es in Debian 
nicht ganz einfach, externe Repositorys 
aufzunehmen. Das Hauptproblem sind die 
kryptografischen Schlüssel, mit der auch 
externe Pakete signiert sein müssen. Das 
bisher zum Einlesen des Schlüssels ver-
wendete apt-key gilt schon länger als unsi-
cher und Debian 11 verlangt eine manuel-
le Herangehensweise, die wiederum feh-
leranfällig ist. Um den Vorgang zu verein-
fachen, hat der Debian-Entwickler Klode 
vorgeschlagen, den Paketmanager apt um 
Sourcedateien zu erweitern, die Adressen 
von Repositorys und den Schlüssel in einer 
Datei enthalten. Der Vorschlag wird disku-
tiert und könnte künftig auch unter Ubun-
tu die PPAs ersetzen. 

Der Bootloader Grub 2.06, weiterhin in den 
meisten Linux-Distributionen für die Anzei-
ge eines Bootmenüs und die Einrichtung 
einer Multibootumgebung verantwortlich, 
bekommt eine robustere Konfiguration. Ab 
einer der kommenden Versionen wird Grub 
2 bei Konfigurationsänderungen stets Back-
updateien der letzten funktionierenden 
Bootdateien anlegen. Über „grub-install“ 
wird es damit einfacher, auf die Backup-
konfiguration zurückzukehren. 

Facebook, Clubhouse, Ebay: Diese Dienste 
fielen in der Vergangenheit immer wieder 
durch groß angelegte Hacks auf, die Hun-
derte Millionen Passwörter beziehungs-
weise deren Checksummen entwendeten. 
Ob man selbst von einem Passwortverlust 
bei diesen oder anderen Diensten betrof-
fen ist, kann die Onlinedatenbank Have I 
Been Pwned (https://haveibeenpwned.com) 
ermitteln, die etliche Passwortlisten aus 
Hackerforen, Bittorrent-Sites und aus dem 
Darkweb sammelt und auswertet. Der ge-
samte Code dahinter, ein wachsendes  
.NET-Projekt für Azure-Cloudserver, ist 
nun Open Source, steht unter einer BSD-
Lizenz und ist auf Github freigegeben  
(https://github.com/HaveIBeenPwned). 

Grub: Neue Funktionen

Passwortcheck wird 
Open Source

Viel schneller als von Entwicklern ange-
nommen hat eine erste Unterstützung für 
Apples M1-Chips Eingang in den Linux-
Kernel gefunden. Diese Fortschritte basie-
ren nicht auf der Mitarbeit Apples, son-
dern auf einer unabhängigen Initiative, 
die sich per Spendenaufruf finanziert. 
Kernel 5.13 hat nun neben „Selinux“, das 
vor allem von Fedora, Red Hat und Andro-
id favorisiert wird, mit ein „Landlock“ ein 
weiteres Sicherheitskonzept erhalten, das 
die Zugriffe von laufenden Prozessen auf 
Kernel-Subsysteme und Hardware mit ei-
nem strikten Regelwerk reguliert. Mit 
„Landlock“ können auch unprivilegierte 
Prozesse ohne root-Rechte für sich selbst 
ein sicheres Regelwerk erstellen. 
Aus dem separat gepflegten Echtzeit-Ker-
nel wurde Code für Softwareinterrupts 
übernommen. Dies könnte auf künftige 
Zusammenführung der beiden Linux-Ker-
nels deuten. Echtzeitfähigkeiten werden 
zur Signalverarbeitung und für präzise 
Steuerungstechniken benötigt. Die Kryp-
tografie-API des Kernels kann nun Algo-
rithmen mit elliptischen Kurven (ECDSA) 
ausführen, die schrittweise RSA und das 

unsichere, herkömmliche DSA in der IT-
Sicherheit verdrängen. In Sachen Hard-
wareunterstützung hat Intel Code für die 
kommende CPU-Generation „Alderlake-S“ 
beigesteuert. Etliche problematische 
Touchscreens, die vor allem in Chrome-
books und Subnotebooks verbaut sind, 
sollen jetzt endlich unter Linux funktionie-
ren. Für die bereits gestartete Entwicklung 
von Kernel 5.14 ist abzusehen, dass dieser 
den Code für alte IDE-Controller entfer-
nen und das BTRFS-Dateisystem weiter 
aufpolieren wird. 

Ende Juni hat Linus Torvalds den Linux-Kernel 5.13 
freigegeben, der eine der größeren Ausgaben innerhalb 
der Version-5-Serie ist: 16 000 Änderungen von über 
2000 Entwicklern hielten das Kernel-Team auf Trab.

Das Loblied auf die Cloud tönt immer leiser. Dateien unverschlüs-
selt in Cloudspeicher wie Dropbox, One Drive und Google Drive zu 
speichern, ist vielen Nutzern inzwischen suspekt. Das Java-Programm 
Cryptomator und App-Varianten für Android und iOS verschlüsseln 
Dateien vor dem Upload und der Synchronisation mit Clouddiensten. 
Erfreulicherweise sind jetzt alle Ausgaben des Cryptomator Open Source (GPL3), nach-
dem die iOS-App als letzter Part auf Github (https://github.com/cryptomator/ios) im 
Quellcode freigegeben wurde. Fertig kompiliert kosten die Cryptomator-Apps für And-
roid und iOS jeweils 9,99 Euro in den jeweiligen App Stores. Die Programme für Linux, 
Mac-OS und Windows sind kostenlos und werden von einer Entwicklergemeinde immer 
frisch aus dem Quellcode kompiliert (https://cryptomator.org/de/downloads). 

Debian: Vorschlag zu 
externen Quellen Kernel-Version 5.13 

seit Ende Juni

Cryptomator: Komplett Open Source
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Western Digital: Datentod aus der Ferne

Nachdem zahlreiche Nutzer der Speicherlösung My Book 

Live über den Verlust der kompletten Daten im Supportforum Wes-

tern Digitals geklagt hatten, empfiehlt der Hersteller ein Abklemmen 

der cloudgestützten NAS-Systeme vom Internet. Verantwortlich für 

den Datenverlust, der wegen der Verschlüsselung der Datenträger 

nicht rückgängig zu machen ist, soll eine Sicherheitslücke in der 

Fernwartungsfunktion von My Book Live sein. Die Produktpflege für 

diese Datenträger hat Western Digital schon 2015 eingestellt und 

entsprechend alt sind die Firmwareversionen dieser Geräte.

Polkit: Uralte Lücke gefunden

Der Berechtigungsdienst Polkit ist eine Methode, grafische 

Programme auf dem Linux-Desktop bei Bedarf mit root- oder sudo-

Recht auszuführen, und blendet dazu einen Eingabedialog für das 

Passwort ein. Im Juni 2021 wurde eine Sicherheitslücke entdeckt, die 

sich sieben Jahre im Quellcode zurückverfolgen lässt. Die kritische 

Lücke mit dem Bezeichner CVE-2021-3560 ermöglicht ein Austricksen 

des Polkit-Dienstes über die Interprozesskommunikation von D-Bus, 

sodass der Aufruf für Polkit so aussieht, als käme er vom root-Konto. 

Eine Passwortabfrage wird dann übersprungen. Die Lücke ist mittler-

weile in aktiv gepflegten Linux-Distributionen per Update geschlossen.

Desktops: Angreifbare Appstores

Das Berliner IT-Büro Positive Security hat kritische 

Lücken in der Software Pling Store gemeldet, die von 

verschiedenen Webseiten genutzt wird. Nachdem sich die ursprüngli-

chen Entwickler nicht finden ließen, sind die Entdecker nun mit den 

ungepatchten Sicherheitslücken an die Öffentlichkeit gegangen und 

warnen Anwender vor der Nutzung der Webseiten https://appimage 

hub.com, https://store.kde.org, https://gnome-look.org, https://xfce-

look.org und https://pling.com. Dies sind inoffizielle Downloadquellen 

von Erweiterungen und Desktopergänzungen. Sollten die Entwickler 

die gefundenen Cross-Site-Scripting-Lücken nicht schließen, könnte 

dies das Ende dieser Webseiten bedeuten.

Dell: Delle in der Firmware

Insgesamt 129 Modelle von Dell-Computern weisen vier 

Schwachstellen in der Supportfunktion im Bios auf, mit der 

Angreifer ausführbaren Code auf Firmwareebene einschleusen könn-

ten. Der Code könnte ausgeführt werden, bevor ein Betriebssystem 

läuft. Die Lücke wurde von IT-Sicherheitsexperten der Firma Eclyp-

sium gefunden und betrifft die Fernwartungsfunktion per „BIOS Con-

nect“, eine Zusatzfunktion von Dell-Rechnern. Brisant ist, dass zwei 

der vier Schwachstellen ein Bios/Uefi-Update vom 24. Juni erfordern, 

das Anwender manuell einspielen müssen. Das Risiko dieser poten-

ziell verbleibenden Lücken wurde mit „hoch“ bewertet.

Staatstrojaner: Weitreichende Befugnisse

Gegen Ende ihrer Legislaturperiode hat die Bundesregie-

rung weitreichende Befugnisse für den „Staatstrojaner“ 

zur Spionage und Überwachung von Zielpersonen durch den Bundes-

tag gebracht. Die neue Gesetzgebung erlaubt der Polizei und 

Geheimdiensten schon vor vollzogenen Straftaten, Smartphones und 

Computersysteme zu hacken. Sachverständige des Innenausschus-

ses des Bundestags haben das Gesetz als verfassungswidrig kriti-

siert. Ein weiteres Problem ist der Zwang für Hardwarehersteller, bei 

der Trojaner-Installation behilflich sein zu müssen und eventuell 

bekannte Sicherheitslücken nicht zu schließen. Diese Regelung 

würde dem Industriestandort Deutschland schaden, so Vertreter der 

Internetwirtschaft in Deutschland. Auch Internetriesen wie Google 

und Facebook haben bereits ihre Kooperationsunwilligkeit bekundet. 

Facebook: Aus für deutsche Behörden

Die Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) zwingt nun 

auch Bundesbehörden in Deutschland zu weitreichenden 

Einschnitten bei der Nutzung nicht mehr zugelassener Dienste. Jetzt 

müssen alle Behörden bis Jahresende 2020 Facebook verlassen, 

was vor allem Infoseiten und Öffentlichkeitsarbeit betrifft. Die Prü-

fung nach DSGVO ist nun auch für die behördliche Nutzung von Insta-

gram, Tiktok und Clubhouse im Gange.

Intel sieht noch kein Ende der Chip-Engpässe, die zunächst 
durch Corona-Pandemie und fallende  Aufträge in der Automo-
tive-Industrie ausgelöst wurden. Intels CEO Pat Gelsinger sagt 
dazu, zwar seien jetzt alle Auslöser des globalen Versorgungseng-
passesvdentifiziert, aber es könne noch Jahre dauern, bis Versor-
gung und Preise wieder das Niveau von 2020 erreicht hätten. Auch 
die Nachfrage von Privatanwendern habe wegen Investitionen im 
Homeoffice stark zugenommen. Wie auch andere Halbleiterher-
steller sieht Intel die Krise und die vergleichsweise hohen Preise 
als Chance, die Fertigungskapazitäten auszubauen und groß in die 
Auftragsfertigung einzusteigen. Dazu will der Chipkonzern neue 
Fabs in den USA errichten, eine auch in Europa. 

Intel: Chip-Engpässe  
bleiben

Lenovo: Thinkpad  
X1 mit Linux

Mit seiner besonders Linux-freundlichen Thinkpad-Serie bleibt 
Lenovo auch 2021 Linux treu und bietet das Thinkpad X1 Carbon 
mit vorinstallierten Linux-Systemen an. Zur Auswahl stehen Fe-
dora oder Ubuntu. Erstmals kamen Thinkpads letztes Jahr serien-
mäßig mit Linux als Alternative zu Windows 10 auf den Markt. 
Thinkpads vom Typ X1 sind mit 14 Zoll Größe besonders dünn und 
leichtgewichtig. Das neue X1 hat wahlweise einen Intel Core i5-
1135G7, i5-1145G7, i7-1165G7 oder i7-1185G7 als Prozessor und 
unterstützt bis zu 32 GB RAM. Der Bildschirm liefert eine Auflösung 
bis 4K (3840 × 2400 Pixel). Wie bei allen Notebooks macht sich im 
Preis der aktuelle Chipmangel bemerkbar und das X1 ist mit einem 
Basispreis von 1827 Euro im oberen Segment angesiedelt. 
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Elementary OS 6.0

Version 6 des Ubuntu-Abkömm-

lings mit der Desktop-Eigenent-

wicklung Pantheon hat es knapp nicht 

mehr auf die Heft-DVD dieser Ausgabe 

geschafft. Die Ausgabe verbessert die 

Integration von Flatpak-Paketen, die den 

Vortritt vor den Ubuntu-eigenen Snap-

Paketen bekommen haben. Die eigenen 

in Vala geschriebenen Tools liegen jetzt 

bereits als Flatpaks vor. Das Basissys-

tem ist ein Ubuntu 20.04 LTS. Das ISO-

Image steht unter https://elementary.io 

zum Download bereit.

Tails 4.20

Das Livesystem mit vorkonfi-

guriertem TOR-Client zur Teil-

nahme am anonymisierenden TOR-Netz-

werk bietet nun eine einfach aktivierbare 

Option, die TOR-Nutzung im lokalen Netz-

werk zu verschleiern. Dieser Modus 

nutzt „Tor Bridges“ im Stile eines VPNs, 

um zu den Datenverkehr vor dem ISP 

oder Netzwerkbetreibern zu verstecken 

(Download unter https://tails.boum.org).

Vivaldi 4.0

Der Browser für Fortgeschrit-

tene erhält eine interne Über-

setzungsfunktion im Stil von 

Chrome/Chromium. Diese entstand in 

Zusammenarbeit mit der zypriotischen 

Firma Lingva NEX, die cloudgestützte, 

maschinelle Übersetzungen von Websei-

ten bereitstellt. Unterstützte Sprachen 

sind Deutsch, Englisch, Französisch, 

Spanisch, Portugiesisch und Chinesisch 

(https://vivaldi.com/de).

Kali Linux 2021.2

Der IT-Dienstleister Of-

fensive Security hat die 

neue Version des installierbaren Live-

systems Kali Linux freigegeben. Für die 

Suche nach Sicherheitslücken im Netz-

werk und auf Servern liefert Kali unzäh-

lige Scripts und vorkompilierte Pro-

gramme. Zusätzlich gibt es jetzt auch 

App-Container mit der neuen Anwendung 

„Kaboxer“, die Docker-Container für 

Anwendungen mit komplizierten Abhän-

gigkeiten bereitstellt (www.kali.org).

Schon die erste Version der Free-BSD-
Variante Hellosystem hatte Anfang des 
Jahres viel Aufmerksamkeit erregt. Nun ist 
die Nachfolgeversion des Desktopsystems 
erschienen, das mit einfachen Mitteln das Erscheinungsbild und Verhalten von Mac-
OS nachbilden will. Auch die Interna sind ähnlich, da Mac-OS ebenfalls auf der BSD-
Variante Darwin basiert. Als Window-Manager dient dem Hellosystem zwar nur 
schlichtes Openbox, allerdings hat die Oberfläche viele Anpassungen der Entwickler 
bekommen. Hellosystem ist zur Installation als ISO-Datei verfügbar (https://github.

com/helloSystem/ISO/releases). 

Auch die altgediente x86-Archtitektur unterliegt als Hard-
wareplattform Veränderungen, die mit früheren Konventionen 
brechen. So belegen Teile des Unified Extensible Firmware Interface (Uefi) 
gerne Teile des Hauptspeichers mit Einstellungen und Daten zur Initialisierung der Hard-
ware. Dieser Speicherbereich reicht bei typischen Hauptplatinen von vier KB bis ein MB. 
Schreibt der Linux-Kernel ebenfalls Daten an diese Adressen, kommt es zu Fehlern, 
Bootproblemen oder Abstürzen. Schon bisher reservierte der Kernel Speicherbereiche 
zwischen 64 und 640 KB. In Zukunft sind die gesamten ersten 1024 KB tabu, um unbe-
rechenbares Firmwareverhalten abzufangen. Diese Änderung erfolgte nach Rücksprache 
von Linus Torvalds mit Windows-Entwicklern, die bestätigten, dass auch Microsoft Win-
dows seit Jahren das erste MB der Firmware überlässt, um Bugs zu vermeiden. 

Kernel: Erstes  
Megabyte ist tabu

AVM: Neues Fritz-OS 7.27
Mit der Veröffentlichung von Fritz-OS 7.27 für neue Topmodelle der Fritzbox be-
treibt AVM Modellpflege für die weitverbreiteten Router. Doch auch einige betagte 
Modelle wie die Fritzbox 3490 (2014) werden unterstützt. Grund dafür ist wohl die 
schwere Sicherheitslücke „Frag-Attack“, welche im Mai 2021 öffentlich wurde und die 
Sicherheit aller WLAN-Standards inklusive WPA3 bedroht. Zudem gibt es eine einfach 
einstellbare Gerätepriorisierung, Datensicherung für den internen Speicher, eine über-
arbeitete Kindersicherung und Verbesserung für die Mesh-Funktionalität. 

Mac-OS-Nachbau:  
Hellosystem 0.5

Die freie Prozessorarchitektur Rics-V könnte in den nächsten Jah-
ren zur aktuell dominierenden ARM-Architektur aufschließen und 
Embedded-Geräten und Ein-Platinen-Rechnern viel Leistung ohne Li-
zenzkosten bieten. Auf dem Markt sind bereits die Platinen Hifive 
Unleashed und Hifive Unmatched. Nun hat Canonical angekündigt, 
diese Risc-V-Boards mit Ubuntu ab sofort offiziell mit Ubuntu 20.04 LTS und 21.04 zu 
unterstützen. Offensichtlich verfolgt Canonical damit die Strategie, das Referenzsystem 
für den potenziell riesigen Risc-V-Markt zu entwickeln. Der Linux-Kernel unterstützt 
diese Boards bereits seit 2019 und es gibt einen Debian-Port. Unterdessen hat Intel der 
Herstellerfirma Sifive ein Übernahmeangebot gemacht (zwei Milliarden US-Dollar). 

Ubuntu: Unterstützung von Risc-V
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Bei der Unterstützung des Displayprotokolls Wayland, das jetzt auch in KDE 
Plasma Einzug erhält, hinkte Nvidia mit seinen proprietären Linux-Treibern bislang 
hinterher. Hauptproblem war die lückenhafte Einbindung der Übersetzungsschicht 
Xwayland, die sich zwischen X11-Programme und Wayland legt. Zusammen mit Red 
Hat hat Nvidia nun in der 470-Versionsreihe die meisten Probleme beseitigt und will 
schon bald volle Wayland-Unterstützung bieten. Dies dürfte der Akzeptanz von Way-
land auf dem Linux-Desktop einen Schub geben. 

Nvidia: Volle Wayland- 
Unterstützung

AV Linux 2021.06.18

Um Audio- und Videoproduk-

tion geht es in AV Linux, 

das auf dem kleinen Debian-Derivat MX 

Linux mit XFCE-Desktop basiert. Zur vorin-

stallierten Software gehören der Multitra-

cker Ardour, der Effektmixer Calf Studio 

Gear, der Drumcomputer Hydrogen und 

das Notationsprogramm Musescore. 

Unter den Videotools sind Cinelerra, 

Kdenlive und Openshot vertreten. AV 

Linux liefert einen Echtzeit-Kernel (5.3) 

für geringe Latenzen bei der Signalverar-

beitung sowie den Soundserver Jack 

(www.bandshed.net/avlinux).

Rocky Linux 8.4

Rocky Linux, ein kostenloser 

Klon von Red Hat Enterprise 

Linux (RHEL), ist eine neue Distribution, 

die vom ursprünglichen Cent-OS-Gründer 

stammt. Cent-OS steht seit einigen Jah-

ren unter der Ägide von IBM/Red Hat, wird 

aber zum Jahresende nicht mehr RHEL fol-

gen, sondern als Cent-OS „Stream“ mit 

eigenen Paketversionen zusammenge-

stellt. Wer einen exakten Klon von RHEL 

benötigt, findet mit Rocky Linux eine Alter-

native (https://almalinux.org).

Oasis 1.3: Neuer Standard

Die IT-Organisation Oasis hat 

das Oasis-Format 1.3 von 

Libre Office als neuen Stan-

dard verabschiedet. Die Aktualisierung 

umfasst digitale Signaturen für Doku-

mente, eine Verschlüsselung per Open 

PGP sowie ein Änderungsprotokoll. Entwi-

ckelt wurde das Format von der Docu-

ment Foundation für Libre Office, doch 

wird das neue Format künftig auch in 

anderen Anwendungen und Onlinediens-

ten Einzug halten.

Firewalld 1.0

Das Front-End für Iptables und Nftables 

entfernt eine Menge Altlasten wie Python 

2 und Abhängigkeiten von anderen Biblio-

theken. Generell macht Firewalld die Kon-

figuration von Regeln deutlich einfacher. 

Es ist zu erwarten, dass auch kommende 

GUI-Programme auf Firewalld 1.0 aufset-

zen werden (https://firewalld.org).

Die Laptopserie Stellaris 15 richtet sich an 
anspruchsvolle IT-Profis mit Faible für Li-
nux. Diese Tuxedo-Notebooks eignen sich als 
Workstation und Spielemaschine. Die Model-
le sind entweder mit AMD-Ryzen 5000H oder 
mit Intel-Core-i-CPU der elften Generation 
(„Tiger Lake“) ausgestattet. Als Grafikoptio-
nen gibt es Nvidia-Grafikchips der Typen Ge-
force RTX 3060, 3070 oder 3080. Das Display 
bietet eine Zwischengröße von 2560 × 
1440  Pixeln (3K). Das Gehäuse nimmt bis zu 
64 GB DDR4-RAM und SSDs mit M.2-Port auf. Als Extra gibt es ein eigenes gelasertes 
Logo auf dem Gehäusedeckel. Die Einstiegskonfiguration beginnt bei 1799 Euro mit 
Intel Core i7-11800H, Nvidia RTX 3060, 250 GB NVME und acht GB RAM. 

Google: Rust soll in den Kernel

Google: Fuchsia verlässt  
das Labor

Bislang ist der Kernel-Code Code in C und Inline-Assembly ge-
schrieben – also mit Assembler-Code, der in C eingefasst ist und 
besonders hardwarenahe Aufgaben erfüllt. Geht es nach Google, 
dann soll als dritte Sprache Rust Einzug erhalten und Kernel-Teile in 
C schrittweise ersetzen. Der Grund ist höhere Sicherheit: Während C 
keine eigene Speichersicherheit kennt und damit anfällig ist für Pufferüberläufe und 
Pointerfehler, ist Rust dagegen abgesichert. Google will einen Entwickler bezahlen, 
der kritische Komponenten in Vollzeitanstellung nach Rust umschreibt. Rust wurde 
ursprünglich von Mozilla Research erdacht und ist in der Syntax an C angelehnt. Linus 
Torvalds hat bereits grünes Licht gegeben. 

Das von Google entwickelte Fuchsia-OS läuft erstmals auf dem Smart-Home-
Gerät Nest Hub der ersten Generation. Google will Fuchsia für Nest Hub in den 
kommenden Monaten als allgemein verfügbares Update ausliefern und das bisherige 
System Cast-OS auf diesen Geräten ersetzen. Google arbeitet seit 2016 an Fuchsia, 
welches wie Linux Open Source ist, aber unter der freizügigen BSD-Lizenz steht, die 
eine Weitergabe des Quellcodes erlaubt. Der Sprung auf die Smart-Home-Geräte ist 
die erste praktische Anwendung für das kompakte System, das künftig auch auf eini-
gen Android-Geräten laufen soll. 

Tuxedo: Hochleistungslaptop
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VON  HERMANN APFELBÖCK

Wenn Sie dieses Magazin in der Hand ha-
ben, ist das beliebte Desktopsystem Linux 
Mint in neuester Version 20.2 verfügbar 
(www.linuxmint.com). Wie immer bei Linux 
Mint gibt es neben der Hauptversion mit 
Cinnamon wieder Varianten mit XFCE- und 
Mate-Desktop – alle in 64 Bit. Der ISO-
Download der Cinnamon-Hauptedition be-
trägt ziemlich genau zwei GB, ist für Linux-
Welt-Leser aber hinfällig, weil das installier-
bare Livesystem von der Heft-DVD bootet. 
Wie Sie diese Betaversion umstandslos zur 
finalen Version umwandeln, lesen Sie im 
Kasten „Upgrades auf Mint 20.2“.
Anlass für die neue Version ist die turnus-
gemäße Erneuerung der Ubuntu-System-
basis auf Ubuntu 20.04.2, also auf den 
zweiten Release Point der aktuellen Ubun-
tu-LTS-Langzeitausgabe. Das Kernel-Up-
grade auf 5.8 (HWE-Stack) macht Linux Mint 
allerdings nicht mit, sondern bleibt beim 
Linux-Kernel 5.4. Linux Mint 20.2 erhält Up-
dates bis April 2025. Auf den folgenden 
Seiten lesen Sie, was Version 20.2 abgese-
hen vom aktualisierten Unterbau an sicht-
baren Neuerungen mitbringt. 

Erweiterte „Aktualisierungs- 
verwaltung“ 

Das Tool Mintupdate, deutsch „Aktualisie-
rungsverwaltung“, hat zwei neue Aufgaben 
erhalten – die zentrale Aktualisierung von 
Flatpak-Software sowie der Cinnamon-
Spices. Aufmerksame Nutzer werden dies 
bei manueller Aktualisierung erkennen, 
wenn sie die angezeigte Updateliste ge-
nauer durchgehen. 

Die Funktionen zeigen sich aber auch nach 
„Bearbeiten –› Einstellungen“ im Register 
„Automatisierung“. Dieser Dialog erlaubt 
vollständig automatische Downloads und 
Installationen aller Updates. 
Flatpaks-Update: Für die Aktualisierung 
installierter Flatpak-Programme sorgt Linux 
Mint schon länger. Dafür wurde bisher ein 
Task unter „Systemeinstellungen –› Start-
programme“ genutzt. 
Die Aufgabe ist nun zur zentralen „Aktua-
lisierungsverwaltung“ gewandert. Sichtba-
rer Niederschlag ist im Register „Automa-
tisierung“ der neue Schalter „Flatpaks au-
tomatisch aktualisieren“. Der ist standard-
mäßig inaktiv. Wer dies ändert, sorgt für 
automatische Flatpak-Updates, sollte aber 
bedenken, dass Flatpaks erhebliche Down-
loadmengen auslösen. Das ist nur bei sta-
tionären PCs zu empfehlen. Dem Mint-
Team ist das Problem durchaus bewusst, 
denn das System unterbindet die automa-

tische Aktualisierung, wenn ein Notebook 
im Akkubetrieb läuft.
Spices-Update: Cinnamon-Spices sind klei-
ne, zum Teil nützliche, zum Teil schicke Er-
weiterungen. Unter „Spices“ subsumiert 
Cinnamon „Applets“ (für die Systemleiste), 
„Erweiterungen“ (für Cinnamon allgemein), 
„Desklets“ (Desktopgadgets wie Analoguhr, 
Wetter o. Ä.) und schließlich „Themes“. Bis-
lang konnte das kleine Tool „Spices-Aktuali-
sierung“ – seinerseits ein optionales Applet – 
die installierten Cinnamon-Spices auf neue 
Versionen prüfen und gegebenenfalls aktu-
alisieren. Das Tool dürfte ab sofort arbeits-
los werden, weil die allgemeine „Aktualisie-
rungsverwaltung“ diesen Job übernimmt. 
Auch dies wird im Register „Automatisie-
rung“ sichtbar. Wer die Spices automatisch 
aktualisieren will, kann hier die neue Option 
„Cinnamon-Gewürze automatisch aktuali-
sieren“ einschalten (manchmal ist deutsche 
Lokalisierung einfach kontraproduktiv).

Linux Mint 20.2 erneuert seine Systembasis, indem es seinen Unterbau auf das  
zweite Point Release 20.04.2 LTS seines Ubuntu-Vorbilds umstellt. Darüber hinaus  
gibt es etliche Neuerungen bei den System- und Desktopkomponenten.

Das neue Mint 20.2 
(„Uma“)
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Benachrichtigungen: Bislang wurden aus-
stehende Updates nur durch einen oran-
gefarbenen Punkt auf dem Symbol des 
Updatemanagers in der Taskleiste ange-
zeigt. Mint 20.2 protokolliert jetzt, wie lan-
ge Updates bereits verfügbar sind und wie 
lange deren Installation bereits aufge-
schoben wurde. In unaufdringlichen Ab-
ständen von zwei Tagen erfolgt dann eine 
dezente Erinnerung. 

Warpinator für Android

Das vom Mint-Chef Clément Lefèbvre ent-
wickelte Tool „Warpinator“ erlaubt einfa-
chen, verschlüsselten und schnellen Daten-
austausch im lokalen Netzwerk – ohne 
Server, ohne Samba. Das Tool wurde jetzt 
erweitert und ermöglicht die Auswahl des 
gewünschten Netzwerkadapters, falls meh-
rere vorliegen (Ethernet, Wi-Fi). Damit auch 
andere Ubuntu-basierte Distributionen 
mitspielen können, liefert Lefèbvre das 
Tool über sein PPA aus (ppa:clementlefebvre/

grpc). Angesichts der zahlreichen Möglich-
keiten der Datenübertragung im Netzwerk 
ist die Dringlichkeit dieses weiteren Tools 
aber durchaus fraglich. 
Die jüngste Entwicklung stärkt den Warpi-
nator aber signifikant: Es gibt neuerdings 
auch eine Android-App für Smartphones 
und Tablets. Bei Redaktionsschluss lieferte 
die Suche auf Google Play nach „Warpina-
tor“ noch das Ergebnis „Warpinator (inoffi-
ziell)“, diese App war aber bereits einsatzbe-
reit. Voraussetzung für den Warpinator-
Austausch ist bekanntlich nur, dass das Tool 
auf den beteiligten Systemen läuft. Diese 
Geräte werden dann in der App angezeigt, 
erlauben eine Ordnerdurchsicht und den 

Datendownload an gewünschter Stelle 
(„Speicherort für empfangene Dateien“). 

Nemo mit Inhaltssuche

Der Dateimanager Nemo erhält eine nütz-
liche Ergänzung: Nach Klick auf das Lupen-
symbol erscheint jetzt eine zweizeilige Ab-
frage. Die erste Zeile ist ein Filter nach Da-

teinamen und kann auf das aktuelle Ver-
zeichnis begrenzt oder rekursiv auf alle 
Unterordner bezogen werden. Die zweite 
Zeile ermöglicht die neue Inhaltssuche. Da-
bei verarbeitet Nemo neben purem Text 
alle verbreiteten Formate wie Office- oder 
PDF-Dokumente. Diese Funktion ist – auf 
überschaubare Datenmengen angesetzt –

Erweitertes Mintupdate („Aktualisierungsverwaltung“): Das zentrale Systemtool übernimmt jetzt auch die  

Updates für Flatpak-Programme und Cinnamon-„Spices“.

UPGRADES AUF MINT 20.2

Von der Beta zur Final: Aus Termingründen kann die beiliegen-
de Heft-DVD nur die Betaversion von Linux Mint 20.2 anbieten. 
Für Neuinstallationen ist dies dennoch der ideale Installations-
weg, weil Sie sich den Zwei-GB-Download und das Übertragen 
auf USB ersparen. Die Mint-Beta kann nämlich, weil die Ubun-
tu-Systembasis bereits vollständig vorliegt, ohne Aufwand auf 
die finale Version gehievt werden. Dafür genügt eine einfache 
Systemaktualisierung mit 
sudo apt dist-upgrade

im Terminal. 
Upgrades von 20.x: Wenn Sie bereits ein Linux Mint 20 oder 
20.1 installiert haben, brauchen Sie natürlich kein Installati-
onsmedium. Für die Aktualisierung auf Version 20.2 gibt es ei-

nen einfachen Upgradepfad. Wie genau, blieb bis Redaktions-
schluss Anfang Juli noch offen. Nach bisherigen Erfahrungen 
kommt entweder der komfortable Weg über die grafische 
„Aktualisierungsverwaltung“ in Betracht oder die Variante 
über das mit 
sudo apt install mintupgrade

nachinstallierte Terminaltool „mintupgrade“, das anschließend 
mittels 
mintupgrade download

mintupgrade upgrade 

den Download und das Upgrade der neuen Komponenten erle-
digt. Welchen Weg das Mint-Team im aktuellen Fall vorsieht, er-
fahren Sie im Zweifel auf https://blog.linuxmint.com/.

Suche im Dateiinhalt: 

Nemo macht seine neue 

Aufgabe gut und berück-

sichtigt verbreitete Of-

fice-Formate. Wer den 

Rekursivschalter aktiviert 

(Rechtsabbiegerpfeil), 

braucht aber Geduld.
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ebenso flott wie praktisch. Dass die Nemo-
Suche indexbasierte Suchexperten wie 
etwa Docfetcher oder Recoll gleichwertig 
ersetzt, wird niemand ernsthaft erwarten.
Nemo hat noch eine neue Marginalie zu 
melden: Bekanntlich kann jedes Dateiob-
jekt nach Rechtsklick („Zu Favoriten hinzu-
fügen“) in die Favoritenliste aufgenommen 
werden, die in der Navigationsspalte über 
„Favoriten“ jederzeit zugänglich ist, auf 
Wunsch auch als kleines Leistenapplet. 
Jetzt erscheint unter „Bearbeiten –› Einstel-
lungen –› Ansichten“ die zusätzliche Option 
„Favoriten vor anderen Dateien sortieren“. 
Falls aktiv, werden also die favorisierten 
Dateiobjekte zusätzlich in der Ordnerliste 
nach oben sortiert. Das ist deshalb ein we-
nig verwirrend, weil es ja noch die weitere 
Option „Anheften“ gibt, die Dateiobjekte 
ebenfalls nach oben sortiert. 
Aber gewiss: Es kann Dateiobjekte geben, 
die man durch „Anheften“ in ihrem Ver-
zeichnis nach oben sortieren will, ohne sie 
gleich als globale Favoriten zu adeln.

Neues oder verbessertes Zubehör

Schon seit 2016 entwickelt Linux Mint desk-
topunabhängige X-Apps, die auf allen Gno-
me-affinen Oberflächen funktionieren. Seit 
ersten Kandidaten wie Texteditor Xed oder 
Player Xplayer sind stets weitere Zubehör-
programme hinzugekommen. 
Bulky File Renamer: Mit dem Python-Tool 
bulky.py („Bulky File Renamer“) gibt es ab 
sofort eine neue X-App und Mint-Eigenent-
wicklung. Es ist nicht in den Dateimanager 
integriert, sondern erscheint als unabhän-
giges Programm im deutschen Menü unter 
„Zubehör –› Dateiumbenennung“. Der Bul-
ky File Renamer ist durchaus nützlich, teilt 
aber das Schicksal aller solcher Tools: So 
richtig Spaß wird das Massenumbenennen 
im Dateisystem niemals machen. Da die 
Dateimanager-Integration fehlt, muss man 
erst zum Ziel navigieren und dort alles 
markieren, was in die Auswahl soll. Danach 
stehen Zeichenersetzungen, Einfügen von 
Text an bestimmter Position, Löschen von 
Zeichen an bestimmter Position und Ände-
rungen von Groß- und Kleinschreibung als 
Funktionen bereit. Zur Kontrolle werden 
die geänderten Namen in der linken Spalte 
angezeigt, erst der Klick auf „Umbenen-
nen“ löst die Aktion aus. Bulky arbeitet 
nicht rekursiv.
Sticky Notes – unter „Zubehör –› Notizen“ 
im deutschen Menü – ersetzen das bisheri-

ge Gnome-Zubehör Gnote. Das Python-Tool 
ist zweifellos simpler und auch hübscher 
als der Vorgänger und klebt virtuelle, ska-
lierbare und auf Wunsch farbige Post-it-
Zettel mit kurzen Notizen auf den Desktop. 
Webapps: Diese verdienstvolle Mint-Eigen-
entwicklung gehört seit Version 20.1 zum 
Standard und hat die Aufgabe, Internetsites 
wie lokale installierte Desktopprogramme 
darzustellen. Eingerichtete Webapps er-
scheinen dann im Hauptmenü und lassen 
sich auch in die Systemleiste einbauen. Der 
Einrichtungsdialog bietet ab sofort zusätz-
lich einen Schalter für Incognito- (Chrome) 
beziehungweise Private-Fenster (Firefox).
Hinweis: Wer einen Eindruck erhalten will, 
welchen Umfang die Mint-Eigenentwick-
lungen inzwischen haben, ist mit einem 
Befehl wie „ls /usr/bin/mint*“ nur unzurei-
chend informiert. Die Github-Seite https://

github.com/linuxmint/ zeigt eine dreistelli-
ge Anzahl, worunter aber auch kleine 
Forks, Cinnamon-Spices und obsolete 
Tools auftauchen.

Cinnamon-Version 5.0.3

Trotz der Anzahl von beachtlichen System- 
und Zubehörtools ist das Aushängeschild 
von Linux Mint bekanntlich die Desktopum-
gebung Cinnamon. Diese hat nun die Ver-
sionsziffer „5“ erreicht, ohne allerdings 
spektakuläre Veränderungen zu zeigen. 
Offensichtlich gab es aber Speicherlecks, 
die zu stark überhöhtem RAM-Verbrauch 
führen konnten und die mit der jetzigen 
Version 5 behoben wurden.
Speichergrenze: Um weiteren, bislang 
nicht erkannten Speicherlecks vorzubeu-
gen, gibt das System dem Benutzer jetzt 
zudem ein Werkzeug an die Hand: Unter 

Nützliches Tool Webapps 

weiter verbessert: Die 

Systemintegration für 

Webdienste erhält einen 

neuen Schalter für den 

„Incognito“-Modus.

Praktisches neues Zubehör: Der Bulky File Renamer zeigt eine Vorschau, wie sich die geplante Rename-Aktion 

auf die Dateinamen auswirken wird. 
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„Systemeinstellungen –› Allgemein“ er-
scheint der neue Punkt „Speichergrenze“. 
Hier können Sie dem Cinnamon-Desktop 
ein MB-Limit vorgeben. Voreingestellt sind 
„2048“, minimal zulässig sind „1024“, also 
ein GB RAM. Der Verbrauch wird laut Vor-
einstellung alle 300 Sekunden überprüft. 
Ist dabei das Limit überschritten, wird Cin-
namon einfach zwangsläufig neu gestar-
tet. Diese neue Option vermittelt angeneh-
me Kontrolle über den Desktop, scheint 
aber nach unserer Erfahrung eher unnöti-
ger Luxus: Im normalen Betrieb summie-
ren sich alle Cinnamon-Prozesse niemals 
auf 1024 MB, was als unterstes einstellba-
res Limit der neuen „Speichergrenze“ gilt. 
Die typischen Werte liegen eher zwischen 
100 und 200 MB.
Spice-Updater: Wie schon bei der Aktuali-
sierungsverwaltung (Mintupdate) ange-
sprochen, übernimmt diese jetzt auch die 
Updates für die Cinnamon-Spices. Eigentli-
ches Basistool dafür ist aber ein neues 
Kommandozeilenprogramm mit dem Na-
men „cinnamon-spice-updater“. Im Prinzip 
muss die Aktualisierungsverwaltung nur 
periodisch den Aufruf 
cinnamon-spice-updater --update-

all

auslösen. Das Tool kann natürlich auch ma-
nuell im Terminal genutzt werden und bie-
tet dabei noch detailliertere Funktionen. 
Detailverbesserungen: Das Mint-Team 
meldet eine Reihe weiterer Anpassungen 
und Codebereinigungen. So wurde der 
Screensaver mit einem Fallbackfenster in 
einem eigenen Prozess erweitert, der die 
Sitzung selbst dann schützt, wenn der Bild-
schirmschoner abstürzen sollte. Auf Note-
books wurden die Anzeige des Akkulade-
stands und Warnmeldungen bei kritischen 
Akkustand präziser. Für HP-Geräte ver-
spricht eine neuere HPLIP-Version verbes-
serte Unterstützung („HP Linux Imaging 
and Printing“). 
Aufgeräumt wurde außerdem bei der 
„Spices“-Verwaltung in den Systemeinstel-
lungen. Was die „Applets“, „Erweiterun-
gen“, „Desklets“ dort unter „Verwalten“ 
(bereits im System) und „Herunterladen“ 
(im Web) anzeigten, unterschied sich bis-
lang häufig in der Sprache, beim Icon oder 
in der inhaltlichen Beschreibung. Dies wur-
de in Mint 20.2 weitgehend vereinheitlicht. 
Alle Spices sind übrigens auch unter  
https://cinnamon-spices.linuxmint.com mit 
dem Browser zu erreichen. 

Bekannte Verbote und Defizite
Snap-Apps bleiben verboten: Das Mint-
Team lehnt Ubuntus Snap-Pakete katego-
risch ab und schlägt sich entschieden auf die 
Seite der dezentralen Flatpak-Container. 
Flatpak-Unterstützung ist daher im Terminal 
wie in der grafischen „Anwendungsverwal-
tung“ integriert. 
Andererseits ist aber unbestritten, dass der 
zentrale Ubuntu/Canonical-Snapstore eine 
attraktive Softwarequelle ist und Snaps 
meistens beträchtlich schlanker ausfallen 
als Flatpaks. Wer den Snap-Daemon snapd 
unter Linux Mint mit 
sudo apt install snapd

nachinstallieren will, erhält seit Version 20 
die Auskunft „Paket snapd ist nicht verfüg-
bar“. Verantwortlich ist eine kleine Verbots-
datei, die man nur löschen, verschieben 
oder umbenennen muss: 
cd /etc/apt/preferences.d/

sudo mv nosnap.pref nosnap.pre_

Danach ist die Installation der Snap-Umge-
bung möglich und somit auch wieder der 
Zugriff auf den Ubuntu-Snapstore, dies al-
lerdings nur im Terminal über snap install. 

Home-Verschlüsselung: Nach wie vor bie-
tet die Mint-Installation bei der Einrichtung 
des Erstbenutzers die Option „Meinen per-
sönlichen Ordner verschlüsseln“ – also die 
Home-Verschlüsselung mit Ecrypt FS. Im 
späteren Betrieb wird dann durch die Benut-
zeranmeldung der verschlüsselte Inhalt aus 
„/home/.ecryptfs/[Konto]“ unverschlüsselt 
nach „/home/[Konto]“ gemountet. Umge-
kehrt sollte die Kontenabmeldung dafür 
sorgen, dass die Home-Daten wieder ausge-
hängt und verschlüsselt sind. Dass dies nicht 
geschieht, ist Bug und Feature zugleich: Das 
Aushängen unterbleibt aus Leistungsgrün-
den, weil diese Ecrypt-FS-Aktion in Verbin-
dung mit dem Systemd-Daemon zu langsam 
ist. Ein gravierendes Datenschutzproblem ist 
dies nicht, da es nur Mehrbenutzersysteme 
betrifft. Die wesentliche Aufgabe der Home-
Verschlüsselung, die Daten eines Notebooks 
vor Fremdzugriff zu schützen, bleibt erfüllt. 
Trotzdem wird Home-Verschlüsselung zu-
nehmend zum Auslaufmodell, dem die al-
ternative Cryptsetup-Komplettverschlüsse-
lung vorzuziehen ist (unter „Erweiterte Funk-
tionen“ bei der Partitionierung). 

Gezähmter Cinnamon: 

Wenn der Desktop sein 

hier eingestelltes Spei-

cherlimit überschreitet, 

wird er zwangsweise neu 

gestartet.

Snap-Verbot: Diese Datei verhindert die Installation des Snap-Daemons und somit den Zugriff auf Ubuntus 

Snap-Programme (snapcraft.io).
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VON  THORSTEN EGGELING

Nicht immer sind die gewünschten Funkti-
onen einer Software auf den ersten Blick zu 
entdecken. Das gilt für die grafische Ober-
fläche und mehr noch für Kommandozei-
lentools. Wer ein Tool nicht ständig benutzt, 
kann sich die meist zahlreichen Optionen 
kaum merken. Linux bietet jedoch mehrere 
Hilfestellungen, über die sich die verfügba-
ren Funktionen oder Parameter herausfin-
den lassen, teilweise auch mit Beispielen. 
Wir beziehen uns in diesem Artikel auf 
Ubuntu 20.04 mit Gnome-Desktop und Li-
nux Mint 20 mit Cinnamon-Desktop. Ande-
re Linux-Distributionen bieten dieselben 
oder ähnliche Hilfefunktionen.

Hilfe für System und  
Anwendungen

Bei den meisten Programmen lässt sich die 
Hilfe über den Menüeintrag „Hilfe“ und/
oder die F1-Taste aufrufen. Bei Gnome-
Anwendungen unter Ubuntu funktioniert 
das beispielsweise beim Dateimanager 
und Texteditor. Als Anzeigeprogramm 
dient der Gnome-Hilfe-Browser, der sich 
mit einer Suche über „Aktivitäten“ nach 
„Hilfe“ auch direkt starten lässt. Im Termi-
nal starten Sie das Programm mit dem Be-
fehl „gnome-help“. Standardmäßig zeigt 
der Hilfe-Browser den „Ubuntu Desktop 
Leitfaden“ an. Hier finden Sie zahlreiche 
nützliche Informationen etwa zu Themen 
wie „Ihre Arbeitsumgebung“ oder „Datei-
en, Ordner und Suche“. Wenn Sie im Menü 
mit den drei horizontalen Linien auf „Alle 
Hilfedokumente“ gehen, sehen Sie die ver-
fügbaren Hilfen.

Über Strg-S oder das Lupensymbol in der 
Symbolleiste können Sie nach Hilfethemen 
suchen und mit Strg-F ist die Suche im ak-
tuell angezeigten Dokument möglich. Bei 
Linux Mint funktioniert das entsprechend, 
allerdings fehlt hier eine Hilfe für das Sys-
tem. Die F1-Taste etwa im Dateimanager 
führt daher im Browser zu https://www. 

linuxmint.com/documentation.php. Hier las-
sen sich der „Installation Guide“ und der 
„User Guide“ auch in deutscher Sprache 
aufrufen.
Bei Programmen, die nicht zum Gnome-
Desktop beziehungsweise Cinnamon ge-
hören, öffnet die F1-Taste oder der Menü-
punkt „Hilfe“ die Onlinedokumentation im 
Browser oder ein eigenes Hilfesystem. Das 
ist beispielsweise bei Firefox und Libre Of-
fice der Fall.

Informationen zu  
Befehlszeilenoptionen
Unter Linux verarbeitet fast jedes Pro-
gramm Optionen auf der Kommandozeile. 
Welche Optionen, Parameter oder Schalter 
– die Begriffe lassen sich synonym verwen-
den – vorhanden sind, geben die Program-
me selbst aus. 
Im Terminal hängen Sie dafür an den Pro-
grammnamen durch ein Leerzeichen ge-
trennt „-help“, „-h“, „-?“ oder „--help“ an. 
Eine der genannten Optionen funktioniert 
so gut wie immer, oft auch alle. Um bei-
spielsweise zu erfahren, welche Optionen 
der Texteditor Gedit unter Ubuntu bietet, 
befragt man ihn im Terminal mit
gedit -h

und Nutzer von Linux Mint verwenden „xed 
-h“. Da beide Programme aus derselben 

Linux-Distributionen bieten nicht nur viele Tools und Anwendungen, sondern auch zahl-
reiche Hilfetexte und Anleitungen. Je nach Programm oder Tool führen unterschiedliche 
Wege zur besten Dokumentation.

Linux: Hilfe &  
Informationen

Ubuntu bietet zahlreiche praxisorientierte Anleitungen zur Bedienung des Gnome-Desktops und der zugehöri-

gen Programme an. Zur Anzeige dient der Gnome-Hilfe-Browser.
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Quelle stammen, kennen sie auch fast die 
gleichen Optionen. Am Anfang stehen all-
gemeine Infos zum Aufruf:
xed [OPTION …] [DATEI…] [+ZEILE]

Werte in eckigen Klammern „[]“ sind optio-
nal, „...“ hinter „[OPTION]“ bedeutet, dass 
mehrere Optionen möglich sind. Bei gedit 
und xed sind alle Werte optional, der Aufruf 
ohne zusätzliche Angaben startet das Pro-
gramm mit einem neuen unbenannten 
Textdokument. Setzt man einen Dateina-
men dahinter, wird die Datei geöffnet, 
wenn sie vorhanden ist, andernfalls erhält 
ein neues Dokument seinen Namen.
Mehrere Dateien werden standardmäßig 
in derselben Instanz des Programms je-
weils in einem eigenen Tab geöffnet. Ver-
wendet man die Option „--new-window“, 
optional gefolgt vom Dateinamen, dann 
startet ein neues Fenster. Mit der Option 
„-s“ lässt sich eine komplett neue Instanz 
des Programms starten.

Infos zu Optionen für  
Terminalprogramme

Auch bei Tools für die Kommandozeile 
führt „--help“ oder „-h“ zu weiteren Infor-
mationen. Als Gedächtnisstütze mögen 
diese Infos ausreichen, ausführliche Hilfe 
erhalten Sie jedoch über die Manpages. 
Ubuntu und Linux Mint installieren stan-
dardmäßig nur die englischsprachigen 
Manpages. 
Die deutschsprachigen Übersetzungen las-
sen sich mit
sudo apt install manpages-de

einrichten. Allerdings ist die deutschspra-
chige Dokumentation nicht für alle Pro-
gramme (vollständig) verfügbar. 
Der Aufruf der Hilfeseiten erfolgt im Termi-
nal mit dem Befehl
man [Programmname]

Den Platzhalter „[Programmname]“ erset-
zen Sie durch den Namen des gewünschten 
Programms. Die Anzeige erledigt das Tool 
less. Mit den Cursortasten scrollen Sie im 
Text, nach Shift-7 („/“) können Sie einen 
Suchbegriff eingeben, was Sie mit der Ein-
gabetaste bestätigen. Mit der N-Taste navi-
gieren Sie zur nächsten Fundstelle, die H-
Taste zeigt die Hilfe zu less inklusive Tasten-
kombinationen an. Taste Q („quit“) beendet 
das Programm.
Wer die deutschsprachigen Manpages ins-
talliert hat, kann sich bei Bedarf mit
man -L en_US.utf8 [Programmname]

die englische Version anzeigen lassen.

Die Manpages sind in diese neun Berei-
che aufgeteilt:
1. Benutzerkommandos
2. Systemaufruf
3. Funktionen der Programmiersprache C
4. Spezielle Datei, etwa in „/dev“
5. Konfigurationsdateien
6. Spiele
7. Diverses
8. Kommandos zur Systemadministration
9. Kernel-Funktionen
Sie können also nicht nur Informationen zu 
den Programmen, sondern auch zu den 
Konfigurationsdateien abrufen.
man passwd

beispielsweise führt zur Manpage „pass-
wd(1)“, also zur Beschreibung des Tools, 
über das sich das Benutzerpasswort än-
dern lässt. Wenn Sie gezielt
man 5 passwd

aufrufen, erhalten Sie eine Beschreibung 

der Passwortdatei „/etc/passwd“ („pass-
wd(5)“). Wer wissen möchte, welche Man-
pages es gibt, startet
man -k .

Der Befehl
man -f [Programmname]

gibt eine Kurzbeschreibung aus. In den 
Namen und Kurzbeschreibungen können 
Sie mittels
man -k [Schlüsselwort]

suchen. Der Inhalt aller Manpages lässt 
sich mit
man -wK [Schlüsselwort]

durchsuchen. Die Ausgabe liefert die Datei-
namen unter „/usr/share/man“, deren ers-
ter Teil der jeweiligen Manpage entspricht.
Tipp: Sie können sich Manpages auch mit 
gnome-help ansehen, indem Sie den fol-
genden Befehl
gnome-help man:[Programmname]

verwenden. 

Umfangreiche Doku-

mentation: Die Manpa-

ge zu einem Tool liefert 

ausführliche Beschrei-

bungen von Funktionen 

und Optionen. Die 

deutschsprachige Über-

setzung ist nicht immer 

vollständig.

INFO-DOKUMENTE STATT MANPAGES  
VERWENDEN

Einige Programme richten automatisch eine Dokumentation im Info-Format ein, bei-

spielsweise grub, find und wget. Die Dokumente sind meist ausführlicher als die 
Manpages, jedoch nur in englischer Sprache verfügbar. Zur Anzeige verwenden Sie
info [Programmname]

Sollte es kein Info-Dokument geben, wird die Manpage angezeigt. Wenn Sie info 
ohne Parameter starten, erhalten Sie eine Übersicht mit den vorhandenen Info-Do-
kumenten. Im Info-Reader navigieren Sie mit der Tab-Taste zur nächsten Verknüp-
fung, die sich mit der Eingabetaste aufrufen lässt. Taste Q beendet den Reader.
Auch Info-Dokumente lassen sich in gnome-help öffnen und dann komfortabler le-
sen. Dafür verwenden Sie die Befehlszeile
gnome-help info:[Programmname]

Weitere Info-Handbücher lassen sich nachinstallieren, beispielsweise über die Pa-
kete „bash-doc“ (Bash-Shell) oder „tar-doc“ (Archivierungstool). Da die Dokumenta-
tion zum jeweiligen Programm gehört, gibt es kein Komplettpaket für alle Doku-
mente im Info-Format.
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VON  HERMANN APFELBÖCK

Heißt die Frage wirklich „Debian, Arch, 
Ubuntu, Mint, Mageia, Solus …“? Oder nicht 
vielleicht eher „KDE, Gnome, Cinnamon, 
XFCE, Mate, Budgie …“? Die grafische Ober-
fläche ist es, die das Benutzererlebnis 
prägt, und manchem Anwender mag es 
sogar egal sein, ob unter dem vom ihm be-
vorzugten KDE oder Cinnamon ein Arch 
oder Debian läuft. 
Die Oberfläche ist fundamental, weil es ja 
nicht nur um Menü, Systemleiste und Ar-
beitsoberfläche geht: Grafische Systemein-
stellungen, Dateimanager, Taskmanager 
kommen allesamt vom Desktop und be-
stimmen den Benutzeralltag. Daher bezie-
hen wir bei den Empfehlungen für PC und 
Notebook den zugehörigen Desktop in 
knappster Charakterisierung mit ein. 

1. Die offiziellen Ubuntus

Ubuntu-Varianten beherrschen den PC-
Desktop. Die Systembasis ist schnell, aber 
abgesehen vom Derivat Bodhi Linux (siehe 
ab Seite 28) nicht rekordverdächtig schnell. 
Arch-basierte Distributionen sowie Solus-
OS sind ein Stück schneller. Ubuntus bieten 
aktuellere Software als die Stammmutter 
Debian, können aber auch hier mit Arch 
nicht konkurrieren. Dafür gibt es aber hier 
erweiterte Softwarequellen mit PPAs. Snap- 
und/oder Flatpak-Unterstützung ist als zu-
sätzliche Quelle meist vorinstalliert. Eine 
Ubuntu-Installation ist immer komfortabel 
und findet entweder mit dem angestamm-
ten Ubiquity oder mit Calamares statt (Ku-
buntu, Lubuntu). Attraktiv sind ferner ein 
Supportzeitraum von mindestens drei Jah-
ren und ein zuverlässiges Upgradeverfah-
ren nach Ablauf einer Version. 
Von Ubuntu gibt es sechs offizielle Editio-
nen für den Desktop. „Offiziell“ bedeutet, 

dass die Entwickler mit der Ubuntu-Firma 
Canonical zusammenarbeiten und deshalb 
ihre Derivate gleichzeitig mit Erscheinen 
der Hauptversion anbieten können (anders 
als Mint, Zorin & Co.). 
Ubuntu: Die Hauptedition von Canonical 
nutzt einen angepassten Gnome – eine 
innovative Oberfläche mit bildschirmfül-
lender Programmübersicht (Windows-A) 
statt Hauptmenü, „Aktivitäten“ (Windows-
Taste) zu Programmsuche, Fensterwechsel 
und Wechsel der virtuellen Desktops. Das 
Gnome-Einstellungen-Center sowie Soft-
warecenter, Laufwerkstool und Dateima-
nager erlauben eine weitgehend lückenlo-
se grafische Bedienung des Systems. Mit 
Anpassungsoptionen geizt die Oberfläche 
und die Arbeitsoberfläche wird nur durch 
Erweiterungen zur universellen Dateiabla-
ge. Das Starterdock für Programmfavori-
ten ist ebenfalls Gnome-fremd und von 
Ubuntu hinzugefügt.
Kubuntu: Die Edition mit KDE Plasma ist 
das Ubuntu mit dem universellsten Desk-

top. Kontrollzentrum, Softwarecenter „Dis-
cover“, Laufwerksmanager, Dateimanager 
Dolphin, Desktop als Ablage für Datei und 
Widget sowie minutiöse Anpassungsfähig-
keit machen Terminalausflüge unter KDE 
zur Option, kaum zur Pflicht. 
Ubuntu Mate: Desktop als Ablage, multi-
funktionales Menü, anpassungsfähige Sys-
temleiste, umfassende Konfigurationszen-
trale („Steuerzentrale“): Alles ist aufge-
räumt und einfach zu bedienen, zudem 
reaktionsfreudig. Hinzu kommt ein funkti-
onsreicher Dateimanager Caja. Ein Lauf-
werkstool fehlt, kann aber nachinstalliert 
werden (gnome-disk-utility). Dennoch ist 
die Standortbestimmung des konservati-
ven Ubuntu Mate problematisch: Wer ein 
sparsames System sucht, wird eher zu Xu-
buntu mit XFCE-Desktop greifen.
Ubuntu Budgie: Die Eigenschaften des na-
mengebenden Budgie-Desktops sind unter 
„Solus-OS“ skizziert. 
Xubuntu/Lubuntu: Diese Ubuntus werden 
ab Seite 34 kurz beschrieben („Linux für 

Der Heftschwerpunkt liefert auf den nächsten 20 Seiten Distributionsempfehlungen für 
diverse Rollen. Den Start macht der PC- und Notebookdesktop. Für diese Rolle konkurriert 
eine große Zahl von Linux-Systemen und die Entscheidung ist besonders heikel.

Linux-Desktopsysteme
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ältere Hardware“). Lubuntu hat seit dem 
Umstieg vom extrem sparsamen LXDE auf 
das schickere, aber austauschbare LXQT 
gewissermaßen seinen Fokus verloren. 
Xubuntu (mit XFCE) hingegen hat bei prag-
matischen Nutzern durchaus auch einen 
Platz auf moderner Hardware. Überall an-
passungsfähig, mit einer Arbeitsflache als 
Datei- und Starterablage, dem grafischen 
Softwarecenter von Gnome und einer 
weitreichenden (nicht ganz an Gnome 
oder KDE heranreichenden) Konfigurati-
onszentrale ist die ausgereifte Oberfläche 
hier und in anderen Distributionen jeder-
zeit ein Empfehlung. Ein Laufwerkstool 
fehlt, kann aber nachinstalliert werden 
(gnome-disk-utility).

2. Prominente Ubuntu-Derivate

Inoffizielle Ubuntus verwenden die Ubun-
tu-Basis, ohne von Canonical unterstüzt zu 
werden. Allen diesen Derivaten ist ge-
meinsam, dass sie einige Monate hinter-
herlaufen müssen. Kein Mint, Elementary, 
Zorin kann ein Trendsetter im technischen 
Unterbau sein (Linux-Kernel, Ubuntu-Ba-
sis). Andererseits profitieren sie wie die 
offiziellen Derivate vom dreijährigen Sup-
portzeitraum.
Linux Mint: Das Ubuntu-Derivat ist bei Li-
nux-Kennern wie Einsteigern erste Wahl am 
PC-Desktop. Ungeachtet einiger Tool-Eigen-
entwicklungen ist der eindeutige Haupt-
grund die Oberfläche Cinnamon. Gemein-
sam mit Softwarezentrale und Konfigurati-
onszentrale bildet sie die komplette Sys-
temverwaltung mit grafischen Mitteln ab, 
ist dabei anpassungsfähig, bietet eine Ar-
beitsoberfläche als Datei- und Gadget-Ab-
lage und kommt nebenbei Windows-Um-
steigern mit vielen Detailanalogien entge-
gen (siehe auch Neuvorstellung der Version 
20.2 ab Seite 18). 
Elementary OS: Diese Distribution ist ideal 
für Anwender, die ihre Standardprogram-
me auf einem ästhetischen und aufge-
räumten Desktop nutzen wollen – und 
nicht viel mehr. Die Desktop-Eigenentwick-
lung Pantheon orientiert sich am Mac und 
gehört zu den attraktivsten Linux-Desk-
tops. Oberste Prämisse ist allerdings Re-
duktion: Die Systemleiste bietet ein schi-
ckes Programm-Menü und fundamentale 
Indikatoren (Lautstärke, Netz, Shutdown), 
ist aber nicht erweiterbar. Die Konfigurati-
onszentrale ist auf Fundamentales redu-
ziert und der Desktop hat keine Ordner-

funktionalität. Für (notwendige) Nachins-
tallationen gibt es ein hübsches „Appcen-
ter“. Elementary OS will beim Download 
einen freiwilligen Obulus, gibt sich aber 
auch mit „0 Euro“ zufrieden.
Zorin-OS will 39 Euro für den Download der 
„Ultimate“-Variante, die kleinere „Core“-
Variante gibt es aber kostenlos. Oberfläche 
ist ein ausgesprochen eleganter, tiefgrei-
fend angepasster Gnome ohne „Aktivitä-
ten“, mit klassischem Menü und Ordner-
funktionalität. Das übliche Gnome-Verhal-
ten ist aber mit Windows-Taste („Aktivitä-
ten“) und Windows-A (Programmübersicht) 
ebenfalls erreichbar. Alle Gnome-Kompo-
nenten wie Gnome-Software oder Gnome-
Control-Center sind weitgehend original 
enthalten. Die Paketverwaltung hat sowohl 

Snaps wie Flatpaks integriert. Komponen-
ten wie das AWN-Dock in der Systemleiste 
richten sich speziell an Umsteiger und bil-
den das Windows-Verhalten ab. Unterm 
Strich ist Zorin weit anpassungsfähiger als 
Elementary und in der Nähe von Linux Mint 
einzuordnen.
Voyager Live: Das Attribut „Live“ im Distri-
butionsnamen ist nicht technisch gemeint, 
da es sich um ein normal zu installierendes 
Ubuntu handelt. Die Distribution demons-
triert mit ihrer XFCE-Edition, was man aus 
dem konservativen Klassiker XFCE machen 
kann – eine beeindruckend hübsche und 
reaktionsschnelle Oberfläche: Hunderte 
von Wallpapers, Dutzende von Farbthe-
men, moderne Iconsets inklusive Farb-
wechsler. Voyager Live baut bekannte Kom-

Das schöne Elementary 

OS mit Pantheon: Es 

muss aber so gefallen, 

wie es ist, denn Anpas-

sungen sind kaum vor-

gesehen.

INFOS ZU LINUX-DISTRIBUTIONEN

Die deutschsprachige Wikipedia-Seite „Liste von Linux-Distributionen“ (https://

de.wikipedia.org/wiki/Liste_von_Linux-Distributionen) bietet einen Gesamtüberblick 
über die Derivate aller Linux-Hauptzweige. Neben Stammbäumen zu Arch, Debian 
& Co. gibt es eine Kurzcharakterisierung des Hauptstamms und einen Mini-Steck-
brief zu den einzelnen Derivaten. Für eine Erstorientierung ist dieser Überblick 
nützlich, als praxisnahe Entscheidungshilfe zu dünn.
Die englischsprachige Wikipedia-Seite „Comparison_of_Linux_distributions“ (https://

en.wikipedia.org/wiki/Comparison_of_Linux_distributions) zeigt auf anspruchsvollen 
Tabellen fundierte Infos zu einer Auswahl wichtiger Distributionen. Hier ist etwa die 
Existenz eines installierbaren Livesystems oder eines grafischen Installers, der 
Standarddesktop, die installierte Standardsoftware recherchierbar. Abgesehen von 
der begrenzten Vorauswahl und Menge leisten diese Tabellen die beste Entschei-
dungshilfe für eine strategische Distributionssuche. 
Distrowatch (https://distrowatch.com) liefert Basisdaten über Herkunft und Ausrich-
tung und knappe, selten tiefschürfende Charakterisierungen. Hier ist aber alles an-
zutreffen, Exoten und längst begrabene Projekte inklusive. Außerdem ist die Rang-
liste auf der Distrowatch-Startseite (rechts) ein vielbeachtetes Bewertungssystem 
für die aktuelle Popularität der Distributionen, wenngleich sie über die tatsächliche 
Verbreitung nichts aussagt.
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ponenten mit viel Sorgfalt zusammen, er-
weitert die XFCE-Einstellungszentrale sinn-
voll und bringt das Gnome-Laufwerkstool 
mit. Mit Systemleisten, Desktop- und The-
menanpassungen übertreibt es die Distribu-
tion ein wenig. Wer nicht mehr durchblickt, 
erreicht die meisten der Distributions-Spe-
zialitäten über die „Voyager Box“, die überall 
nach Rechtsklick angeboten wird.

3. Debian und Derivate

Die Desktop-dominierenden Ubuntus fu-
ßen allesamt auf Debian. Anspruchslose 
Debian-Derivate wie Bunsenlabs, Q4-OS, 
MX Linux oder Antix haben ihren wichtigen 
Platz auf älterer Hardware und werden an 
anderer Stelle besprochen (ab Seite 34 und 
38). Debian selbst spielt aber am Desktop 
nur eine marginale Rolle. Das liegt am Sys-
tem selbst mit seiner konservativen Aus-
richtung und zum Teil veraltetem Soft-
wareangebot, außerdem an älteren Desk-
topumgebungen, die ohne Feintuning ins-
talliert werden. Beim kleinen Netinstaller-
ISO von Debian stehen aber alle namhaften 
Desktops zur Auswahl (Gnome, KDE, XFCE, 
Cinnamon, Mate, LXDE, LXQT). Wer mit äl-
teren Desktop- und Softwareversionen 
klarkommt und sich den Desktop selbst 
optimieren kann, erhält mit Debian einen 
grundsoliden Desktop.
Netrunner: Diese Distribution stellt sich in 
den Dienst des KDE-Desktops. Dafür gibt es 
sogar zwei Ausgaben, eine auf Debian ba-
sierend, die zweite auf Manjaro. Manjaro-

Netrunner bietet dabei stets das noch ak-
tuellere KDE Plasma. Beide Ausgaben sind 
näher am KDE-Puls als Kubuntu. Absolute 
KDE-Fans erhalten allerdings mit KDE Neon 
stets das ganz brandneue KDE (siehe ab 
Seite 28). Weiteres Merkmal von Netrunner 
ist eine besonders umfangreiche Soft-
wareausstattung ab Installation.
LMDE: Die Linux Mint Debian Edition führt 
neben dem Ubuntu-basierten Linux Mint 
nur ein Nischendasein. Generell ist hier al-
les ein Stück älter und unkomfortabler als 
beim originalen Linux Mint. LMDE ist daher 
keine Empfehlung für Benutzer, sondern 
ein strategisches Fallback-Projekt des Mint-
Teams, falls Linux Mint eines Tages die 
Ubuntu-Basis nicht mehr nutzen könnte.
Steam-OS: Dieses Debian-System ist auf 
Spiele der Steam-Plattform spezialisiert. 
Die Kombination mit passender Gaming-
hardware blieb jedoch unter den Erwartun-
gen, da sie weder den Umfang noch die 
Leistung von Windows erreicht. Da zum 
Spielen die Software Steam genügt, ist 
Steam-OS nur ein System für Hardcorega-
mer unter Linux.

4. Manjaro: Arch für den Desktop

Arch gilt als System für Kenner, das bei der 
Installation und Systemwartung souveräne 
Terminalkenntnisse verlangt. Manjaro (so-
wie Endeavour-OS, ab Seite 28) bringt Arch 
auf den Desktop normaler Anwender. Auf 
die Oberfläche legt sich Manjaro nicht fest: 
Offizielle Editionen mit Gnome, XFCE und 
KDE, ferner sieben weitere Desktops als 
„Community Releases“ sorgen für freie 
Auswahl. Neben diesen Livemedien gibt es 
auch noch den Extra-Installer „Manjaro Ar-
chitect“, der die interaktive Auswahl von 
Desktop und Software vorsieht.
Der Manjaro-Installer „Thus“ ist ein leicht 
geänderter Klon des bekannteren Calama-
res (auch in Kubuntu, Lubuntu). Als grafi-

sche Softwarezentrale arbeitet der 
schmucklose, aber funktionale Pamac-Ma-
nager. Ansonsten gelten für die Paketver-
waltung die Regeln von Arch: Mindestens 
an Basisbefehle des Terminaltools Pacman 
sollten sich Manjaro-Nutzer gewöhnen. 
Der Befehl 
sudo pacman -Syu

aktualisiert das komplette System ein-
schließlich Software. 
Achtung, Manjaro ist ein „Rolling Release“: 
Es wird also über Funktionsupdates ständig 
aktuell gehalten, ist aber als Rolling-System 
anfälliger für Paketkonflikte. 

5.  Solus-OS: Chancenreicher 
Außenseiter

Solus-OS ist ein unabhängiges Desktop-Li-
nux – schnell wie ein Arch-System und mit 
dem eigenen interessanten Budgie-Desk-
top, der inzwischen auch von anderen Dis-
tributionen aufgegriffen wurde. Budgie 
bietet eine aufgeräumte, kontrastive Benut-
zerführung ohne Schnickschnack, ist dabei 
noch einfacher und reduzierter als Gnome 
oder Pantheon (Elementary OS), dafür aber 
anpassungsfähiger. Die Arbeitsoberfläche 
hat keine Funktion als Datei- oder Starter-
ablage. Typische Gnome-Komponenten wie 
Gnome-Control-Center („Einstellungen“) 
oder Dateimanager Nautilus kombiniert 
Budgie mit einem eigenen, relativ einfa-
chen grafischen Softwarecenter. Im Termi-
nal muss man sich an den Paketmanager 
eopkg gewöhnen, der aber ähnlich wie apt 
(Debian/Ubuntu) arbeitet. Die Paketquellen 
von Solus sind wesentlich ausgedünnter als 
jene von großen Distributionen, enthalten 
aber die Softwareprominenz. 
Achtung, Solus-OS ist wie Manjaro ein „Rol-
ling Release“: Es wird also über Funktions-
updates ständig aktuell gehalten, ist aber 
wie jedes Rolling-System anfälliger für Pa-
ketkonflikte. 

Konkurrenz für Linux Mint: Zorin-OS bedient auch 

Windows-Umsteiger und macht aus Gnome eine 

klassische Oberfläche.

Schnelles Solus mit  

ruhigem Budgie: Der 

Desktop ist besonders 

reduziert und aufge-

räumt. Solus-Nutzer 

müssen aber mit be-

grenzter Softwareaus-

wahl auskommen.
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6.  Fedora Workstation:  
Avantgarde

Fedora Workstation ist quasi die experi-
mentelle Vorstufe von Red Hat Enterprise 
Linux. Wer Fedora nutzt, schätzt aktuelle 
Kernel-, Desktop- und Softwareversionen 
sowie innovative Linux-Entwicklungen. So 
ist Fedora Vorreiter beim neuen Displayma-
nager Wayland oder beim Dateisystem 
BTRFS. Mit Fedora ist man in der Linux-
Avantgarde, aber nicht immer auf einem 
soliden Produktivsystem. Standarddesktop 
beim Fedora-Livemedium ist ein Gnome 
(original ohne Anpassungen), jedoch sind 
unter https://spins.fedoraproject.org auch 
Editionen mit KDE, Cinnamon & Co. Zu er-
reichen. Der Fedora-eigene Installer ver-
kürzt die Prozedur auf das Einfachste, auch 
die Anlage des Erstbenutzers wird auf den 
ersten Systemstart verlegt. 
Fedora liefert prinzipiell nur freie Open-
Source-Software aus. Weitere Codecs und 
Player sind aber über RPM Fusion erhältlich 
(https://rpmfusion.org). 
Da alle Versionen von Fedora Workstation 
stets nur ein gutes Jahr (circa 13 Monate) 
Updates erhalten, ist periodisch ein Up-
grade auf die nächste Version erforderlich, 
was aber sowohl grafisch wie auf der Kom-
mandozeile unterstützt wird. 

7. Mageia: Alles etwas anders

Mageia geht über das stillgelegte Mandriva 
auf Red Hat Linux zurück und ist somit dem 

weiteren Dunstkreis von Open Suse und 
Fedora zuzurechnen (mit RPM-Paketie-
rung). Als Installationsmedien stehen Editi-
onen mit KDE Plasma, Gnome und XFCE zur 
Verfügung. Ergänzt wird die grafische Ober-
fläche durch die eigenen „Drak“-Tools. Dies 
beginnt bereits mit dem ungewohnten Ins-
taller „Draklive“, der einerseits Partitionie-
rungsmöglichkeiten vermissen lässt, ande-
rerseits bereits Feineinstellungen für den 
Bootmanager vorsieht. Die Installeroption, 
„Onlinemedien“ einzurichten, meint die 
Definition der Paketquellen, der dann auch 
gleich eine „Distributionsaktualisierung“ 
folgen kann. Die Einrichtung des Erstbenut-

zers erfolgt hingegen nicht bei der Installa-
tion, sondern beim ersten Start des instal-
lierten Systems. Für Verwaltungsaufgaben 
fordert Mageia ein klassisches root-Konto. 
Als grafisches Softwarecenter dient das 
komfortable „Drakrpm“. Mageia zeigt beim 
Booten keine Eile, ist aber im Betrieb ein 
flottes System. Der Support einer Mageia-
Version endet in der Regel einige Monate 
nach Erscheinen der Folgeversion. Dann ist 
ein Upgrade erforderlich und vorgesehen. 
Mageia ist solide, bietet aber unterm Strich 
wenige Anreize, ein- oder umzusteigen. Es 
ist eine Distribution für treue Fans, die es 
seit Jahren kennen und nutzen. 

Fedora Workstation mit Gnome (Standard): Wer Fedora einsetzt, muss mit experimentellen Systemfunktionen 

einverstanden sein.

PROMINENTE LINUX-DESKTOPSYSTEME

Distribution Aktuell Webseite Download (MB) Basis Beschreibung

Debian 10 www.debian.org 340–3700 – konservative Basis vieler Desktopdistributionen

Fedora Workstation 34 https://getfedora.org/de 1900 Red Hat innovativer, aber kurzlebiger Desktopableger von Red Hat Enterprise

Mageia 8 www.mageia.org 2700–3400 Red Hat solides, aber unspektakuläres Desktopsystem

Manjaro 21 https://manjaro.org 2400–2700 Arch schnelles Arch mit Installer und Softwarezentrale; Rolling Release

Netrunner 21.01 www.netrunner.com 2600 Debian umfangreiche Standardsoftware auf aktuellem KDE-Desktop 

Solus-OS 4.2 https://getsol.us/home/ 1800–2100 – unabhängiges Linux mit eigenem Budgie-Desktop; Rolling Release

Steam-OS 2.195 http://repo.steampowered.com/ 1400 Debian Debian-Derivat mit vorinstalliertem Client für die Spieleplattform Steam

Ubuntu 20.04 www.ubuntu.com 2700 Debian Ubuntu-Originalversion von Canonical mit angepasstem Gnome

Ubuntu Budgie 20.04 https://ubuntubudgie.org 2100 Ubuntu offizielles Ubuntu-Derivat mit Budgie-Desktop

Ubuntu Mate 20.04 https://ubuntu-mate.org 2300 Ubuntu offizielles Ubuntu-Derivat mit Mate-Desktop

Kubuntu 20.04 www.kubuntu.org 2300 Ubuntu offizielles Ubuntu-Derivat mit KDE Plasma

Xubuntu 20.04 https://xubuntu.org 1600 Ubuntu offizielles Ubuntu-Derivat mit XFCE-Desktop

Elementary OS 6.0 https://elementary.io/de/ 2500 Ubuntu inoffizielles Ubuntu-Derivat mit eigenem Pantheon-Desktop

Linux Mint 20.2 www.linuxmint.com 2100 Ubuntu inoffizielles Ubuntu-Derivat mit eigenem Cinnamon-Desktop

Voyager Live 20.04 https://voyagerlive.org/ 1900 Ubuntu inoffizielles Ubuntu-Derivat mit angepasstem XFCE (wahlweise Gnome)

Zorin-OS (Core) 15.3 https://zorinos.com 2300 Ubuntu inoffizielles Ubuntu-Derivat mit stark angepasstem Gnome-Desktop
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Zu weit abseits von der sicheren Mitte sollte 
man sich ein Desktopsystem, mit dem man 
produktiv arbeiten will, nicht auswählen. 
Zuverlässigkeit und langjährige Nachhaltig-
keit sind ein wichtiges Kriterium. Einfache 
Installation, komfortable Systemverwaltung 
und gut gefüllte Paketquellen sind weitere 
Kriterien, die nicht überall erfüllt werden. 
Pures Arch zum Beispiel will einfach nicht 
unter die Leute, indem es ihnen das Setup 
möglichst schwer macht. Bei Gentoo, selbst 
im weichgespülten Sabayon-Derivat, sind 
Systemaktualisierung und Softwareinstalla-
tionen so zäh, dass man sich lieber auf das 
Notwendigste beschränkt. Die nachfolgen-
den Kandidaten bleiben der mehrheitstaug-
lichen Mitte näher: Abstriche, die der Nut-
zer eventuell machen muss, werden durch 
spezielle Vorzüge ausgeglichen. 

Bodhi Linux: Schnell anstrengend

Bodhi Linux muss auf jede Linux-Rechnung: 
Ungeachtet mancher Arch-Mythen ist das 
Ubuntu-basierte Bodhi das vermutlich 
schnellste Linux. Die aktuelle Version 6.0 ist 
auf Heft-DVD und erhält ihren Steckbrief in 
den DVD-Distributionsvorstellungen ab Sei-
te 10. An dieser Stelle fassen wir uns kurz: 
Version 6.0 bestätigt alle Vor- und Nachtei-
le vergangener Bodhi-Ausgaben. Der Foot-
print im RAM bleibt mit unter 250 MB ab-
solute Ökoliga. Bodhi läuft auf alter Hard-
ware und auf USB (2.0/3.0) richtig schnell, 
auf moderner Hardware frappierend: 
Selbst auf einem uraltem Notebook (mit 
SSD) messen wir zehn Sekunden Bootzeit 
zum Log-in-Bildschirm. Browser, VLC, Libre 

Office sind per Klick eingabebereit. Die 
Nachteile sind altbekannt: Der Desktop 
Moksha ist anstrengend und jetzt oben-
drein schwarz-moosgrün-düster – eine 
Moorwanderung mit Nachtsichtgerät. Die 
Konfigurationszentrale („Einstellungen –› 
Einstellungskonsole“) kann hier vieles kor-
rigieren, fordert aber Einarbeitungszeit. 
Gravierender aber als der eigenwillige 
Desktop, an den man sich gewöhnen kann, 
sind fehlende Konfigurationszentralen à la 
Gnome, KDE, XFCE, Cinnamon. Wer Moni-
toreinstellungen, Partitionen, Benutzerkon-
ten bearbeiten will, ist auf das Terminal und 
auf externe Programme wie Gparted und 
Arandr angewiesen. Wer das beherrscht, 
erhält mit Bodhi einen Sprinter.

Endeavour-OS: Flottes Arch

Dieses System hat denselben Anspruch wie 
das bekanntere Manjaro, mit einem grafi-
schen Installer den Zugang zu Arch Linux 

zu vereinfachen. Es verwendet den bekann-
ten und komfortablen Calamares-Installer. 
Hinzu kommt die benutzerfreundliche 
Wahl zwischen Online- und Offline-Installa-
tion. „Offline“ ist schneller und installiert 
standardmäßig das auf dem ISO enthaltene 
XFCE, mit „Online“ besteht die Auswahl zwi-
schen allen prominenten Linux-Desktops. 
Sie werden keine Mühe haben, ein Endea-
vour-OS mit bevorzugtem Desktop einzu-
richten. Das System ist schnell am Log-in 
und reaktionsschnell im Betrieb. Ein 
schlichter, aber nützlicher Welcome-Dialog 
hilft bei der Ersteinrichtung. Endeavour-OS 
nutzt die originalen Arch-Paketquellen, bie-
tet dafür aber kein grafisches Programm. 
Eine Einarbeitung in pacman (offizielle 
Quellen) und yay (inoffizielle Quellen) ist 
also unerlässlich, aber nicht allzu anstren-
gend. Wer auf grafische Hilfe gar nicht ver-
zichten kann, holt sich mit
sudo yay -S pamac

Mainstream-Distributionen sind die richtige Wahl für Linux-Einsteiger wie für pragmatische 
Linux-Kenner. Wer – aus verschiedenen Motiven – Exotischeres sucht, findet spannende 
Alternativen, muss aber eventuell mit Risiken und Nebenwirkungen rechnen.

Spezielle Desktop- 
distributionen

Schnellstes Ubuntu (Linux?): Bodhi ist sehr klein, sehr schnell, verzichtet aber auf etliche Konfigurationshilfen.
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den grafischen Paketmanager Pamac auf 
das System.

KDE Neon: Nur für KDE-Fans

Die KDE Neon User Edition basiert auf 
Ubuntu und ist somit nicht mehr als ein 
aktuelleres Kubuntu. Für den hier immer 
hochaktuellen KDE-Plasma-Desktop gibt es 
laufend Funktionsupdates, während Ku-
buntu nur Sicherheitsupdates einspielt und 
der Desktop folglich funktional stagniert. 
KDE Neon ist eindeutig und ausschließlich 
eine Distribution für KDE-Fans!

Ubuntu Studio: Mit Spezial-Kernel

Manches Ubuntu-Derivat, das sich nur 
durch einige zusätzliche Software definier-
te, ist zurecht wieder von der Bildfläche 
verschwunden. Auch bei der Spezialdistri-
bution Ubuntu Studio (https://ubuntustudio.

org) steht allgemein verfügbare Software 
im Vordergrund, die ein Linux-System zur 
Digital Audio Workstation (DAW) ausbaut: 
Mit Ardour und Rosegarden sind wichtige 
Programme für die Aufnahme und das Mi-
schen von Musik dabei, außerdem Werk-
zeuge für die Produktion von Podcasts und 
für die Konfiguration der verschiedenen 
Sound- und Filtersysteme. Sequenzer, Sam-
pler, Midi-Programme und Drumcomputer 
sind ab Installation betriebsbereit. 
Neben opulenter DAW-Software verwendet 
Ubuntu Studio aber auch standardmäßig 
einen speziellen Low-Latency-Kernel, der 
für die zeitgenaue Verarbeitung von Audio-
signalen nötig ist. Ein weiterer Unterschied 
zum gewohnten Ubuntu besteht in der vor-
installierten Wine-Umgebung. Viele Sound-
bearbeitungsprogramme von Windows 
lassen sich damit auch unter Linux betrei-
ben. Trotz aller Spezialisierung handelt es 
sich um ein Ubuntu, mit dem Sie jederzeit 
auch im Internet surfen oder Texte schrei-
ben können. 

Windows FX: Ist das Linux?

Diese Ubuntu-Distribution brasilianischer 
Herkunft ist spektakulär. Ob sie nutzwertig, 
nachhaltig und seriös ist, sollen die Benut-
zer entscheiden – und Microsoft. Was das 
Projekt nämlich aus Ubuntu/Mint/KDE/Cin-
namon/Calamares/Wine produziert, ist 
eine Windows-10-Karosserie mit Linux-
Motor. Alles an der Oberfläche ist offen-
sichtliche, dreiste, aber technisch aufwen-
dige Windows-Nachahmung. Mit einer pi-
xeltreuen Kopie von Iconthema, Hinter-

grund, Anmeldung und Explorer-Optik ist 
es nämlich nicht getan: Windows FX schafft 
es, von der Installation bis zu Verwaltung 
alle Windows-Standards weitestgehend mit 
Cinnamon- oder KDE-Mitteln abzubilden. 
Auch ein „.exe and .msi compatibility 
mode“ wird nach der Installation angebo-
ten, also die Ausführbarkeit von Windows-
Programmen. Linux-Kennern wird klar sein, 
was das ist: Ja, hier wird Wine installiert – 
mit allen Fähigkeiten und Defiziten, das es 
auch sonst hat.
Eine Bewertung ist gespalten: Unbestritten 
wird sich ein Windows-Umsteiger erst mal 

zu Hause fühlen. Eine vergleichbare Win-
dows-Mimikry gibt es nicht. Aber am Ende 
startet dann eben ein Gparted statt der 
Datenträgerverwaltung, ein Hardinfo statt 
dem Gerätemanager – und ein EXE-Pro-
gramm eventuell nicht, weil es von Wine 
nicht unterstützt wird. Somit sind Um-
stiegsprobleme nur von der Oberfläche auf 
die Programmebene verschoben. 
Nebenbei: Microsoft könnte gegen das seit 
2016 existierende Windows FX zweifellos 
rechtlich vorgehen, wird das aber voraus-
sichtlich weiter unterlassen, um sich keine 
Gegner in der falschen Liga zu schaffen. 

Schnelles Arch-Derivat: Endeavour ist komfortabel zu installieren, fordert aber später Terminalkompetenz. 

ALTERNATIVE DESKTOPDISTRIBUTIONEN

Name Aktuell Webseite Download 
(MB)

Beschreibung

Bodhi Linux 6.0 https://www.bodhilinux.com/ 850 bis 
1400

schnell und klein: Speed-Desktop auf 
Ubuntu-Basis mit Moksha-Desktop

Endeavour-OS 2021.04.17 https://endeavouros.com 1900 schnelles Arch-nahes System mit Cala-
mares-Installer 

KDE Neon 2021-06-15 https://neon.kde.org 1700 Community-Ubuntu mit stets aktuellstem 
KDE Plasma

Ubuntu Studio 20.04 https://ubuntustudio.org/ 3500 Ubuntu als Digital Audio Workstation

Windows FX 10.8 www.windowsfx.org/ 4500 Windows 10 mit Ubuntu und Cinnamon/
KDE nachgebaut

Minutiöse Mimikry: Win-

dows FX scheut keine 

Mühe, den Windows-

10-Desktop detailliert 

nachzubauen.
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Serverdistributionen haben oft einen be-
sonders langen Supportzeitraum, unter-
scheiden sich aber nicht grundsätzlich von 
Desktop- und Allzwecksystemen. Sie fokus-
sieren sich nur auf ihre Rolle: Am Desktop 
und an grafischer Software wird total oder 
graduell gespart, auf der anderen Seite sind 
Serverkomponenten wie SSH, Samba, Apa-
che, PHP gleich standardmäßig an Bord. 
Je nach Ausrichtung dient zur Verwaltung 
schlichtes SSH, ein eingebauter Webserver 
mit Browseroberfläche oder auch die spe-
zielle Serversoftware (etwa Kodi, Volumio), 
dem das System dient. Der Einsatz einer 
Serverdistribution ist sinnvoll, wenn Sie 
wissen, dass ein Gerät – oft auch ein Plati-
nenrechner – ausschließlich als Web-, Sam-
ba-, FTP- oder Streamingserver arbeiten 
soll. Welche Distribution sich am besten 
eignet, hängt vom Einsatzzweck, von der 
Hardware und vom Know-how des System-
verwalters ab. 

Minimale Serverinstallationen

Wer die Systemverwaltung per Kommando-
zeile beherrscht, kommt mit einem Head-
less-Server klar, der ausschließlich per SSH 
konfiguriert wird. Für leistungsschwache 
Hardware ist das ideal und falls der Server 
nur eine statische und einfache Konfigura-
tion etwa als Samba- oder Webserver benö-
tigt, hält sich auch der Aufwand in Grenzen. 
Solide Kandidaten für solche Server sind 
Debian, Open Suse Leap oder Ubuntu Ser-
ver. Das Deployment unterscheidet sich 
fundamental: Während etwa Debian 10/11 
und Open Suse Leap 15.3 einen allgemei-
nen Installer ausliefern, der dann während 
der Installation die Entscheidung über den 
Servereinsatz anbietet, trennt Ubuntu von 
vornherein Desktop- und Serverimages. 
Tendenziell benutzerfreundlicher ist die 

Methode von Debian und Open Suse. Open 
Suse hat außerdem für die spätere SSH-
Fernwartung das großartige Yast2 an Bord, 
das bekanntlich auch als textbasierte Vari-
ante in der Konsole läuft.
Bei Ubuntu Server ist der Installer textba-
siert, entspricht aber zunächst weitgehend 
dem grafischen Ubuntu-Installer. Dass es 
sich um eine Serverdistribution handelt, 
zeigt aber die frühe Abfrage zur Open-SSH-
Komponente, die jeder Headless-Server 
unbedingt benötigt. Danach werden typi-
sche Dienste wie Nextcloud oder Minidlna 
als Snap-Container angeboten. Alles Weite-

re, selbst einen Samba-Server, muss sich 
der Administrator bei Bedarf nachträglich 
manuell nachinstallieren. 

NAS-ähnliche Serversysteme

Wer seinen Server lieber in einer Webober-
fläche mit dem Browser verwaltet, hat die 
Wahl zwischen mehreren NAS-ähnlichen 
Distributionen. Obwohl solche klickfreund-
liche Bedienung Einsteigern leichter fallen 
wird als die souveräne SSH-Fernwartung, 
ist auch die Orientierung in solchen Konfi-
gurationsoberflächen kein Selbstläufer. 
Auf den Punkt gebracht, ist eine mono-

Serverdienste sind Softwarekomponenten und somit auf jedem Linux-System bei Bedarf 
nachrüstbar. Trotzdem sind Distributionen, die auf den Servereinsatz spezialisiert sind, 
eine gute Wahl, wenn der Einsatzzweck eines Systems von vornherein feststeht.

Serverdistributionen

Ubuntu Server installiert 

ein minimales Basissys-

tem ohne grafische 

Oberfläche. Die SSH-

Serverkomponente wird 

explizit abgefragt. 
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funktionale Rolle etwa als Samba-Home-
server, die obendrein wenig Benutzerkon-
ten erfordert, per SSH wahrscheinlich 
schneller eingerichtet als in der Webober-
fläche eines NAS-Systems. 
Die Vorteile dieser Distributionen wachsen 
aber proportional mit den Ansprüchen: 
Wenn ein Gerät mehrere/viele Dienste für 
mehrere/viele Konten anbieten soll, ist ein 
NAS-System erste Wahl.
NAS-Distributionen mit moderaten Hard-
wareansprüchen sind Rockstor, Xigma 
NAS und Open Media Vault. Das an sich 
vielversprechende und schicke Rockstor 
stellen wir vorerst in die zweite Reihe: Es 
nutzt als Systembasis das Serversystem 
Cent-OS. Nach dem Aus von Cent-OS (sie-
he Kasten) muss sich Rockstor nach einer 
neuen Basis umsehen.
Xigma NAS dürfte jedem Linux-Nutzer ge-
läufig sein, sobald man seine Herkunft 
klärt: Die Free-BSD-basierte Serverdistribu-
tion war bis 2018 unter dem Namen „NAS-
4Free“ bekannt. Wie für NAS-Systeme ty-
pisch, wird das System nicht auf Festplatte 
installiert, da alle großen Datenträger für 
Medien und Benutzerdateien reserviert 
bleiben. Ziel ist vielmehr ein USB-Stick mit 
etwa acht GB Kapazität – mehr ist eigentlich 
Verschwendung, bringt aber andererseits 
meist schnellere Leseleistung. Nach der 
Installation ist das System „headless“ über 
die IP-Adresse erreichbar, ein SSH-Server 
läuft aber standardmäßig ebenfalls. Der 
voreingestellte Log-in-Standard für die 
Weboberfläche ist „admin“ mit dem Pass-
wort „xigmanas“. Die wichtigsten und an-
spruchsvollsten Menüpunkte sind „Fest-
platten“ (Einrichten der Datenträger mit 
Mountpunkt), „Zugriff“ (Einrichten der Be-
nutzer) und „Dienste“ (Aktivieren und Kon-
figurieren von zahlreichen Serverdiensten 
wie Samba, SSH, NFS, FTP, UPnP). 
Open Media Vault (OMV) ist der vermutlich 
ideale NAS-Kandidat für kleine Homeserver 
und Platinenrechner. Mit dem unverwüst-
lichen und nachhaltigen Debian als Basis 
hat OMV geringe Ansprüche an die Hard-
ware. Ein GB RAM und vier GB auf dem 
USB-Datenträger sind die bescheidenen 
Mindestvoraussetzungen. Eigene Installati-
onsmedien gibt es allerdings nur noch für 
PCs und Notebooks (64 Bit), während sich 
OMV auf Platinen wie Raspberry Pi nur 
noch nachträglich als Software installieren 
lässt – das Basissystem (hier Raspberry-Pi-
OS) muss also bereits vorliegen. 

Das laufende OMV-System steuern Sie NAS-
typisch über seine Konfigurationsoberflä-
che im Browser. Voreingestellter Anmelde-
standard ist hier „admin“ und Kennwort 
„openmediavault“. Nebenher ist ab Instal-
lation immer noch ein zusätzlicher SSH-
Zugang aktiv („root“ mit Kennwort „open-
mediavault“). Die Weboberfläche lässt sich 
komplett deutschsprachig einstellen. 
OMV mountet angeschlossene Datenträger 
(alle verbreiteten Dateisysteme Ext3, Ext4, 
FAT, NTFS, XFS, UFS) beim Systemstart au-
tomatisch ins Dateisystem und zeigt sie als 
physische Festplatten („Datenspeicher –› 
Reale Festplatten“) sowie als logische Parti-
tionen („Datenspeicher –› Dateisysteme“). 
Wesentliche erste Konfigurationswege füh-
ren in der Regel zu den Netzdiensten 
(„Dienste“). So muss etwa für plattformun-
abhängige Netzfreigaben „SMB/CIFS“ (Sam-
ba) aktiviert werden. Mit aktiviertem Samba 
kann dann im Register „Freigaben“ ein Da-
tenträger oder Ordner freigegeben werden. 

Die Systemkonten richten Sie unter „Zu-
griffskontrolle –› Benutzer“ ein. 

Nethserver mit Groupware

Eine Distribution, die über NAS-Dienste 
deutlich hinausführt, ist der auf Cent-OS 
basierende Nethserver. Es handelt sich 
um eine umfassende, deutsch lokalisierte 
Zusammenstellung mit allen Serverdiens-
ten, mit Konfigurationsoberfläche und 
Groupwarekomponenten. Nethserver 
kann daher als Mail-, Datenbank-, Druck-, 
FTP-, Samba-, SSH-, LDAP- und Groupware-
server dienen (Kalender, Kontakte, Adres-
sen). Diese und weitere nachladbare 
Dienste sind im „Software-Center“ zusam-
mengefasst. Wenn die integrierten Group-
warefunktionen nicht ausreichen oder 
nicht gefallen, kann Nethserver über das 
„Software-Center“ auch noch eine zusätz-
liche Nextcloud einbinden. Aktuelle Up-
dates installieren Sie ebenfalls über das 
„Software-Center“. 

DAS AUS FÜR CENT-OS

Das langbewährte Serversystem Cent-OS ist ein Klon von Red Hat Enterprise Linux 

(RHEL). Das für Ende 2021 angekündigte Aus ist nicht nur an sich ein großer Ver-
lust, sondern bringt auch eine Reihe weiterer Serverdistributionen in Verlegenheit, 
die bisher auf Cent-OS basieren. Neben den in der Tabelle genannten NAS-ähnli-
chen Systemen Rockstor und Nethserver müssen sich auch noch Blue Onyx, Baru-
wa Enterprise und SME Server nach einer neuen Basis umsehen. Erklärter Nachfol-
ger von Cent-OS ist Alma Linux, als weiterer Red-Hat-Klon kommt aber auch noch 
Scientific Linux in Betracht. 
Es ist davon auszugehen, dass die genannten Serversysteme mit neuer Basis wei-
terhin angeboten werden. Trotzdem entstehen im Dunstkreis von Cent-OS quanti-
tative wie qualitative Fragezeichen für die Zukunft.

Xigma NAS (vormals „NAS4free“): NAS-Systeme sind über klickfreundliche Oberflächen im Browser zu verwal-

ten. Das ist bequemer als das SSH-Terminal, aber durchaus anspruchsvoll.
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Da die Zukunft aller Cent-OS-Derivate wie 
Nethserver durchaus ungewiss ist (siehe 
Kasten), nennen wir an dieser Stelle nur 
die wichtigsten Merkmale dieser Server-
distribution.

Libre Elec: Das Mediencenter

Für das Mediencenter Kodi gibt es mehrere 
Linux-Distributionen, um die Software auf 
einem unabhängigen System zu starten. 
Eine schlanke Variante für zahlreiche Plati-
nenrechner, aber auch für x86-PCs, ist Lib-
re Elec, das unter https://libreelec.tv ein 
kleines USB-SD-Creator-Tool für alle Platt-
formen anbietet. Das Tool holt das ge-
wünschte Installerimage aus dem Netz und 
schreibt es auf USB oder SD-Karte. Nach 

dem Booten dieses Images kopiert der In-
staller das System auf einen zweiten, end-
gültigen USB-Stick. Eine Installation auf in-
terne Festplatten ist nicht vorgesehen. 
Diese sollen vielmehr die Film- und Musik-
medien anbieten. 
Kodi arbeitet bekanntlich sowohl als Ab-
spielstation als auch als Samba- und UPnP-
Server, auf den andere Netzwerkgeräte 
zugreifen können, sofern diese Server-
dienste unter „Einstellungen –› Dienste“ 
aktiviert werden. 

Volumio: Die Soundstation 

Volumio ist eine Musikstation, kein Musik-
server. Das heißt, es spielt auf seinem loka-
len Gerät die Musik ab, liefert aber keine 
Medien an andere Geräte. Jedoch ist es 
über das Netzwerk von jedem Smartphone, 
Tablet, PC zu bedienen. Mehr als ein Brow-
ser ist nicht nötig, um die Musikstation 
über die Adresse http://volumio.local (oder 
mit IPv4-Adresse) zu steuern. Mit identi-
scher Oberfläche kann es auch direkt am 

Gerät konfiguriert und bedient werden. 
Volumio ist für Raspberry Pi, Tinkerboard 
und x86/x64-Architektur verfügbar. Letzte-
res macht es auch für ungenutzte Altgeräte 
interessant (Notebook, PC), hier allerdings 
nur mit brauchbarem Soundchip. Wer nicht 
eine Hardware monofunktional zur Sound-
station machen will, kann Volumio auch 
mobil auf USB-Festplatte installieren (inklu-
sive Musiksammlung). 
Die Oberfläche ist einfach und übersicht-
lich: Das Zahnrad-Control rechts oben führt 
zu den System- und Basiseinstellungen, bie-
tet dort auch die Option „Herunterfahren“ 
und unter „System“ eine Installation auf 
Festplatte. Der Punkt „Meine Musik“ verwal-
tet die internen Laufwerke oder Netzfreiga-
ben der Musikquellen. Auswahl und Abspie-
len der Musik erfolgt mit den drei großen 
Schaltflächen am unteren Bildschirmrand – 
„Durchsuchen“, „Wiedergabe“ und „Warte-
schlange“. Volumio verwaltet und präsen-
tiert auch große Musikbibliotheken perfor-
mant und ästhetisch überzeugend. 

Libre Elec mit Kodi für zahlreiche Plattformen und 

Platinen: Der  USB-SD Creator  macht Auswahl, 

Download und Schreiben auf USB-Stick sehr einfach.

SPEZIALISIERTE SERVERDISTRIBUTIONEN

Name Aktuell Webadresse Download 
(MB)

Beschreibung Support

Alma Linux 8.4 https://almalinux.org/ ab 1800 Nachfolger für Cent-OS, Klon von Red Hat Enterprise Linux (RHEL) 8 Jahre

Cent-OS 8 8 www.centos.org 1000 Klon von Red Hat Enterprise Linux (RHEL), wird Ende 2021 eingestellt –

Debian 10 10/11 www.debian.org 330 solider Server mit konservativen Paketen 5 Jahre

Fedora 34 Server 34 https://getfedora.org/de/server ab 600 Server mit aktuellen Paketen, aber kurzem Supportzeitraum 1 Jahr

Libre Elec 9.2 9.2 https://libreelec.tv/ ab 130 reduziertes Basissystem für das Kodi-Mediencenter manuell

Nethserver 7.9 7.9 www.nethserver.org 1100 Serverdistribution mit Web-Administrationsoberfläche (Basis: Cent-OS) –

Open Media Vault 5.5 5.5 www.openmediavault.org 600 NAS-System mit Web-Administrationsoberfläche (Basis: Debian) 5 Jahre

Open Suse Leap 15.3 15.3 hhtps://get.opensuse.org/leap ab 150 allgemeiner Installer mit Benutzerentscheidung über Serverrolle  (oder Desk-
top)

3 Jahre

Raspberry-Pi-OS 2021-05-07 www.raspberrypi.org/software/ ab 440 Standardsystem des Rasberry Pi (Basis: Debian) 5 Jahre

Rockstor 3.9 3.9 http://rockstor.com 830 NAS-System mit Administrationsoberfläche und Dateisystem BTRFS  
(Basis: Cent-OS)

–

Ubuntu Server 20.04 20.04 www.ubuntu.com/download/server 1,1 solider minimaler Server mit SSH und optionalen Serverdiensten als Snap 5 Jahre

Volumio 2.8 2.8 https://volumio.org/ 400–700 Musikstation für x86, Raspberry, Tinkerboard (Basis: Debian) manuell

Xigma NAS 12 („NAS4free“) 12 https://xigmanas.com/ 580 Serverdistribution mit Web-Administrationsoberfläche (Basis: FreeBSD) manuell

Hübsche und intuitiv 

bedienbare Musikstati-

on: Volumio ist am Gerät 

selbst und übers Netz-

werk genau identisch zu 

bedienen.
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„Linux auf älterer Hardware“ ist ein breites 
Thema: Leichtgewichtige Linux-Desktops 
laufen auch auf älterer (fünf bis zehn Jahre) 
und alter Hardware (zehn bis 15 Jahre) klag-
los. Spezialisierte Distributionen unterstüt-
zen sogar noch moosalte 32-Bit-CPUs und 
CPUs ohne PAE-Erweiterung, die 20 Jahre 
und älter sind. Richtig Freude kommt dabei 
aber kaum auf. Daher skizziert der Kasten 
auf der nächsten Seite in aller Kürze, auf 
welcher Hardware ein schlanker Linux-Desk-
top Produktivität und Spaß verspricht. In 
diesem Beitrag geht es ausschließlich um 
die Desktopnutzung. Wer ältere Notebooks 
(PCs eignen sich weniger) in einen kleinen 
Daten- oder Webserver verwandeln will, 
kann sich an die Serverdistributionen des 
voranstehenden Beitrags halten. In beschei-
dener Serverrolle sind alte CPUs und schma-
les RAM weniger kritisch als am Desktop.
Die Tabelle „Desktopsysteme für Altgerä-
te“ nennt neben den nachfolgend be-
schriebenen einige weitere Distributionen. 
Bodhi Linux ist an früherer Stelle unter 
den „Spezialdesktops“ aufgeführt (Sei-
te 28) und erscheint außerdem als System 
auf Heft-DVD in den Distributionsvorstel-
lungen ab Seite 10. Ebenfalls auf Heft-DVD 
ist das neueste Debian 11, das daher sei-
nerseits in den Distributionsvorstellungen 
beschrieben wird. 

Antix: Spezialist fürs Recycling

Antix ist auf „antike“ Hardware speziali-
siert. Mit Debian-Basis und minimalem 
Icewm-Desktop fordert Antix kaum mehr 
als 150 MB und läuft theoretisch schon mit 

256 MB RAM und auf Pentium-CPUs, deren 
Produktion auf die Jahrtausendwende zu-
rückdatiert. Icewm bietet eine ansehnliche 
Oberfläche mit Systemleiste, Hauptmenü 
und Conky-Info und kann sich durchaus 
neben LXQT oder XFCE sehen lassen. An-
passungen sind allerdings umständlicher 
und die Arbeitsfläche ist nur über Umwege 
als Dateiablage benutzbar.
Die Downloadseite https://antixlinux.com/

download/ unterscheidet „net“, „core“, 
„base“ und „full“. Dies betrifft jedoch nur 
die mitgelieferte Software und sollte in der 
Regel mit „full“ (1,1 GB) beantwortet wer-
den. Wo eine 64-Bit-CPU vorliegt, ist die 
Entscheidung für ein x64-Abbild die ein-
fachste Wahl. 
Auf dem Desktop des Livesystems finden 
Sie die Verknüpfung „Installation“, die ei-
nen funktionsarmen, aber für die Einrich-

tung als alleiniges System ausreichenden 
Installer startet. Dafür genügen zunächst 
die Auswahl „Automatische Installation“ 
und die Angaben für Rechnernamen und 
Erstbenutzer. Sprache und Zeitzone über-
nimmt der Installer so, wie Sie diese beim 
Booten des Livesystems gesetzt haben. Im 
installierten System erledigen Sie Nachins-
tallationen wahlweise mit einem eigenen 
Paketinstaller, mit Synaptic oder mit dem 
Debian-Standard apt im Terminal.
Standardmäßig sorgt der Fenstermanager 
Icewm (Variante Rox-Icewm) für den Desk-
top. Ein Wechsel zu noch minimalistische-
ren Desktops über „Desktop –› Alternative 
Desktops“ ist jederzeit während der Sitzung 
möglich, aber kaum zu empfehlen. Auch 
was das Antix-Menü als „Themes“ anbietet, 
ist in aller Regel ein Rückschritt gegenüber 
dem Standard („BlueDay-Medium“). 

Mit zahlreichen anspruchslosen Distributionen bedient Linux auch ältere Notebooks und 
PCs. Dieser Beitrag empfiehlt die dafür prädestinierten Systeme, benennt aber auch die 
Grenzen solcher Recycling-Aktionen.

Linux für ältere  
Hardware

Besonders sparsam: Antix ist eine äußerst anspruchslose Distribution, die sich – theoretisch – sogar noch auf 

32-Bit-Hardware ohne PAE installieren lässt. 
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Bunsenlabs „Lithium“: Schnell, 
aber speziell
Das aktuelle Bunsenlabs basiert auf Debi-
an 10 und verfolgt am Desktop ein puris-
tisches Gesamtkonzept mit dem schlanken 
Fenstermanager Openbox. Das Download-
ISO ist ein Livesystem, das als Bootoption 
das Angebot „Install“ anbietet. Das Setup 
erledigt der bewährte Debian-Installer. Im 
installierten Bunsenlabs startet das eng-
lischsprachige Script „bl-welcome“, das 
wichtige Nachinstallationen anbietet (Up-
dates, Wallpapers, Libre Office, Drucker-
treiber, Java, Open SSH, LAMP). Weitere 
Software aus den Debian-Paketquellen ist 
natürlich über apt im Terminal oder mit 
Synaptic beziehbar.
Der Desktop hat keine Ordnerfunktionali-
tät; statt eines Hauptmenüs gibt es nach 
Rechtsklick auf den Desktop ein hierarchi-
sches Textmenü; die Standardleiste (Tint2) 
bietet nur das Wesentlichste. Die bei aller 
Schlichtheit ästhetische Oberfläche ist sehr 
wohl auch anpassungsfähig. Das Wichtigste 
finden Sie unter „Preferences –› Openbox –› 
GUI Config Tool“ sowie „Preferences –› Ap-
pearance“. Bei spezielleren Konfigurations-
wünschen landen Sie aber schnell direkt in 
den Konfigurationsdateien, auch das Editie-
ren des Menüs erfolgt mit einem sehr ein-
fachen Editor. Das muss man mögen und 
zudem mit einer gemischtsprachigen 

deutsch-englischen Oberfläche klarkom-
men. Der Lohn ist aber eine aufgeräumte 
Oberfläche, die ebenso schnell wie spar-
sam ist. Bunsenlabs startet in wenigen Se-
kunden zum Anmeldefenster. Der Speicher-
bedarf nach der Anmeldung ist gegenüber 
früheren Versionen gewachsen und liegt 

bei etwa 450 MB. Dem puren System genü-
gen vier GB auf Festplatte. 

Kanotix Spitfire: Anspruchslos und 
klassisch

Kanotix mit LXDE-Desktop (es gibt auch eine 
KDE-Variante) ist ein funktionales und an-

Kultig und schnell: Bunsenlabs ist funktional und aufgeräumt bis reduziert. Dafür darf der Nutzer ungewöhnli-

che Bedienung und manchem Griff in Konfigurationsdateien nicht scheuen.

HARDWARERECYCLING

Ein paar technische Fakten müssen Sie kennen, bevor Sie ein Li-

nux-Abenteuer auf alter Hardware starten: Grob gesprochen 
lohnt der Versuch für alles, was eine Ein-GHz-CPU oder einen 
Mehrkernprozessor, ferner ein bis vier GB RAM an Bord hat 
und nicht älter als 15 Jahre ist. Liegt ferner eine 64-Bit-CPU vor, 
sind Sie auf der sicheren Seite. 
Auch 32-Bit-CPUs werden von diversen konservativen Linux-
Distributionen weiter unterstützt (Debian, Antix, Bodhi, Kanotix 
u. a.), sollten dann aber zumindest die PAE-Erweiterung mit-
bringen. PAE (Physical Address Extension) befähigt 32-Bit-CPUs, 
mehr als 3,2 GB RAM zu nutzen. Dies setzt der Linux-Kernel 
normalerweise schlicht voraus. Dass es immer noch Systemva-
rianten etwa von Antix oder Bodhi Linux gibt, die 32-Bit-Archi-
tektur mit speziellem Non-PAE-Kernel anbieten (somit ohne 
PAE lauffähig), legen Sie besser ad acta: 32-Bit-Hardware ohne 
PAE-Erweiterung ist in der Regel 20 Jahre alt – und damit wird 
heute niemand mehr arbeiten wollen. 
CPU? RAM? 64-Bit-Architektur? 32 Bit mit oder ohne PAE? Wie 
finden Sie das heraus? Einfacher als spezielle Systemtools zu 
befragen, ist der Gang ins Bios-Setup oder – noch besser – der 

Start des kleinen Hardware Detection Tools (auf Heft-DVD un-
ter „Extras und Tools“, http://hdt-project.org). HDT zeigt alle In-
fos zu CPU, PCI-Karten und RAM und unter „Processor“ auch 
das CPU-Flag „pae“.

HDT auf Heft-DVD („Extras und Tools“): Das Werkzeug zeigt alle Hardwarekom-

ponenten eines Rechners, unter anderem auch die CPU-Details („x86_64“, 

Flag „pae“).
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spruchsloses System auf Basis von Debian 
10 (demnächst 11). Das konsequent 
deutschsprachige System ist in wenigen Se-
kunden am Anmeldebildschirm und belegt 
nach der Anmeldung etwa 400 MB RAM. 
LXDE – etwa auch der Standard von Knop-
pix – bietet bekanntlich wenig Schick, aber 
eine Arbeitsfläche, die als Dateiablage ar-
beitet, eine anpassbare Systemleiste und 
ein einfaches Kategorienmenü. Und über 
„Einstellungen –› CompizConfig Einstel-
lungs-Manager“ ist deutlich mehr möglich, 
als man dem Desktop zunächst zutraut. 
Wesentliche Einstellungen erlaubt auch das 
Standardsymbol „Compiz Fusion Icon“ im 
Systembereich. 
Die Installation erledigt im Kanotix-Livesys-
tem der eigene, relativ einfache „Acritoxin-
staller“, der zur Partitionierung auf Gparted 
zurückgreift. Wer nicht das allererste Mal 
ein Linux installiert, kommt damit sicher 
klar. Die System- und Anwendungssoftware 
können Sie danach über Synaptic oder apt 
im Terminal ergänzen. 

Q4-OS: Debian-Basis mit Trinity

Diese Distribution haben zu wenige Linux-
Nutzer auf der Rechnung. Unterbau ist ein 
schlankes Debian und als Oberfläche arbei-
tet Trinity (oder TDE, Trinity Desktop Envi-
ronment). 
Diese Kombination führt zu einem äußerst 
flotten System: Es bootet schnell und bietet 
einen reaktionsschnellen Desktop. Das Sys-
tem konsumiert nach der Anmeldung etwa 
300 MB. Damit ist Q4-OS nach unserer Ein-
schätzung aktuell der beste Kompromiss 

für einen komfortablen und schnellen All-
tagssesktop auf einer Hardware, die Spar-
samkeit fordert. Die Installation aus dem 
Livesystem ist dem Calamares-ähnlichen 
Installer schnörkellos – ähnlich wie in Ku-
buntu, Lubuntu. Nach der Installation bie-
tet der Desktopprofiler an, die Software zu 
komplettieren. Bei der Wahl zwischen „Full“ 
und „Basic“ ist „Basic“ zu empfehlen, sofern 
der Nutzer seine gewünschten Pakete 
selbst manuell nachzuinstallieren weiß (mit 
apt im Terminal). 
Der Desktop Trinity führt bekanntlich das 
eingestellte KDE 3.x fort. Die Arbeitsfläche 
ist folglich eine klassische Dateiablage, das 
Menü ähnelt dem Stil alter Windows-Ver-
sionen und die Systemleiste („Kontrollleis-
te“) enthält mit Schnellstarter, Fensterliste 
und Indikatoren die typischen Elemente. 
Wer nachträglich meint, einem nicht ganz 
so alten Altgerät doch mehr Desktop-
Stress zumuten zu können, kann sich un-
ter Q4-OS zur Einrichtung von KDE Plasma 

entscheiden – eine Wahl, die das System 
selbst anbietet.

Xubuntu/Lubuntu auf Ubuntu-
Basis

Wer Ubuntu gewohnt ist und sich auf keine 
Experimente einlassen will, greift zu einer 
schlankeren Ubuntu-Edition wie Xubuntu 
oder Lubuntu. Die beiden Ubuntus stellen 
keine Anforderungen an den Grafikchip 
und kommen mit jeder Dualcore-CPU zu-
recht und notfalls mit einem GB RAM (bes-
ser ab zwei). Allen aktuellen Ubuntus ist 
aber gemeinsam, dass es nur noch 64-Bit-
Versionen gibt. 
Das leichteste Ubuntu, das heute noch zum 
Download angeboten wird, ist ein älteres 
Lubuntu 18.04 in 32 oder 64 Bit mit dem 
pragmatischen LXDE-Desktop. Da der Sup-
port Anfang 2021 geendet hat, ist das aber 
keine Empfehlung mehr. Neueres Lubuntu 
20.04 LTS nutzt jetzt den Desktop LXQT, der 
zwar attraktiver als LXDE ausfällt, aber 
kaum noch sparsamer als XFCE unter Xu-
buntu. Aus diesem Grund empfehlen wir 
bei der Wahl eines sparsamen Ubuntus –
Stand heute – eindeutig Xubuntu 20.04 LTS. 
Der RAM-Bedarf für System und Desktop 
liegt nach Anmeldung bei knapp 500 MB 
(bei vier GB RAM). Das liegt über einigen 
hier genannten Spezialisten und auch die 
Bootzeiten können damit nicht konkurrie-
ren. Dafür sind aber Installation, Konfigu-
ration und Personalisierung überall ausge-
reift, durchdacht und umfassend. Zur Stan-
dardausstattung gehören das Einstellungs-
zentrum (xfce4-settings-manager), ein 
Startmenü mit Suchfunktion (Whisker-Me-
nü) und eine anpassungsfähige Systemleis-
te nach Rechtsklick und „Leiste –› Leisten-
einstellungen“. Xubuntu bringt außerdem 
eine Softwareausstattung mit, die sofort 
produktives Arbeiten ermöglicht. 

Unser Oldie-Favorit: Q4-OS ist ein Stück anspruchsloser als ein Ubuntu von der Stange und gleichzeitig deut-

lich komfortabler als Puristen wie Antix oder Kanotix.

DESKTOPSYSTEME FÜR ALTGERÄTE

Distribution Desktop RAM (Minimum) Architektur Non-PAE Webadresse

Antix 19 Icewm 256 MB 32/64 ja https://antixlinux.com

Bodhi Linux 6.0 Moksha („E“) 512 MB 32/64 ja www.bodhilinux.com

Bunsenlabs „Lithium“ Openbox 1 GB 32/64 ja www.bunsenlabs.org

Debian 11 „Bullseye“ XFCE 512 MB 32/64 nein www.debian.org

Kanotix „Silverfire“ LXDE 512 MB 32/64 nein www.kanotix.com

Lubuntu 20.04 LXQT 1 GB 64 nein http://lubuntu.net

Q4-OS 3.14 Trinity 512 MB 32/64 nein http://q4os.org

Xubuntu 20.04 XFCE 1 GB 64 nein http://xubuntu.org
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Linux live, das ist vor allem – einfach! ISO-
Image mit Etcher, Unetbootin & Co. auf 
USB kopieren – fertig – läuft! Keine Instal-
lation, keine Systemkonten, keine Benut-
zerspuren, keine Schadsoftware. Wichtigs-
te Devise bei der Systemauswahl sollte 
lauten: „so klein und schnell wie möglich“, 
zumal man nicht weiß, ob man überall mit 
USB 3.x rechnen kann. Klein und an-
spruchslos sind nun aber viele Distributio-
nen: So kommen etwa auch alle Systeme 
in Betracht, die der voranstehende Beitrag 
für ältere Hardware empfiehlt. Es bleibt 
aber doch ein Unterschied, ob eine Distri-
bution mit seinem Installationsmedium 
den Livebetrieb zusätzlich (zum Testen, 
Ausprobieren) anbietet oder ob sie explizit 
darauf ausgerichtet ist. Hier geht es um 
waschechte Live-Spezialisten.

Knoppix: Pionier und Klassiker

Knoppix ist der Pionier unter den Livesys-
temen und nach 20 Jahren immer noch der 
Standard. Knoppix bootet praktisch auf je-
dem alten wie neuen Rechner. Mit exzellen-
ter Hardwareerkennung, deutschsprachi-
gem Desktop, opulenter Softwareausstat-
tung bleibt Knoppix erste Wahl für ein 
universelles Zweitsystem auf USB. Knoppix-
Downloads werden via http://www.knopper.

net/knoppix-mirrors/ hauptsächlich von Uni-
versitäten angeboten (dort „http“ wählen). 
Achten Sie in der Liste der ISO-Dateien auf 
„-DE“ im Dateinamen. Das ISO-Abbild kann 
mit den üblichen Tools (Etcher, Gnome-
Disks, Win 32 Disk Imager) auf USB-Stick 
kopiert werden. Das System ist trotz enor-
mer Softwarepalette schnell und an-
spruchslos, nicht zuletzt, weil Knoppix De-
bian als Basis und dem altmodischen, aber 
sparsamen LXDE als Desktop die Treue hält.

Für häufige Nutzung empfiehlt sich die Per-
sistenzoption, was bei Knoppix relativ tech-
nisch „Overlay-Partition“ heißt. Dazu müs-
sen Sie aus einem bereits laufenden Knop-
pix ein zweites erstellen. Das maßgebliche 
Tool Flash Knoppix finden Sie unter „Knop-
pix –› Knoppix auf Flash kopieren“. Nach 
Auswahl des Zieldatenträgers folgt „Instal-
lation auf FAT32 mit zusätzlicher Overlay-
Partition“. Die Abfrage „Möchten Sie Knop-
pix remastern?“ beantworten Sie mit 
„Nein“, falls Sie Ihr erstes Knoppix mit 
Overlaypartition erstellen. Mit optionaler 

Verschlüsselung der Overlaypartition lässt 
sich – bei Bedarf – das Knoppix-System sys-
temweit schützen. Es bootet dann nur noch 
nach Kennworteingabe.
Das Menü „Knoppix“ versammelt eine Rei-
he weiterer wichtiger Tools: Mit „Knoppix –› 
Netzlaufwerke suchen/mounten“ startet 
eine sehr zuverlässige Suche nach Samba-
Freigaben. Umgekehrt kann Knoppix auch 
selbst Daten freigeben („Knoppix –› Samba 
Server“ sowie „Knoppix –› SSH Server star-
ten“). Die Option „Knoppix –› TOR Proxy“ 
bereitet den Weg in das anonymisierende 

Empfohlene Einrich-

tungsvariante mit Per-

sistenz: Knoppix mit 

Overlaypartition ermög-

licht dem Livesystem 

Desktopanpassungen, 

Installationen und Dein-

stallationen.

Wer ein unabhängiges und sicheres Mobilsystem zur Hand haben will, nutzt vorzugs - 
weise flotte Linux-Distributionen auf USB. Solcher Livebetrieb ist heute fast eine Linux-

Universalie, aber es gibt auch besonders geeignete Live-Spezialisten.

Mobile Livesysteme
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TOR-Netzwerk vor. Sobald das Tool die Er-
folgsmeldung „TOR wurde gestartet“ bringt, 
können Sie über „Internet –› TOR Browser“ 
den Browser laden. Falls Knoppix ohne Per-
sistenz läuft, muss der Browser aus dem 
Web nachgeladen werden.
Die enthaltene Software ist umfassend und 
zum Teil bewusst redundant, weil Knoppix 
sowohl Gnome- als auch KDE-Geschmäcker 
erreichen will. Browser, Mailclient, Player, 
Bildviewer, Editor, Dateimanager – alles ist 
in mehrfacher Ausführung an Bord. Hinzu 
kommen mehrere Dutzend Spiele. 

MX Linux: Live-Allzwecksystem

MX Linux ist ein attraktives, genügsames 
und auch auf älterer Hardware agiles Sys-
tem – auch live und auf älterem USB 2.0. 
Die Systembasis stellt ein konservatives 
Debian und als Desktop dient ein sorgfältig 
voreingestelltes XFCE (zu empfehlen, wahl-
weise gibt es auch KDE). MX Linux versteht 
sich zwar als Desktopsystem, das ordent-
lich installiert sein will, bringt sich aber 
auch für den Liveeinsatz in Stellung: MX 
zeigt als Livesystem im Bootmenü den 
Punkt „Persist“, der mit F5 ausgeklappt 
wird. Von den angezeigten Optionen ist 
„persist_all“ am einfachsten. Damit ist ein 
flexibles MX Linux im Livebetrieb möglich. 
Bei der Ersteinrichtung der Persistenz sind 
einige Fragen zu beantworten.
MX Linux kann aber mehr: Im Hauptmenü 
finden Sie die Sammlung „MX-Tools“ und 
hier die Programme „MX Schnappschuss“ 
und „MX Live USB Erzeugung“. Der 
„Schnappschuss“ schreibt das komplette 
System in eine ISO-Datei, das dann mit „MX 
Live USB Erzeugung“ auf USB-Stick  übertra-
gen wird. Wenn Sie sich auf diesem Weg ein 
optimal ausgestattetes Livesystem einrich-
ten wollen, brauchen Sie aber zunächst als 
Quelle ein ordentlich installiertes und an-
gepasstes MX Linux. Dies können Sie, falls 
dafür keine Verwendung ist, auch in einer 
virtuellen Maschine erledigen. 

Porteus Kiosk: Browser pur

Porteus Kiosk ist ein kompromissloses Live- 
und Surfsystem ohne Zugriff auf Dateisys-
tem, Einstellungen oder sonstige Software: 
Hier läuft der Browser ohne Fenstercontrols 
im Vollbild und sonst gar nichts. Das kleine 
ISO-Image für Porteus Kiosk (https:// 

porteus-kiosk.org/download.html) ist nur der 
Installer, den Sie mit Etcher & Co. auf USB 
schreiben, damit das Zielgerät booten und 

das eigentliche System einrichten – Internet-
verbindung vorausgesetzt. Hier gilt es näm-
lich, den gewünschten Browser auszuwäh-
len und diverse Fragen nach Tastaturlayout, 
Netzwerkadapter, Startseite, Lesezeichen zu 
beantworten. Der allerletzte Dialog im Ein-
richtungswizard fordert die Auswahl des 
Zieldatenträgers. Nach dieser abschließen-
den Angabe wird das System Ihren Vorga-
ben folgend zusammengebaut und auf das 
Ziel geschrieben. Der Installer kann auch auf 
den Datenträger schreiben, von dem Sie vor-
her der Installer gestartet wurde. Das Surf-
system benötigt nur etwa ein GB Platz.
Achtung: Updates für Porteus Kiosk gibt es 
nur in der kostenpflichtigen Variante. 

Tails: Die Tür zu TOR
Tails (The Amnesic Incognito Live System) 
bietet eine vorkonfektionierte Anonymisie-
rungswaffe zum Surfen, die lokal über-
haupt keine Spuren hinterlässt und im In-
ternet keine persönlichen Spuren. Tails ist 
eine Kombination aus einem restriktiven 
Livesystem und einem Zugang zum anony-
misierenden TOR-Netzwerk („The Onion 
Router“). Der Firefox-basierte TOR-Browser 
schickt alle Webanfragen verschlüsselt 
durch drei zufällige Stationen des TOR-
Netzwerks zum Zielserver. Diese Anonymi-
sierung funktioniert im gesamten öffentli-
chen Internet, für das Darknet ist dieser 
Browser Voraussetzung. Das System ist auf 

MX als Livesystem: Für den Livebetrieb bietet MX Linux diese Persistenzoptionen, um Systemänderungen zu 

speichern. Bei der Ersteinrichtung sind etliche Fragen zu beantworten.

LIVEBETRIEB UND PERSISTENZ

Livesysteme sind technisch eingefroren: Das Dateisystem wird in den Arbeitsspei-
cher geladen und alle während der Sitzung getätigten Änderungen gehen beim He-
runterfahren verloren (Einstellungen, Installationen, Benutzerdateien). Dies ist sys-
temtechnisch bedingt, nicht etwa durch den Datenträger. Livesysteme sind auch 
auf USB „read-only“. Um Livesystemen in immerhin begrenztem Umfang Anpas-
sungen, Installationen und Updates zu ermöglichen, haben typische Livedistributio-
nen wie Knoppix, Puppy Linux, Slax ihre eigenen Persistenzoptionen. „Persistenz“ 
bedeutet, dass Systemänderungen in einer separaten Partition oder Datei außer-
halb des Read-only-Dateisystems gespeichert und beim Systemstart in das Datei-
system eingehängt werden. Dies ermöglicht einen ziemlich anpassungsfähigen 
Livebetrieb. 
Unetbootin und Persistenz: Für alle Ubuntu-basierten (also ziemlich viele!) Livesyste-
me kann das externe Tool Unetbootin (auf Heft-DVD) einen persistenten Bereich 
auf USB-Sticks einrichten. Das ist ein gewichtiger Grund, Unetbootin statt Etcher, 
dd oder Win 32 Disk Imager zu verwenden. Dabei genügt es in Unetbootin, beim 
Kopieren des Ubuntu-Abbilds eine MB-Angabe neben der Option „Platz um Dateien 
zwischen Neustart zu erhalten“ einzutragen (etwa „1000 MB“).
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Amnesie getrimmt, sodass weder auf der 
genutzten Hardware noch im Tails-Datei-
system Spuren zurückbleiben. 
Das Debian-basierte Tails ist mit den übli-
chen Kopierwerkzeugen (Etcher & Co.) auf 
USB zu übertragen. Wer Persistenz nutzen 
will, muss das laufende Tails über „Tails –› 
Tails Installer –› Aktuelles Tails klonen“ 
nochmal auf einen zweiten und endgülti-
gen Zielstick weitertransportieren. Die Ein-
richtung des verschlüsselten Persistenz-
speichers auf dem endgültigen Stick erfolgt 
dann über das Menü „Tails –› Configure 
persistent volume“. Sofern dabei zum Ab-
schluss „Install Every Time“ gewählt wird, 
sind dauerhafte Nachinstallationen mög-
lich. Insgesamt bleibt Persistenz unter Tails 
aber eingeschränkt, da es dem Amnesie-
Konzept der Distribution widerspricht. Kon-
figurationsänderungen berücksichtigt die 
Tails-Persistenz nur teilweise, immerhin 
sind aber Browser-Lesezeichen erlaubt. 
Wer Tails benutzt, muss Nachteile in Kauf 
nehmen, unter anderem ein langsameres 
Web, das Verbot personalisierter Aktionen 
(etwa eine Google-Anmeldung, die sofort 
als verdächtig gemeldet wird), verbotener 
Zugriff auf Festplatten oder USB-Laufwerke. 
Insgesamt ist Tails für datenschutzbewusste 
Nutzer, die nur der Werbeverfolgung entrin-
nen möchten, einige Kaliber zu groß. 

Peppermint-OS: Mit Webfokus

Peppermint 10 kombiniert auf Ubuntu-Ba-
sis einen XFCE-Desktop mit einem gelunge-
nen Mix aus XFCE, Mate und Mint. Der Fo-

kus liegt auf der Internet- und Cloudanbin-
dung und bietet mehr als nur den Browser: 
Google Drive, Google Mail, Microsoft Office 
Online, Dropbox, Pixlr, Bittorrent sind alle-
samt integriert. Die Dienste von Microsoft 
und Google erscheinen wie lokal installier-
te Anwendungen. Das Tool Ice kann das 
bereits vorhandene Angebot von Web-
diensten erweitern. Ähnlich den Web-Apps 
in Linux Mint zeigt Ice die gewünschten 
Webdienste ohne Navigationselemente 
und Adresszeile wie ein lokales Programm. 
Eine eigene Persistenzoption muss Pepper-
mint als Ubuntu-Derivat nicht bieten. Hier 
verwenden Sie einfach das Tool Unetbootin 
und dessen Persistenzoption (siehe Kasten 
„Livebetrieb und Persistenz“). Danach sind 
dauerhafte Anpassungen und Nachinstalla-
tionen möglich.
Peppermint ist eigentlich ein System, das 
ordentlich installiert werden will. Als Live-

system ist es längst nicht so schlank und 
schnell wie Porteus, Slax oder MX Linux 
und sollte USB 3.x vorfinden. Dafür ist 
Peppermint aber unkompliziert. Die Ubun-
tu-Basis garantiert ein pflegeleichtes Surf-
system, das Sie mit Persistenzspeicher an-
passen und zu einem Allzweck-Zweitsystem 
erweitern können.

Puppy-Varianten: Klein und 
schnell

Puppy-Systeme sind optimale Zweitsyste-
me für die Hosentasche – zum Arbeiten, 
Surfen, Reparieren. Puppys sind schnell 
und bringen auf kleinen ISO-Abbildern 
(300–400 MB) kaum glaubliche Soft-
waresammlungen unter. Außerdem gibt es 
ein Persistenzkonzept, um die Livesysteme 
anzupassen. Offizielle Webseite der Puppy-
Systeme ist http://puppylinux.org, die Down-
loadquellen finden sich unter http://distro.

ibiblio.org/puppylinux/. 
Die Installation aller Puppy-Varianten ist 
identisch. Die Anleitung bezieht sich auf 
das aktuelle Ubuntu-basierte Puppy Fossa 
(oder „Fossapup“). Puppy-ISOs benötigen 
eigentlich ein Brennen auf CD und können 
erst über das laufende Livesystem auf USB 
übertragen werden. Das ist umständlich, 
daher empfehlen wir den schnelleren Weg 
über eine virtuelle Maschine. Im dort gela-
denen Puppy starten Sie über die Menü-
Kategorie „Setup“ den „Puppy Installer“. 
Stecken Sie den USB-Stick ein, der das end-
gültige Puppy aufnehmen soll, und geben 
diesen über den Virtualisierer für die Pup-
py-VM frei. Danach verwenden Sie im „Pup-
py Installer“ die Option „BootFlash“.
Das so erstellte Puppy auf USB begrüßt Sie 
mit dem „Quick Setup“. Hier lohnt es sich 
nun, alles sorgfältig einzustellen, erste An-
passungen am Desktop vorzunehmen und 

Persistenz für Tails: Über das Livesystem auf einem ersten USB-Stick schreiben Sie mit dem Tails Installer das 

System auf einen zweiten USB-Stick und konfigurieren dort die Persistenz.

Peppermint ist ganz auf Browser und Clouddienste fokussiert. Unetbootin mit Persistenz ermöglicht dem Live-

system Anpassungen (deutsche Lokalisierung) und zusätzliche Software.
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im Puppy-Paketmanager das langpack_de 
oder weitere Software nachzuinstallieren. 
Das Systemtool, solche Änderungen persis-
tent zu sichern, startet automatisch, sobald 
Sie Puppy zum allerersten Mal herunter-
fahren („Exit“ im Hauptmenü). Dann er-
scheint „Erstmals: Sitzung speichern“ 
(„First shutdown…“). Antworten Sie mit 
„Speichern“ (oder „Ja“, „Yes“) und verwen-
den Sie als Speichertyp die Option „Folder“ 
(„Ordner“). Die künftige Puppy-Nutzung 
gestaltet sich äußerst komfortabel: „Quick-
Setup“ und „First shutdown“ entfallen, 
Software-Nachinstallationen sind durch 
„Quickpet“ und den „Puppy Package Mana-
ger“ schnell und einfach. 

Slax: Extraklein und schnell

Slax gehört zu den wirklich winzigen Live-
systemen: Sehr viel mehr als ein Browser 
und ein rudimentärer Desktop ist nicht da-
bei, aber Slax ist schnell und hübsch. Zu-
nächst ist noch das US-Tastaturlayout aktiv, 
was ein Rechtsklick auf den Desktophinter-
grund im angezeigten Menü „Keyboard 
Layout –› German“ nach Deutsch ändert. Ein 
Klick auf das Startersymbol rechts unten 
blendet die verfügbaren Programme ein, 
inklusive dem „Net Manager“ zum Aufbau 
einer WLAN-Verbindung. Außer dem Brow-
ser Chromium gibt es Dateimanager, Ter-
minal, VLC, Texteditor und Taschenrechner. 
Slax kann im Prinzip weit mehr, doch muss 
man sich die Modularität des Systems erst 
erarbeiten. Erste Hürde ist das Kopieren 
des ISO-Images auf USB. Das Slax-ISO ist 
ein pures CD/DVD-Image. Um es auf USB-
Stick zu bringen, sind folgende Schritte 
erforderlich: 
Sie mounten („Bereitstellen“) das ISO-Ab-
bild unter Linux oder Windows und kopie-
ren den darin enthaltenen Ordner „slax“ 
komplett auf einen FAT32-formatierten 
USB-Stick (ins Hauptverzeichnis). Am USB-
Stick gehen Sie mit dem Terminal in den 
Ordner „/slax/boot“. 
Hier gibt es ein Batch-Script („bootinst.bat“) 
für die Bearbeitung unter Windows und ein 
Shell-Script („bootinst.sh“ für die Bearbei-
tung unter Linux: 
sudo ./bootinst.sh 

Danach haben Sie ein Standard-Slax auf 
USB-Stick. Das gestartete System kann aber 
mit apt Software nachinstallieren:
apt install firefox-esr filezilla

Um solche Installationen über die aktuelle 
Sitzung hinaus zu bewahren, gehen Sie mit 

dem Terminal in diesen Ordner
cd /run/initramfs/memory/data/

slax/modules/

und schreiben dort ein neues Modul:
savechanges linuxwelt.sb

Der Name ist beliebig, die Endung muss 
„.sb“ lauten. „savechanges“ berücksichtigt 
automatisch alle getätigten Installationen 
und Konfigurationsänderungen. Der Befehl 
kann bei Bedarf wiederholt werden. 

Puppy im Livesystem auf USB transportieren: Den Umweg über das optische CD-Medium ersparen Sie sich 

durch ein temporäres Puppy in der virtuellen Maschine. 

LIVESYSTEME
Name Aktuell Webadresse Download 

(MB)
Beschreibung

Knoppix (CD) 7.2 www.knoppix.org 700 Allzwecksystem in kleiner CD-Variante (wird 
nicht mehr gepflegt)

Knoppix (DVD) 9.1 www.knopper.net/ 
knoppix-mirrors/

4400 Allzwecksystem mit kolossaler Soft-
waresammlung; große aktive Variante

MX Linux 19.4 https://mxlinux.org 1600 Desktop-Allzwecksystem mit spezieller Live-
ausrichtung

Peppermint-OS 10 https://peppermintos.com 1500 webzentriertes Surfsystem und alltagstaugli-
ches Zweitsystem 

Porteus Kiosk 5.2.0 http://porteus-kiosk.org/ 130 Installer für Kiosk-Surfsystem: Browser  für 
öffentliche Geräte

Puppy Linux  „Fossa“ 9.5 http://distro.ibiblio.org/ 
puppylinux/

410 Ubuntu-basiertes Puppy-Livesystem

Slax 9.11 www.slax.org 270 extrakleines Surfsystem, hübsch und an-
passungsfähig

Tails 4.19 https://tails.boum.org 1200 Surfsystem mit Anonymisierung via TOR-
Netz

Slax gehört zu den 

kleinsten Mobilsyste-

men und bietet stan-

dardmäßig praktisch nur 

Browser und Terminal. 

Bastler können das In-

ventar über „modules“ 

ergänzen. 
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VON  HERMANN APFELBÖCK

Die meisten Linux-Desktops kommen als 
Livesysteme und können auf die Festplatte 
eines havarierten Linux, Windows oder 
Mac-OS zugreifen. Das erlaubt mit jedem 
Live-Ubuntu die Rettung von Dateien durch 
Kopie auf unabhängige Laufwerke, das Edi-
tieren fehlerhafter Konfigurationsdateien 
oder das Verkleinern der Systempartition 
mit Gparted. Da Livesysteme zudem eine 
temporäre Installation zusätzlicher Pro-
gramme erlauben, wird im Prinzip jedes 
Livesystem zum Reparatursystem. Den-
noch ist der Wert der nachfolgend vorge-
stellten Spezialsysteme unbestritten: Einige 
dieser Experten machen ihren Job einfach 
unschlagbar gut, andere haben ihren Wert 
als kompetente Toolsammlung, die viel ma-
nuelle Arbeit erspart.

LinuxWelt-Rettungssystem: Linux 
für Linux

Das neue Notfall- und Rettungssystem 
(64 Bit) der LinuxWelt-Redaktion basiert auf 
Porteus und genügt im Prinzip auch als all-
gemeines Surf- und Zweitsystem. Der Mate-
Desktop, Browser und die meisten Pro-
gramme liegen in deutscher Sprache vor. 
Der Standardbenutzer „guest“ hat das Pass-
wort „guest“. Dieses wird etwa zur Rück-
kehr vom Bildschirmschoner zum Desktop 
abgefragt. Das root-Passwort lautet „toor“.
Im Fokus stehen aber Datenrettungstools 
wie Testdisk, Photorec und Ext4magic zur 
Wiederherstellung gelöschter Dateien, der 
Partitionierer Gparted, der Verschlüsseler 
Veracrypt und das Klonprogramm Clonezil-
la. Kleinere Tools wie der Portscanner 

Nmap und das Rettungstool ddrescue zum 
Erstellen von Datenträgerabbildern ergän-
zen das System. Auf Basis der enthaltenen 
NTFS-Treiber kann der Dateimanager auch 
Windows-Partitionen bearbeiten. 
Bei regelmäßiger Nutzung des Systems 
empfiehlt sich eine Übertragung auf USB-
Stick mit FAT32-Dateisystem. Mit einer ein-
fachen Kopie des ISO-Images (dd, Gnome-
Disks, Win 32 Disk Imager) ist es hier aber 
nicht getan, weil die Bootumgebung nicht 
hybrid ist, sondern nur auf CD/DVD bootet. 
Der Weg führt im Livesystem selbst unter 
„Anwendungen –› Systemwerkzeuge –› Boot-
fähigen USB-Stick erstellen“ zum passen-
den Programm, das aber nach unserer Er-
fahrung unzuverlässig ist. Besser ist der 
manuelle Weg: Jedes Linux kann im Datei-
manager das ISO-Abbild mounten („Bereit-
stellen“). Dann kopieren Sie einfach den 
kompletten Inhalt des ISO-Abbilds (Ordner 
„boot“, „porteus“ et cetera) auf den USB-

Stick. Um das System bootfähig zu machen, 
navigieren Sie mit dem Terminal in den 
Ordner „/boot“ (auf dem neuen USB-Stick) 
und starten mit root-Recht
sudo bash Porteus-Installer-for-

Linux.com

das erforderliche Tool. 

PC-WELT-Rettungs-DVD: Linux für 
Windows 

Die PC-WELT-Rettungs-DVD ist ein Livesys-
tem mit speziellen Tools für defektes Win-
dows, kann aber auch als Linux-Helfer ein-
gesetzt werden. Der Browser Firefox sowie 
Clonezilla und Gparted sorgen für vielseiti-
ge Einsatzoptionen. Unter „Rettungswerk-
zeuge“ finden sich dann speziellere Tools, 
mit denen Sie das Windows-Passwort lö-
schen, Partitionen („Partition retten“) oder 
gelöschte Dateien („QPhotorec“) wieder-
herstellen oder nach Schadsoftware („Cla-
mAV“) suchen können. Das Menü „Weitere 

Der wichtigste Unterschied zwischen Allzweck-Livesystemen und Spezialsystemen ist die 
Auswahl der angebotenen Software. Spezialsysteme liefern eng fokussierte Werkzeuge 
oder konzentrieren sich sogar auf eine einzige Aufgabe.

Reparatur- und  
Spezialsysteme

Zweitsystem und Reparatursystem in einem: Das LinuxWelt-Rettungssystem hat Spezialtools zur Datenrettung 

an Bord, taugt aber auch als mobiles Surfsystem.
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Wartungswerkzeuge –› Fred Registry Editor“ 
startet einen Registry-Editor, der Werte in 
der Registry des installierten Windows-
Systems ändern kann.
Das Rettungssystem ist am besten auf ei-
nem USB-Stick aufgehoben und startet dort 
deutlich schneller als von DVD. Der Stick 
lässt sich aus dem laufenden Livesystem 
erstellen. Dazu gehen Sie im „Menü“ auf 
„Zubehör –› Installation auf USB-Laufwerk“, 
wählen das Ziellaufwerk, setzen optional 
ein Häkchen vor „Verschlüsseltes /home 
erstellen“ und ändern dahinter bei Bedarf 
die Größe. Danach klicken Sie auf „Installa-
tion starten“. Sie werden dann beim ersten 
Start des Systems aufgefordert, ein Pass-
wort für das sicher verschlüsselte Verzeich-
nis zu vergeben. Wichtige Konfigurations-
daten wie der WLAN-Schlüssel oder in 
Firefox gespeicherte Passwörter bleiben 
dann auch nach einem Neustart erhalten.

HDT: Unabhängige Hardware-
Inventur
Das Tool HDT (Hardware Detection Tool) 
verschafft einen umfassenden Überblick 
zur Hardware eines Computers, auf dem 
kein funktionierendes Betriebssystem ins-
talliert ist. HDT ist aber auch dann vorzuzie-
hen, wenn Sie mit einem Betriebssystem 
nicht ausreichend vertraut sind, um sich 
die erforderlichen Hardware-Informatio-
nen zu beschaffen. 
HDT zeigt alle Informationen zu CPU, 
Hauptplatine, PCI-Karten, RAM-Speicher, 
DMI-Geräte, Soundchip, Festplatten und 
VESA-Fähigkeiten der Grafikkarte. Mit dem 
Eintrag „Reboot“ verlassen Sie das Tool und 
starten den Rechner neu. 
HDT liegt auf jeder LinuxWelt-DVD und star-
tet über „Extras und Tools –› Hardware De-
tection Tool (HDT)“ – vorzugsweise im 
„Menu Mode“.

Super Grub2 Disk: Der Notstarter
Die Super Grub2 Disk ist ein unentbehrli-
cher Boothelfer. Für Bootprobleme mit 
Grub sind meistens fehlerhafte Partitionie-
rungen bei der Installation oder die typi-
sche Grub-Entsorgung durch Windows-Ins-
tallationen verantwortlich. Super Grub2 
Disk durchforstet mit der Option „Detect 
and show boot methods“ alle Datenträger 
nach Linux-Systemen, zeigt danach deren 
Liste (falls mehrere) und startet das ausge-
wählte System. Die Reparatur der Grub-
Umgebung findet dann typischerweise mit 
sudo grub-install --recheck /dev/

sda

sudo update-grub

im wiederbelebten System statt. Das boot-
fähige Super Grub2 Disk hat nur etwa 20 MB 
Größe und lohnt gewiss keinen eigenen 
USB-Stick: Das Tool startet standardmäßig 
von der Heft-DVD unter „Extras und Tools“.

Hilfe für Windows: Die PC-Welt-Rettungs-DVD ist auf Windows-Pannen spezialisiert. 

Sie kann Festplatten klonen, nach Viren suchen und das Kennwort zurücksetzen.

Ist der Bootloader Grub2 defekt oder falsch konfiguriert, booten Sie den PC mit 

Super Grub2 Disk. Das Tool findet alle Systeme und startet das gewünschte.

LIVESYSTEME: SERVICE & REPARATUR
Name Aktuell Webadresse Download  

(MB)
Beschreibung

Clonezilla Live 2.7.2 http://clonezilla.org 300 Servicesystem zum Klonen von Festplatten/Partitionen

Clu Linux Live 6.0 https://sourceforge.net/projects/clu-linux-live 420 Rettungssystem ohne Desktop: Datenrettung via SSH/Samba

Gparted Live 1.3.0 https://gparted.org/download.php 390 Livesystem zum Partitionierer Gparted  (auf Heft-DVD)

HDT (Hardware Detection Tool) 0.5.2 www.serverelements.com/?target=Hardware_Detection_Tool 1 minimales Servicesystem zur Hardwareanalyse  (auf Heft-DVD)

Kali Linux 2021.2 www.kali.org 3600 Sicherheitssystem mit großem Toolumfang

Kaspersky Rescue Disk 18 https://support.kaspersky.com/viruses/krd18 550 Livesystem mit Kaspersky-Virenscanner

LinuxWelt-Rettungssystem 4/21 www.pcwelt.de/lw-rettungssystem 700 Rettungssystem für Linux

PC-WELT-Rettungs-DVD 6.4.1 https://www.pcwelt.de/3890747 1200 Notfallsystem für Windows-Nutzer mit AV-Scanner

Rescatux 0.73 https://www.supergrubdisk.org/rescatux/ 700 Reparaturen für den Bootloader Grub 2

Rescuezilla 2.2 https://rescuezilla.com/ 900 Servicesystem zum Klonen von Festplatten/Partitionen

Super Grub2 Disk 2.04s1 https://www.supergrubdisk.org/ 20 Notstarter bei defektem Bootloader Grub2 (auf Heft-DVD)

System Rescue CD 8.0.3 www.system-rescue-cd.org 710 Rettungssystem mit großer Toolsammlung
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Rescatux: Grub-Reparaturen
Rescatux ist ein eng spezialisiertes Ret-
tungssystem, um kaputte und überschrie-
bene Grub-Bootloader von installierten Li-
nux-Systemen wieder flottzumachen. Bei 
einem Schönheitswettbewerb für Live- und 
Reparatursysteme hätte Rescatux vermut-
lich den letzten Platz sicher, aber diese op-
tischen Mängel macht es durch seinen 
Nutzwert wett. Rescatux stellt defekte 
Grub-Bootloader wieder her, wenn diese 
beispielsweise von einer parallelen Win-
dows-Installation überschrieben wurden. 
Nach dem Booten von Rescatux startet die 
englischsprachige Reparaturanwendung 
Rescapp automatisch. Im Menüpunkt 
„Grub (+)“ kann die Reparaturoption  „Res-
tore Grub“ einen neuen Grub-Bootloader 
schreiben und dabei alle automatisch er-
kannten Betriebssysteme (Linux und Win-
dows) in ein neues Bootmenü einbinden. 
Die Funktion „Update Grub Menus“ greift 
zur Restaurierung der Bootmenüs auf die 
Konfigurationsdateien des installierten Li-
nux-Systems zurück. 
Speziell für Ubuntu-Systeme ist unter „Ex-
pert Tools“ zudem das Werkzeug „Boot-
Repair“ vorhanden, das den Bootloader 
eines Ubuntu-Systems wiederherstellen 
kann. Im Bootmenü des Hilfssystems steht 
eine Version für 64 Bit und für 32 Bit zur 
Auswahl. Diese muss passend zum defek-
ten System ausgewählt werden.

Rescuezilla: Klonen bequem

Zum Klonen von Systempartitionen sind 
unabhängige Livesysteme wie Rescuezilla 
(oder Clonezilla) zwingend erforderlich, 

weil das Kopieren im laufenden System 
technisch scheitern würde. Rescuezilla ist 
der Nachfolger des eingestellten Redo 
Backup. Das ISO-Abbild kann mit den üb-
lichen Mitteln (dd, Gnome-Disks, Etcher, 
Win 32 Disk Imager) bootfähig auf USB-
Stick kopiert werden. Es handelt sich um 
ein komplettes Ubuntu, das auch eine Ba-
sisausstattung als Zweitsystem mitbringt 
(Browser, Gparted). Im Zentrum steht 
aber das Tool Rescuezilla, das die Image-
sicherung und Wiederherstellung mit we-
nigen Schaltflächen einfach macht. Im 
Prinzip gibt es nur „Backup“ und „Wieder-
herstellung“. 
Backup: „Schritt 1“ ist die Auswahl des phy-
sikalischen Quell-Datenträgers, dessen Par-
titionen gesichert werden sollen. „Schritt 2“ 
erlaubt die Auswahl der gewünschten Par-
titionen auf diesem Datenträger – am ein-
fachsten alle angezeigten Partitionen (Stan-
dard). In „Schritt 3“ markieren Sie das Back-
upziel. Dabei zeigt die Standardoption 
„Direkt an meinen Computer angeschlos-
sen“ die internen Laufwerke sowie USB-
Medien, aber auch Samba-Freigaben sind 
als Ziel möglich. „Schritt 4“ sollten Sie bei 
der Vorgabe belassen, „Schritt 5“ ist ledig-
lich ein aussagekräftiger Sicherungsname.
Wiederherstellung: Hier fragt „Schritt 1“ 
zunächst das Laufwerk ab, wo sich die Si-
cherung befindet. Wird das Laufwerk kor-
rekt gewählt, zeigt „Schritt 2“ die dort 
vorhandene(n) Imagesicherung(en), und in 
„Schritt 3“ geht es zum Zieldatenträger. 
Hier dürfen keine Zweifel bestehen, weil 
Rescuezilla dieses Laufwerk komplett 
überschreiben wird. 

Clonezilla: Der Klon-Meister
Der Downloadbereich https://clonezilla.org/

downloads.php bietet mehrere Clonezilla-
Varianten. Wir empfehlen „alternative sta-
ble“, die auf Ubuntu basiert. Das Livesys-
tem kann mit den üblichen Mitteln (dd, 
Gnome-Disks, Etcher, Win 32 Disk Imager) 
bootfähig auf USB-Stick kopiert werden. 
Anders als Rescuezilla hat das Livesystem 
Clonezilla keinen Desktop, sondern fokus-
siert sich ausschließlich auf seinen Spezial-
job. Der im Vergleich zu Rescuezilla relativ 
unkomfortable Spezialist wird in textbasier-
ten Menüs mit Cursor-, Tabulatortasten 
und Eingabetaste bedient. Immerhin kön-
nen Sie nach der ersten Option „Clonezilla 
live“ im Folgefenster „de-DE.UTF“ wählen, 
um Menü und Erklärungen weitestgehend 
in deutscher Sprache zu erhalten. Im Folge-
fenster sollten Sie außerdem das Tastatur-
layout auf „German“ setzen. 
Gibt es Gründe, das spröde Clonezilla dem 
komfortablen Rescuezilla vorzuziehen? Ja, in 
der Tat: Clonezilla sichert nämlich nicht nur 
lokal und auf Samba-Freigaben, sondern 
auch auf SFTP, NFS, oder Webdav. Außer-
dem können die Sicherungsimages kompri-
miert und verschlüsselt werden. Diese Ei-
genschaften machen Clonezilla zum unbe-
strittenen Klon-Experten für besondere 
Aufgaben. Überall dort, wo nur ein System-
zustand von Linux oder Windows gesichert 
werden soll, genügt aber Rescuezilla vollauf.

Clu Linux: Gar nicht so exotisch

Warum sollte man freiwillig ein Live- und 
Rettungssystem ohne grafischen Desktop 
benutzen? Clu Linux gibt darauf eine recht 
clevere Antwort, indem es die Reparaturen 
ins Netzwerk verlegt. Und das kann dann 
komfortabler sein als die Datenrettung am 
lokalen System. Beim Start sind vier Fragen 
zu beantworten, erstens nach dem (root-) 
Kennwort, ferner ob alle lokalen Laufwerke 
gemountet und ob Samba- und SSH-Server 
aktiviert werden sollen. Diese Entscheidun-
gen sind alles andere als grundlos, denn 
wenn Sie allem zustimmen, sind sämtliche 
Laufwerke des darunterliegenden Rech-
ners automatisch im Samba/Windows-Netz 
und außerdem via SSH/SFTP freigegeben 
(mit dem angegebenen root-Kennwort und 
über die IP-Adresse). Clu Linux hat zwar alle 
typischen Terminalprogramme vorrätig, 
nicht zuletzt den Midnight Commander, 
aber die Datenrettung läuft dann viel be-
quemer mit grafischen Dateimanagern 

Wer damit nicht klont, ist selbst schuld: Rescuezilla macht eine heikle Mission zum lässigen Spaziergang.



45

SPECIAL I – Das beste Linux für jeden Einsatzzweck / Live: Reparatur & Notfall

5/2021   LINUXWELT

über Samba oder SSH im Netz. Clu Linux 
bootet nur von CD/DVD.

Kali Linux: Sicherheits-Checks

Livesysteme, die als Werkzeugkiste zum The-
ma Sicherheit dienen, sind eine Klasse für 
sich. Neben Backbox Linux, Parrot-OS und 
dem mittlerweile eingestellten DEFT nennen 
wir hier den renommierten Vertreter Kali 
Linux. Er liefert auf Debian-Basis eine riesi-
ge Sammlung spezialisierter Tools. Mit sei-
ner sorgfältigen Zusammenstellung und der 
ausführlichen Dokumentation unter https://

docs.kali.org setzt sich Kali Linux von ähnli-
chen Systemen ab. Der Einstieg in das The-
ma (Un-)Sicherheit wird damit etwas einfa-
cher, trotzdem ist Kali alles andere als ein 
Einsteigersystem, sondern vielmehr ein 
Spezialsystem für Sicherheitsexperten.
Das Livesystem (Variante „Live Boot“ unter 
www.kali.org/get-kali) startet in seiner Stan-
dardausgabe einen aktuellen englisch-
sprachigen XFCE-Desktop. Falls eine An-
meldung nötig wird, gelingt diese als Be-
nutzer „kali“ mit Passwort „kali“. Das üppi-
ge Menü gliedert die zahlreichen Tools 
unter Kategorien wie „01 – Information 
Gatherung“ oder „06 – Wireless Attacks“. 
Normale Programme stehen ganz unten 
als „Usual Applications“. 

Gparted Live: Unabhängiger 
Partitionierer

Dias Livesystem der Gparted-Entwickler 
eignet sich auch für Windows-Anwender. 
Gparted Live enthält stets den Partitionie-
rer Gparted in der neuesten Version – und 
nicht viel mehr. Der Klassiker eignet sich 
bestens zur Neupartitionierung, Partitions-
änderung und Formatierung und unter-
stützt dabei eine grandiose Anzahl von 
Dateisystemen und Partitionstabellen aus 
dem Umfeld von Linux, Unix, Apple und 
Windows. Im Prinzip ist Gparted alles an-
dere als rar und befindet sich im Repertoire 
vieler Livesysteme wie etwa auch im Linux-
Welt-Rettungssystem. In Gparted Live liegt 
es aber stets in aktueller Version vor und 
lädt gleich nach dem Start. 

System Rescue CD: Reparatur-
Klassiker

System Rescue CD bringt alles mit, was fort-
geschrittene Anwender benötigen, um Da-
ten von einem defekten Computer zu krat-
zen oder liegengebliebene Linux-Systeme 
flottzumachen. Das System ist äußerst an-

spruchslos und läuft auch auf alter Hard-
ware. Automatisch als root angemeldet ar-
beiten Sie auf einem englischsprachigen 
Desktop, jedoch ist immerhin das deutsche 
Tastaturlayout voreingestellt. Das Gentoo-
basierte Linux mit XFCE-Oberfläche bietet in 
einem gut sortieren Startmenü vorrangig 
Kommandozeilenprogramme. Zum Umfang 
gehören aber auch Photorec und Testdisk 
zur Datenrettung, der „Hardware Lister“ zur 
Rechnerinspektion, der Partitionierer Gpar-
ted, Text- und Hex-Editoren sowie der Brow-
ser. Für die Arbeit mit Dateien gibt es einen 
klassischen Zwei-Fenster-Dateimanager. 

Live-Virenscanner: Ein Windows-
Service

Eine weitere Kategorie Linux-basierter Not-
fallsysteme sind bootfähige Virenscanner, 

die es von praktisch allen namhaften AV-
Softwarehäusern gibt. Linux-Systeme be-
nötigen derartige Checks so gut wie nie, 
umso mehr aber Windows-Systeme. Linux 
spielt auf solchen Scanner-Livesystemen 
die dienende Rolle und soll einen Scanner-
betrieb ermöglichen, der unabhängig vom 
eventuell kompromittierten Windows 
läuft. Ohne Linux wären solche Livesyste-
me von Kaspersky, Avira & Co. nicht mach-
bar. Die Kaspersky Rescue Disk, die hier 
nur als Stellvertreterin ihrer Klasse ge-
nannt wird, zeigt einen Desktop mit älte-
rem KDE und hängt die vorhandenen Par-
titionen automatisch ein. Ohne Internet 
geht aber gar nichts, denn allen Livesyste-
men dieser Art ist gemein, dass der Vi-
renscanner zunächst online seine Virensi-
gnaturen aktualisieren muss. 

Werkzeuge für Sicher-

heitsprofis: Kali Linux ist 

eine Sammlung und 

Startrampe für zahlrei-

che Spezialprogramme, 

die Systemschwächen 

und Sicherheitslücken 

entlarven. 

Live-Virenscanner: Linux-basierte, unabhängige gestartete Scanner wie hier Kaspersky Rescue Disk richten 

sich hauptsächlich an Windows-Anwender.
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VON  HERMANN APFELBÖCK

In privaten Netzen und Kleinbetrieben, wo 
komplizierte Rechteregeln ganz oder teil-
weise entfallen können, sind Daten-, Web- 
und Streamingserver mit Linux schnell 
eingerichtet. Und angesichts geringer 
Benut zerzahlen genügen als Hardware 
kostengünstige Platinenrechner oder aus-
rangierte Notebooks. 
Das Special zeigt die wichtigsten Rollen für 
Linux-Homeserver und beschränkt sich 
dabei auf den Betrieb im heimischen Netz-
werk. Das sicherheitskritische Thema der 
Internetfreigabe, die heimische Server-
dienste für das World Wide Web öffnet, 
bleibt außen vor. Dafür legen wir fundier-
te Grundlagen für die Einrichtung von 
(Apache-)Webdiensten und Datenservern 
mit Samba. 
Den Beginn macht der stets unentbehrliche 
Serverdienst Open SSH, der nicht nur zur 
Fernwartung dient, sondern auch unkom-
plizierten Datenaustausch und Soft-
wareverteilung ermöglicht. 

1.  SSH: Weit mehr als nur  
Fernwartung

SSH, die „Secure Shell“, ist zuverlässig, 
schnell, sicher und multifunktional. Kein 
Server, auch wenn seine Hauptaufgabe wo-
anders liegt, sollte auf diesen Dienst verzich-
ten. Wenn nur oder hauptsächlich Linux-
Systeme kommunizieren, stellt sich eher die 
umgekehrte Frage, ob SSH nicht manchen 
anderen Dienst überflüssig macht. Ein SSH-
Server ist letztlich für jedes Linux zu emp-
fehlen – auch auf dem Desktop. Immerhin 
erfüllt SSH gleich drei Aufgaben: 
1. Man erhält im Fernzugriff das voll funk-
tionsfähige Terminal des „Servers“ inklusive 
der dort geltenden Konfiguration (Aliases, 
Variablen, Prompt et cetera) und allen dort 

installierten Terminalprogrammen (Htop, 
Midnight Commander, Inxi et cetera).
2. SSH verwendet sein eigenes Dateiüber-
tragungsprotokoll SFTP (das mit FTP und 
FTPS nichts zu tun hat). Da alle grafischen 
Linux-Dateimanager dieses Protokoll be-
herrschen, eröffnet dies den unkomplizier-
ten Datenaustausch am Desktop. Freigaben 
sind nicht nötig: Jeder Benutzer, der ein 
Systemkonto auf dem Server besitzt, darf 
beim Fernzugriff via Dateimanager genau 
das, wozu er auch direkt am Server mit sei-
nem Konto berechtigt wäre. 
3. SSH erlaubt via X11-Forwarding den Start 
grafischer Programme der „Server“, die 
beim zugreifenden Netzwerkclient ange-
zeigt und dort uneingeschränkt (eventuell 
etwas zäher) genutzt werden können. Das 
ist attraktiv für Anwender, die sich in einer 
grafischen Konfigurationszentrale wohler 
fühlen als in den Konfigurationsdateien 
eine Ebene darunter. Es ermöglicht aber 
auch die Verteilung von Software, weil dann 
nicht jedes Programm und Tool auf jedem 
System installiert sein muss.

2. SSH: Einrichtung am Server
Auf Serverseite ist die einzige Vorausset-
zung für den SSH-Zugriff ein laufender 
Open-SSH-Server. Wenn Sie sich von vorn-
herein für ein Serversystem entschieden 
haben, ist SSH in der Regel schon vorinstal-
liert und aktiv. Im Zweifel lässt sich dies mit 
service ssh status

abfragen. Ist der SSH-Server noch nicht in-
stalliert, holen Sie das unter Debian/Ubun-
tu-Systemen mit diesem Kommando nach:
sudo apt install openssh-server 

Nach erfolgter Installation ist der SSH-Ser-
ver sofort mit Standardeinstellungen aktiv.
Exkurs zur SSH-Konfiguration: Die Stan-
dardkonfiguration ist sinnvoll und benötigt 
keine dringende Anpassung. Einsteiger tun 
gut daran, diese Standards erst mal zu be-
lassen, da Änderungen die Komplexität 
erhöhen. 
Trotzdem ist es gut zu wissen, woher der 
SSH-Server seine Einstellungen bezieht. Es 
handelt sich um die Konfigurationsdatei  
„/etc/ssh/sshd_config“, welche die Stan-
dards auskommentiert mit „#“ anzeigt. Nach 

Dieser Heftschwerpunkt mit dem Thema Homeserver bringt Grundlagen und die wich-
tigsten Einsatzbeispiele für Linux-Systeme im Heimnetz und Intranet. Aufgrund der heraus-
ragenden Bedeutung starten wir hier mit der Fernwartung mit SSH.

Fernwartung mit SSH
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Entfernen dieses Kommentarzeichens kön-
nen Sie die Voreinstellung ändern. Die viel-
leicht interessanteste Änderung auch für 
weniger Erfahrene ist die Korrektur des 
Standards „#X11Forwarding no“:
X11Forwarding yes

Dies eröffnet den Fernstart grafischer Pro-
gramme, wie später für die zugreifende 
Clientseite noch genauer erklärt wird. Die 
meisten weiteren Zeilen dienen in erster 
Linie dazu, die Sicherheitsstandards zu er-
höhen oder zu senken. Zum Beispiel ver-
hindert der Standard
#PermitRootLogin prohibit-password

eine Anmeldung des root-Kontos mit Pass-
wort (eine Schlüsselanmeldung von root ist 
hingegen erlaubt). Im Heimnetz ist eine 
Lockerung zu
PermitRootLogin yes

vertretbar und vereinfacht viele Administ-
rationsaufgaben. Änderungen an der Datei 
„/etc/ssh/sshd_config“ werden nach einem 
Systemneustart oder nach manuellem 
Neustart des Dienstes mit 
sudo service ssh restart

gültig. 

3.  SSH-Terminal: Linux/Mac-OS 
als Client 

Die Client-Komponente für den Zugriff auf 
SSH-Server ist auf allen Linux-Systemen 
und unter Mac-OS X standardmäßig vorin-
stalliert. Im Terminal und mit dem Tool ssh 
kommen Sie daher ohne Umschweife an 
den SSH-Server. Alles was Sie brauchen, ist 
ein Systemkonto auf dem Server und des-
sen Kennwort, ferner wahlweise die IP-
Adresse oder den Hostnamen:
ssh ha@192.168.178.20

ssh ha@raspberry

Das Kennwort wird abgefragt. Wenn Sie mit 
ssh 192.168.178.20 

kein Konto angeben, wird erst das Konto 
und danach dessen Kennwort abgefragt. 
Beim allerersten Zugriff ist dem Clientsys-
tem der Server noch nicht bekannt und Sie 
müssen die Verbindung mit „yes“ bestäti-
gen. Künftig entfällt diese Abfrage, weil 
der Fingerabdruck des Servers auf dem 
Clientsystem unter „~/.ssh/known_hosts“ 
gespeichert wird. 
Anmerkung: Die Datei „~/.ssh/known_
hosts“ sollten Sie kennen, weil es nach 
Änderungen am Serversystem nötig wer-
den kann, sie einfach zu löschen. Der SSH-
Client interpretiert nämlich geänderte 
Servereinstellungen (mit dadurch geän-

derten Fingerprint) als mögliches Sicher-
heitsrisiko und verweigert den Zugang. 
Nach Löschen der Datei gilt der Server 
wieder als unverdächtiger Neuling, und 
nach Bestätigung mit „yes“ wird die Datei 
„known_hosts neu“ angelegt. 
Über SSH arbeiten Sie auf dem entfernten 
System genauso wie im lokalen Terminal 
jedes Linux-Systems. Sie bearbeiten Konfi-
gurationsdateien, installieren Programme 
oder versorgen das System mit Updates:
nano ~/.bashrc

sudo apt install mc

sudo apt update & apt upgrade

Diese klassische SSH-Fernwartung bleibt 
Terminalarbeit und fordert Terminal-Know-
how, lässt sich aber immerhin durch pseu-
dografische Werkzeuge wie Midnight Com-
mander, Htop oder Ncdu vereinfachen. 
Weitere komfortable SSH-Optionen be-
schreiben die nachfolgenden Punkte. Die-
sen Abschnitt beschließen wir mit zwei 
wichtigen Hinweisen:
1. Sie beenden eine SSH-Verbindung mit 
dem Befehl „exit“ oder mit der Tastenkom-
bination Strg-D.

2. SSH benutzt den Netzwerkport 22 als 
Standard. Einen abweichenden Port (siehe 
„/etc/ssh/sshd_config“) geben Sie typi-
scherweise – so etwa im Midnight Com-
mander oder in grafischen Dateimanagern 
– nach einem Doppelpunkt nach der IP-
Adresse an, also etwa 192.168.178.20:2222. 
Das Tool ssh benötigt aber mit 
ssh -p 2222 ha@192.168.178.20

den expliziten Schalter „-p“.

4.  SSH-Terminal: Windows als 
Client 

Die Optionen unter Windows, sich mit SSH-
Servern zu verbinden, sind die letzten Jahre 
inflationär gewachsen, wonach der SSH-
Klassiker Putty (Kitty) längst nicht mehr al-
ternativlos ist. Dennoch bleiben wir aus 
Gründen der Vereinfachung hier bei Putty/
Kitty. Ganz intuitiv ist Putty nicht, weil es 
fundamentale Einstellungen neben exoti-
sche Details stellt. Unterm Strich gewähr-
leistet es dennoch die komfortable Verwal-
tung von SSH-Verbindungen. 
Die Basiskonfiguration ist einfach: Sie ge-
ben unter „Host Name“ entweder den Host-

Unter Windows ist Putty 

der SSH-Klassiker, unter 

Linux eher Exot. Putty 

und sein Klon Kitty sind 

nicht überall intuitiv, 

aber für SSH-Verbindun-

gen unter Windows im-

mer noch erste Wahl.

Erstanmeldung mit SSH: Der dem Clientsystem noch unbekannte Server muss mit „yes“ explizit akzeptiert wer-

den und wird dann in die Liste der Server aufgenommen („~/.ssh/known_hosts“).
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namen oder die IP-Adresse des Servers an. 
Mit „Connection type: SSH“ und dem vorge-
gebenen Standardport 22 können Sie sich 
mit „Open“ bereits verbinden. Für häufige-
ren Zugriff und Feineinstellungen lohnt es 
sich aber, unter „Saved Sessions“ eine aus-
sagekräftige Bezeichnung zu verwenden 
und jeden Server mit „Save“ dauerhaft zu 
speichern. Unter „Window –› Translation –› 
Remote character set“ sollten Sie immer 
den Eintrag „UTF-8“ wählen, damit Sonder-
zeichen in der SSH-Konsole korrekt ange-
zeigt werden. Unter „Window –› Colors“ 
(sowie „Fonts“) bestimmen Sie Erschei-
nungsbild und Schriftgröße. Beachten Sie 
nach allen Änderungen, in der Übersichts-
spalte auf „Session“ zu navigieren und mit 
„Save“ die Einstellungen zu speichern.
Neben Putty gibt es den Klon Kitty (ebenfalls 
auf Heft-DVD, http://www.9bis.net/). Er un-
terscheidet sich nur dadurch, dass er die 
automatische Übergabe des Passworts er-
laubt („Connection –› Data“) und die Server-
daten in Klartextdateien unter „\Kitty\Sessi-
ons“ ablegt (statt in der Windows-Registry). 
Damit ist Kitty komfortabler, etwas unsiche-
rer, aber für Heimnetzserver erste Wahl.

5.  SSH-Terminal: Mobilgeräte als 
Client

Mobile Geräte sind nicht unbedingt erste 
Wahl für die SSH-Fernwartung. Der Bild-
schirm von Smartphones ist zu klein, zumal 
die Tastatur eingeblendet bleiben muss. 
Trotzdem ist ein schneller Eingriff in eine 
Konfigurationsdatei oder das Abholen ei-
ner wichtigen Datei auch mit Smartphones 
oder Tablets realisierbar. Entsprechende 
Apps finden Sie mit der Suche nach „SSH“ 
im Apple- wie im Google Store. Die eng-
lischsprachige App „Termius“ ist mit der 
beste Kandidat für Android wie iOS. Unter 

„Host“ legen Sie mit dem Plus-Zeichen ei-
nen Eintrag an („New host“). Im Prinzip 
genügt der Eintrag der IP-Adresse, falls der 
Server den Standardport 22 nutzt. Man 
kann bei geringen Sicherheitsansprüchen 
im lokalen Netz auch gleich das Benutzer-
konto und das Kennwort hinterlegen. Allge-
meine Einstellungen zu Schriftgröße und 
Farben werden unter den „Settings“ einge-
tragen, die für alle Hosts gelten. Um Einstel-
lungen an einem bereits eingetragenen 
Server („Host“) zu ändern, hilft längeres 
Drücken des Host-Eintrags, was den Host 
markiert und in der kleinen Symbolleiste 
den Editierstift einblendet. Für bereits ein-
getragene Rechner genügt ein Fingertipp, 
um die SSH-Verbindung zu starten.

6.  SFTP-Datenaustausch: Linux/
Mac-OS als Client

Wie schon in Punkt 1 angesprochen, bietet 
SSH sein eigenes Dateiprotokoll SFTP. Da 
Linux-Dateimanager dieses Protokoll be-
herrschen, ist zwischen Linux-Rechnern 
Samba oder NFS entbehrlich. Mit der Syntax 
sftp://[Benutzer]@[IP-

Adresse]:[Port]/[Ordner]/

oder wahlweise auch
ssh://[Benutzer]@[IP-

Adresse]:[Port]/[Ordner]/

in der Adresszeile eines Dateimanagers 
(Strg-L) haben Sie – nach Kennworteinga-
be – umstandslos die Dateien des entfern-
ten Rechners vor sich. Port und Ordner 
können entfallen, falls Standardport 22 
genutzt wird und das gesamte Dateisystem 
angezeigt werden soll – also etwa: 
sftp://ha@192.168.178.20

Diese Methode eignet sich für Datensiche-
rungen oder das Editieren von Konfigurati-
onsdateien ebenso wie für das Abspielen 
von Musik- oder Filmmedien und ist einem 

Samba-Zugriff mindestens ebenbürtig. 
Theoretisch lässt sich das Dateisystem ei-
nes SSH-Servers mit 
sshfs ha@192.168.178.20 ~/Raspi4

auch in das lokale Dateisystem einbinden, 
sofern das Paket „sshfs“ installiert ist. In 
den meisten Fällen wird aber der Weg über 
den grafischen Dateimanager völlig befrie-
digen, zumal Sie die einmal gemountete 
SFTP-Quelle einfach als Lesezeichen able-
gen können.

7.  SFTP-Datenaustausch:  
Windows als Client

Um es auf den entscheidenden Punkt zu 
bringen: Der Datentransport zwischen Win-
dows und SSH-Servern ist möglich, eine 
direkte Daten- oder Mediennutzung am 
Server hingegen nicht: Wer mit Windows 
Dateien vom SSH-Server bearbeiten, än-
dern oder einfach abspielen will, kommt an 
einer zusätzlichen Samba-Lösung nicht vor-
bei. Geht es hingegen nur um reine Datei-
aktionen, also das Kopieren, Verschieben 
und Löschen von Daten, dann hilft unter 
Windows das externe Tool Filezilla (www. 

filezilla-project.org). Filezilla ist den meisten 
Nutzern als FTP-Client geläufig, beherrscht 
aber auch SFTP. Sie können daher den SSH-
Server mit seiner IP, den Authentifizie-
rungsdaten („Verbindungsart: Normal“) 
und SFTP-Protokoll in den Servermanager 
eintragen und sich verbinden. Die Zwei-
Fenster-Anordnung erlaubt einfache Navi-
gation im lokalen Dateisystem und am Ser-
ver sowie Datenaustausch per Doppelklick 
oder Drag & Drop.

8. SSH: Grafische Programme 

Sofern der SSH-Dienst entsprechend konfi-
guriert ist (siehe Punkt 2), lassen sich via 
SSH auch grafische Programme starten, die 

SSH-Client für Android und iOS: Die englischsprachi-

ge App Termius verwaltet beliebig viele Server über-

sichtlich und optisch ansprechend.

Datenzugriff und Mediennutzung per SFTP: Praktisch alle grafischen Linux-Dateimanager sprechen SFTP und 

verbinden sich mit einem SSH-Server.
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dann auf dem Client angezeigt werden 
(X11-Forwarding). Mit Linux-Clients ist der 
Aufwand am geringsten: Hier verwenden 
Sie beim ssh-Start einfach den zusätzlichen 
Schalter „-X“ (Großschreibung): 
ssh –X [benutzer]@[hostname]

In der SSH-Konsole starten Sie dann das 
gewünschte Programm. Auf Wunsch lässt 
sich das auch schon beim SSH-Aufruf anfor-
dern (Beispiel): 
ssh -X ha@192.168.178.20 

thunderbird

Auch unter Windows bringen Sie grafische 
Programme des SSH-Servers auf den  
Clientdesktop. Putty/Kitty muss unter „Con-
nection –› SSH –› X11 –› Enable X11 forwar-
ding“ und ebenda „X display location“ mit 
der Angabe „localhost:0“ darauf vorbereitet 
werden. Ferner benötigen Sie aber noch 
den kostenlosen X-Server Xming (https://

sourceforge.net/projects/xming/). Xming 
muss laufen, bevor Sie die SSH-Session 
starten. Xming ist nicht anspruchsvoll und 
kann unter Windows auch dauerhaft mit-
laufen (10 bis 20 MB im Wartezustand).

9.  SSH-Anmeldung ohne  
Passworteingabe

Die Eingabe eines kurzen Systemkenn-
worts beim Start einer SSH-Sitzung ist an 
sich eine zumutbare Pflicht. Es gibt aber 
Szenarien, die – jenseits des Komfortas-
pekts – einen passwortlosen Zugang sinn-
voll machen. Das gilt besonders für auto-
matisierte Datensicherung (etwa mit 
rsync), die ohne Interaktion ablaufen soll, 
aber auch für den störungsfreien Start von 
ausgelagerter Software. Mit 
ssh-keygen

erstellen Sie zunächst auf Linux-Client-PC 
(nicht auf dem Server!) einen Zugangs-
schlüssel. Weitere Optionen sind dabei 
möglich, aber nicht zwingend. Der Schlüssel 
wird standardmäßig unter „~/.ssh/id_rsa.
pub“ gespeichert, was Sie bestätigen müs-
sen. Das ferner abgefragte Passwort zum 
Schutz des Schlüssels können Sie mit Einga-
betaste ignorieren. Anschließend kopieren 
Sie den Schlüssel zum Server (Beispiel):
ssh-copy-id -i ~/.ssh/id_rsa.pub 

root@192.168.178.20

Beachten Sie, dass der Schlüssel für das 
Konto am Server gilt, das Sie vor der Server-
IP angeben – hier „root“. Auf Clientseite gilt 
es wiederum für das Konto, mit dem Sie 
gerade arbeiten. Falls der Server einen vom 
Standardport 22 abweichenden Port ver-

wendet, kann das Tool ssh-copy-id diesen 
über den Schalter „-p [Port]“ mitteilen. 
Starten Sie danach die erste SSH-Sitzung 
mit Schlüsselanmeldung. Das System fragt 
nach dem vorher vergebenen Schutzpass-
wort für den Schlüssel – also genügt die 
Eingabetaste, falls Sie das Schutzpasswort 
bei der Schlüsselerstellung ignoriert haben. 
Alle künftigen Verbindungen funktionieren 
dann ohne interaktive Eingabe. Auch Putty 

unter Windows kann sich mit einem Schlüs-
sel beim Server authentifizieren, benötigt 
dafür aber die zusätzlichen Tools Puttygen 
und Pageant. Einfacher ist es im Heimnetz, 
statt Putty das nonchalantere Kitty zu ver-
wenden, das die Passwortübergabe unter 
„Connection –› Data“ direkt anbietet: Hier 
tragen Sie das Konto einfach neben „Auto-
login username“ und das Passwort neben 
„Auto-login password“ ein.  

Filezilla beherrscht SSH-Dateiprotokoll SFTP. Dies ermöglicht unter Windows den Datenaustausch mit SSH-

Servern, jedoch keine Mediennutzung oder direkte Dateibearbeitung.

Optional zeigt SSH grafische Programme des Servers am Client. Die XFCE-Einstellungszentrale läuft nicht auf 

dem Desktop-PC, sondern auf dem Server, wie auch die Titelleiste bestätigt.

SSH ohne Kennwortab-

frage: Der Clientrechner 

muss einen Schlüssel 

erzeugen (ssh-keygen), 

der dann zum Server ko-

piert wird (ssh-copy-id). 
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Zu den zahlreichen Vorzügen von Linux ge-
hört die Möglichkeit, Serverdienste schnell 
und einfach zu installieren. Schließlich läuft 
ein Großteil aller Internetserver ebenfalls 
unter Linux, weshalb ausgereifte Software 
vor allem für dieses Betriebssystem verfüg-
bar ist. Das gilt nicht nur für den Webserver 
selbst, sondern auch für Webanwendun-
gen, die auf dem Server laufen sollen. Sie 
können damit beispielsweise einen Web-
server als Dateispeicher, Fotogalerie oder 
das Medienstreaming im eigenen Netzwerk 
einrichten (siehe ab Seite 54).
In diesem Artikel beschreiben wir die ma-
nuelle Installation und Konfiguration des 
Webservers Apache nebst Zusatzprogram-
men unter Ubuntu 20.04, Linux Mint 20 
und Raspberry-Pi-OS (Raspberry Pi). Eine 
Alternative ist die Installation und Konfigu-
ration über ein Tool für die Serververwal-
tung (siehe ab Seite 62). Die Voraussetzung 
dafür ist ein frisch installiertes System. Sie 
sollten sich daher vorher überlegen, ob Sie 
den Server selbst einrichten oder dafür ein 
Tool verwenden wollen. Grundlegende 
Kenntnisse der Apache-Konfiguration sind 
auch beim Einsatz eines Konfigurati-
onstools von Vorteil.

1.  Installation der Software für 
den Server

Den Webserver Apache installiert man in 
der Regel zusammen mit dem Script-Inter-
preter PHP und der Datenbank My SQL 
oder Maria DB. Was man genau benötigt, 
hängt von der jeweiligen Webanwendung 
ab. PHP dient zur dynamischen Erzeugung 

von Webinhalten, als Quelle kommt meist 
eine Datenbank zum Einsatz. Die Daten-
bank Maria DB ist eine Abspaltung von My 
SQL und steht vollständig unter einer 
Open-Source-Lizenz, weshalb die Installa-
tion zu bevorzugen ist. Beide Datenbanken 
sind kompatibel zueinander und verwen-
den gleichnamige Tools für die Verwal-
tung. Daher lässt sich My SQL einfach 
durch MariaDB ersetzen.
Schritt 1: Für die Installation des Webser-
vers Apache verwenden Sie im Terminal
sudo apt install apache2

Der Serverdienst wird automatisch aktiviert 
und gestartet. Im Webbrowser rufen Sie 
http://localhost auf und sehen dann die 
Startseite („/var/www/index.html“). Auf al-

len anderen Rechnern im Netzwerk erset-
zen Sie „localhost“ durch die IP-Adresse des 
Servers. Oder Sie verwenden den Hostna-
men des Servers, an den Sie in den meisten 
Netzwerken „.local“ anhängen, damit der 
Rechner gefunden wird.
Wenn Sie später etwas in der Apache-Kon-
figuration ändern oder weitere Websites 
erstellen, müssen Sie die Konfiguration 
neu einlesen:
systemctl reload apache2

Schritt 2: Für eine PHP-Basisinstallation 
genügt dieser Befehl:
sudo apt install php

Schritt 3: Installieren Sie die Datenbank 
Maria DB, sofern das für die gewünschte 
Webanwendung erforderlich ist:

Ein Webserver ermöglicht die Nutzung zahlreicher Webanwendungen von der Fotogalerie 
bis zum Content-Management-System. Im eigenen Netzwerk lassen sich die Dienste für 
alle Rechner und Betriebssysteme bereitstellen.

Apache: Installation 
und Konfiguration

Es funktioniert: Nach der Installation des Apache-Webservers lässt sich die Standardseite gleich im Browser 

aufrufen. Dafür ist keine besondere Konfiguration erforderlich.
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sudo apt install mariadb-server

Vergeben Sie ein Passwort für den Maria-
DB-Nutzer „root“. Dazu starten Sie
sudo mysql_secure_installation

Sie werden nach dem bisherigen Passwort 
gefragt. Da noch keines vergeben ist, bestä-
tigen Sie mit der Eingabetaste. Legen Sie 
dann ein Passwort fest und beantworten 
Sie alle folgenden Fragen mit „Y“. Danach 
aktiveren Sie mit den folgenden vier Zeilen 
das Plug-in „mysql_native_password“, weil 
sonst nur eine Anmeldung mit administra-
tiven Rechten möglich wäre:
sudo mysql -u root -p mysql

update user set plugin='mysql_

native_password' where 

User='root';

flush privileges;

exit;

Nach der ersten Zeile tippen Sie das zuvor 
vergebene root-Passwort ein.
Schritt 4: Für Maria DB sollten Sie das Kon-
figurationstool phpmyadmin installieren. 
Darüber können Sie neue Datenbanken er-
stellen sowie Benutzer und Zugriffsrechte 
verwalten. Zur Installation verwenden Sie
sudo apt install phpmyadmin

Sie werden nach dem verwendeten Web-
server gefragt und wählen „apache2“. Be-
antworten Sie die Frage nach „dbconfig-
common“ mit „Ja“ und geben dann das in 
Schritt 3 gewählte Maria-DB-root-Passwort 
ein. Danach müssen Sie ein weiteres Pass-
wort festlegen, mit dem sich phymyadmin 
in Zukunft bei My SQL anmelden soll. Rufen 
Sie das Tool im Browser über http://local

host/phpmyadmin auf und melden Sie sich 
probehalber an. 
Wofür sich das Tool nutzen lässt, erfahren 
Sie ab Seite 54.

2. Feste IP-Adresse für den Server
Server im eigenen Netzwerk sollten mög-
lichst immer über die gleiche IP-Nummer 
ansprechbar sein. Das ist nicht zwingend 
erforderlich, wenn der Server auch über 
seinen Namen erreichbar ist. Mit einer fes-
ten IP-Adresse vermeiden Sie aber Proble-
me, wenn Sie in einer Konfiguration die 
IP-Adresse eintragen müssen oder wollen.
Die Zuweisung der IP-Adresse erfolgt per 
DHCP (Dynamic Host Configuration Proto-
col) über den DSL-Router oder das Kabel-
modem. In der Regel ist eine Ablaufzeit für 
die IP-Adressen eingestellt, damit unbe-
nutzte Adressen nach einiger Zeit wieder 
freigegeben werden. Meist lässt sich aber 
eine IP-Adresse dauerhaft zuweisen. Bei 
einer Fritzbox rufen Sie die Konfigurations-
oberfläche über http://fritz.box oder stan-
dardmäßig http://192.168.178.1 auf und 

melden sich an. Gehen Sie auf „Heimnetz –› 
Netzwerk“. Auf der Registerkarte „Netz-
werkverbindungen“ klicken Sie in der Zeile 
für Ihren Server auf das Stift-Symbol, set-
zen ein Häkchen vor „Diesem Netzwerkge-
rät immer die gleiche IPv4-Adresse zuwei-
sen.“ und klicken auf „OK“.
Sollte Ihr Router keine entsprechende Op-
tion bieten, konfigurieren Sie die feste IP-
Adresse am Linux-Server selbst (siehe 
Seite 80).

3.  Die Struktur der Apache- 
Konfiguration

Die Apache-Konfigurationsdateien liegen 
unter „/etc/apache2“. Die Standardkonfigu-
ration ist in der Datei „/etc/apache2/apa-
che2.conf“ abgelegt. Diese sollte nur in 
Ausnahmefällen geändert werden. Anpas-
sungen nehmen Sie in den anderen Konfi-

Datenbankserver: Maria DB wird standardmäßig ohne Passwort installiert. Über 

„mysql_secure_installation“ vergeben Sie ein Passwort für den Benutzer „root“.

Maria-DB-Front-End: Das Datenbank-tool Phpmyadmin unterstützt mehrere Web-

server. Wählen Sie bei der Installation „apache2“ für die automatische Konfigura-

tion aus.

NGINX: DER ALTERNATIVE WEBSERVER

Nginx gilt als leistungsstarke Alternative zu Apache. Gerade auf limitierter Hard-
ware wie dem Raspberry Pi bietet die Software einige Vorteile. Wenn Sie Nginx ver-
wenden wollen, müssen Sie Apache deinstallieren oder für andere Ports konfigurie-
ren. Die Installation von Nginx und PHP kann dann mit
sudo apt install nginx php-fpm

erfolgen. In der Konfigurationsdatei „/etc/nginx/sites-enabled/default“ tragen Sie 
für PHP in die Liste hinter „index“ zusätzliche „index.php“ ein. Der auskommentier-
te Abschnitt für PHP-Scripts muss so aussehen:
location ~ \.php$ {

include snippets/fastcgi-php.conf;

fastcgi_pass unix:/run/php/php7.3-fpm.sock;

}

Starten Sie den Webserver mit
systemctl restart nginx

neu. Weitere Informationen zu Nginx finden Sie ab Seite 62.
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gurationsdateien vor, die „apache2.conf“ 
einbindet. Die Standardwerte lassen sich 
damit überschreiben. Es gilt das, was in der 
zuletzt geladenen Datei steht.
ports.conf: Hier ist festgelegt, auf welchen 
Ports der Webserver lauscht. Standardmä-
ßig sind das Port 80 (HTTP) und Port 443 
(HTTPS). Meist gibt es keinen Grund, das zu 
ändern, außer wenn ein anderer Webser-
ver für diese Ports zuständig sein soll.
magic: In dieser Datei stehen Definitionen, 
die für die Auslieferung bestimmter Datei-
typen erforderlich sind. Anhand einer Ken-
nung erkennt der Browser, dass er bei-
spielsweise ein JPG-Bild anzeigen und nicht 
als Textdatei darstellen soll. In der Regel 
ändern Sie auch hier nichts.
envvars: Die Datei enthält Umgebungsva-
riablen, die das Script „apache2ctl“ beim 
Start des Webservers auswertet. Mit „APA-
CHE_RUN_USER“ beispielsweise ist festge-
legt, unter welchem Benutzerkonto Apache 
läuft („www-data“).
Ordner „mods-enabled“: Der Ordner ent-
hält symbolische Links auf Konfigurations-
dateien im Ordner „mods-available“. Im 
Terminal lassen sich mit a2enmod Module 
aktivieren, mit a2dismod deaktivieren, ein-
fach indem der Symlink erstellt bezie-
hungsweise entfernt wird. Das ermöglicht 
eine flexible Konfiguration, ohne dass ein 
Apache-Modul deinstalliert werden muss. 
Es gibt „*.load“-Dateien, die ein bestimm-
tes Apache-Modul beim Start laden, bei-
spielsweise „php7.3.load“ für PHP. Die 
„*.conf“-Dateien enthalten die Konfigurati-
on der Module.

Ordner „conf-enabled“: Hier liegen sym-
bolische Links auf globale Konfigurations-
dateien im Ordner „conf-available“. Mit 
a2enconf und a2disconf lassen sich die 
Symlinks erstellen beziehungsweise entfer-
nen. Phpmyadmin beispielsweise legt hier 
seine Konfiguration ab, in der der Pfad zu 
den zugehörigen Dateien unter „/usr/
share/phpmyadmin“ zu finden ist.
Ordner „sites-enabled“: Dies ist der wich-
tigste Ordner für die Konfiguration. Er ent-
hält Symlinks auf „conf“-Dateien im Ordner 
„sites-available“, die zugehörigen Tools sind 
a2ensite und a2dissite. Bisher ist hier nur 
die Datei „000-default.conf“ zu finden, die 
für die Auslieferung von Inhalten aus dem 
Ordner „/var/www/html“ sorgt. Unter „si-
tes-available“ ist außerdem die Datei „de-
fault-ssl.conf“ zu finden. Sie enthält eine 
Beispielkonfiguration für die SSL-Verschlüs-
selung (HTTPS). Darauf gehen wir in diesem 
Artikel nicht weiter ein, weil das im Heim-
netz unnötig ist. Bei einem aus dem Inter-
net erreichbaren Webserver sollte Sie in 
jedem Fall SSL aktivieren. Kostenlose SSL-
Zertifikate erhalten Sie von Let’s Encrypt. 
Auf https://letsencrypt.org/getting-started/ 

finden Sie Links zu Anleitungen und den 
erforderlichen Tools.

4.  Konfigurationsdateien  
bearbeiten

Alle Dateien unterhalb von „/etc/apache2“ 
und „/var/www“ gehören dem Benutzer 
„root“ und lassen sich nur mit administra-
tiven Rechten ändern. Im Terminal können 
Sie dafür den Editor nano verwenden:

sudo nano [Pfad und Dateiname]

Die wichtigsten Tastenkombinationen zur 
Steuerung des Editors sind in der Leiste 
unten eingeblendet. Drücken Sie Strg-O 
und bestätigen Sie den Dateinamen mit der 
Eingabetaste, um eine Datei zu speichern. 
Mit Strg-X beenden Sie den Editor.
Desktopeditor verwenden: Wenn Sie ei-
nen Editor für die grafische Oberfläche be-
vorzugen, öffnen Sie unter Linux Mint (Cin-
namon) den Dateimanager und klicken mit 
der rechten Maustaste auf einen Ordner 
oder einen leeren Bereich. Wählen Sie im 
Kontextmenü „Als Systemverwalter öff-
nen“. Bestätigen Sie mit Ihrem sudo-Pass-
wort. Navigieren Sie zum gewünschten 
Ordner und öffnen Sie eine Datei per Dop-
pelklick oder über den Kontextmenüpunkt 
„Öffnen mit Textverarbeitung“.
Nutzer von Ubuntu 20.04 (Gnome-Desktop) 
installieren ein Zusatzpaket
sudo apt install nautilus-admin

und starten Nautilus mit
nautilus -q

neu. Im Kontextmenü des Dateimanagers 
sehen Sie jetzt den Eintrag „Als Systemver-
walter öffnen“. Bei Dateien gibt es außer-
dem „Als Systemverwalter bearbeiten“.

5.  Die Standardkonfiguration 
„000-default.conf“

Öffnen Sie die Konfigurationsdatei „/etc/
sites-available/000-default.conf“ in einem 
Editor. In der ersten Zeile steht „<Virtual-
Host *:80>“. Das Konzept der virtuellen 
Hosts ermöglicht, dass mehrere Websites 
mit unterschiedlichen IP-Adressen und/
oder Domainnamen unter einem Apache-
Webserver laufen. 
Die Angabe „*:80“ bewirkt, dass Apache 
für alle IP-Adressen zuständig ist, für die 
Anfragen auf Port 80 eingehen.
Die Datei endet in der letzten Zeile mit  
„</VirtualHost>“ – eine Struktur, die Sie 
vielleicht von HTML-Seiten kennen. „<...> ... 
</...>“ bilden einen Container. Dazwischen 
stehen Direktiven, die die Konfiguration 
des virtuellen Hosts festlegen.
Bei den meisten Bezeichnungen unter-
scheidet Apache nicht zwischen Groß- und 
Kleinschreibung, bei Argumenten für Direk-
tiven und Variablen dagegen schon. Es ist 
daher besser, die gemischte Groß-Klein-
schreibung beizubehalten, wie Sie sie in 
den vorhandenen Dateien und der Apache-
Dokumentation finden (http://httpd.apa 

che.org/docs/2.4/)

Alles an einem Ort: Die Apache-Konfiguration ist im Ordner „/etc/apache2“ untergebracht. Die Dateien lassen 

sich nur mit administrativen Rechten bearbeiten.
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Speicherort der Webseiten: Die Direktive 
„DocumentRoot“ gibt das Verzeichnis an, 
aus dem Apache Webseiten ausliefert. Liegt 
hier eine Datei mit dem Namen „index.
html“ wird diese verwendet. Wenn PHP in-
stalliert ist und die Datei „index.php“ vor-
handen ist, kommt diese zum Einsatz. Wie 
die Dateien heißen können, ist in „/etc/
apache2/mods-available/dir.conf“ festge-
legt. Ist keine der aufgeführten Dateien 
vorhanden, zeigt Apache einfach den Ver-
zeichnisinhalt. Man kann die Dateien dann 
herunterladen und beispielsweise Bilder 
direkt im Browser öffnen. Sollte das nicht 
erwünscht sein, baut man
<Directory /var/www/html>

Options -Indexes

</Directory>

an beliebiger Stelle zwischen „<VirtualHost 
*:80>“ und „</VirtualHost>“ ein. Die Anzei-
ge des Verzeichnisinhalts samt Unterver-
zeichnissen wird dann verweigert. Eine 
einfache Alternative ist, eine leere Datei mit 
dem Namen „index.html“ in jedem Ordner 
unterzubringen, dessen Inhalt nicht ange-
zeigt werden soll. Der Zugriff auf Dateien 
ist trotzdem möglich, wenn man den exak-
ten Namen kennt.
Logdateien: Apache protokolliert Fehler-
meldungen und Zugriffe. In welchen Da-
teien die Meldungen landen, ist hinter 
„ErrorLog“ (Fehler) und „CustomLog“ (Zu-
griffe) definiert. 
Die Variable „APACHE_LOG_DIR“ aus der 
Datei „envvars“ verweist auf den Basisord-
ner „/var/log/apache2“. Wenn Sie mehrere 
virtuelle Hosts erstellen, empfiehlt es sich, 
unterschiedliche Logdateien zu verwenden. 
Das ist bei der Suche nach Fehlern über-
sichtlicher.

6.  Neue Konfigurationsdatei 
erstellen

Im Prinzip können Sie mehrere 
„VirtualHost“-Blöcke in einer einzigen Datei 
unterbringen. Ein besserer Stil ist jedoch, 
dem modularen Ansatz von Apache zu fol-
gen und jede Konfiguration in einer eige-
nen Datei unterzubringen. 
Wenn Sie einen weiteren virtuellen Host 
benötigen, erstellen Sie einfach eine Kopie 
der Standarddatei:
cd /etc/apache2/sites-available

sudo cp 000-default.conf 001-test.

conf

Öffnen Sie „001-test.conf“ in einem Editor. 
Bei einem Server im Rechenzentrum würde 
man jetzt die Internetdomäne hinter „Ser-
verName“ eintragen. Denn hier kann man 
mehrere Domains und Subdomains regist-
rieren, deren DNS-Eintrag auf dieselbe IP-
Adresse verweist. Im privaten Netzwerk hat 
der Server nur einen Namen und Subdo-
mains sind nicht ohne Weiteres möglich. 
Deshalb kann „ServerName“ mit vorange-
stelltem „#“ auskommentiert bleiben. Meh-
rere Webanwendungen sind trotzdem 

möglich, wenn man diese in unterschiedli-
che Ordner unterhalb von „/var/www“ ins-
talliert. Alternativ kann man einem Rechner 
auch mehrere IP-Adressen geben (siehe 
Seite 80) und dann bei einem virtuellen 
Host statt „*:80“ die Angabe „[IP-Adres-
se]:80“ verwenden.
Es ist aber einfacher, einen anderen Port zu 
verwenden, den Sie beispielsweise mit
<VirtualHost *:8088>

festlegen. In die Datei „ports.conf“ tragen 
Sie zusätzlich die Zeile
Listen 8088

ein. 
Hinter „DocumentRoot“ geben Sie das Ver-
zeichnis für die neue Website an (Beispiel):
DocumentRoot /var/www/html2

Erstellen Sie in diesem Ordner eine „index.
html“. Dann aktivieren Sie die neue Websi-
te mittels
a2ensite 001-test

und informieren Apache über die Ände-
rung:
sudo systemctl reload apache2

Sie können die Seite jetzt mit http://[Ser-

ver]:8088 im Browser aufrufen. 

Informationen über Apache: Unter http://httpd.apache.org/docs/2.4/ finden Sie 

eine umfangreiche Dokumentation zum Webserver – größtenteils in Deutsch.

Standard-Webseite: In der Datei „000-default.conf“ ist die Standard- und Bei-

spielkonfiguration für Inhalte aus dem Ordner „/var/www/html“ enthalten.

Zweite Website: In der 

weiteren Site-Konfigura-

tion „001-test.conf“ ver-

wenden Sie als Port bei-

spielsweise „8088“, 

außerdem geben Sie ei-

nen anderen Ordner hin-

ter „DocumentRoot“ an.
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Dienste auf einem Webserver stehen allen 
Geräten im lokalen Netzwerk zur Verfü-
gung, etwa auf dem Smartphone, TV-Gerät 
oder anderen PCs. Ohne besonders auf-
wendige Konfiguration lassen sich Dateien 
vom Webserver herunterladen oder Audio- 
und Videodateien streamen. Für mehr 
Funktionen installieren Sie passende Web-
anwendungen, von denen wir hier einige 
vorstellen. Wir gehen in diesem Artikel da-
von aus, dass Apache, PHP und Maria DB 
installiert sind, wie ab Seite 50 beschreiben, 
und dass Sie die Standardkonfiguration 
nicht geändert haben.

Webserver für den Zugriff auf 
Dateien

Es muss nicht immer Samba sein: Auch 
Apache kann bereits ohne zusätzliche Soft-
ware für den Download von Dateien die-
nen, Audio- und Videodateien streamen 
oder Bilddateien ausliefern. Dazu genügt 
es, unter „/var/www/html“ einen neuen 
Ordner anzulegen, beispielsweise mit dem 
Namen „Musik“. Kopieren Sie dann die ge-
wünschten Verzeichnisse mit Audiodateien 
in diesen Ordner. Damit Apache die Datei-
en lesen kann, ändern Sie den Eigentümer:
sudo chown -R www-data:www-data /

var/www/html/Musik

Öffnen Sie dann in einem Browser die Ad-
resse „http://[IP oder Servername]/Musik“, 
so zeigt Apache mit Hilfe des Moduls „Auto-
index“ den Inhalt des Ordners an. Was beim 
Klick auf eine Datei passiert, hängt vom In-
halt ab. Formate wie MP3, OGG oder Flac 
lassen sich streamen und der Browser kann 

die Dateien im integrierten Player abspie-
len. Bei Videos funktioniert das mit MP4-
Dateien. Bilddateien (in den Formaten JPG, 
PNG, GIF) sowie PDFs zeigt der Browser 
ebenfalls an. Bei allen anderen Formaten 
lädt der Browser die Dateien herunter oder 
bietet die Option „Öffnen mit“, hinter der 
Sie die gewünschte Anwendung wählen.

Webdav für den Zugriff auf 
Dateien

Webdav (Web-Distributed Authoring and 
Versioning) ist eine Erweiterung des HTTP-
Protokolls. Sie erhalten darüber Lese- und 
Schreibzugriff auf den Webserver. Für Web-
dav aktivieren Sie zwei Apache-Module:
sudo a2enmod dav

sudo a2enmod dav_fs

Erstellen Sie dann einen Ordner, den Sie für 
den Datenaustausch verwenden wollen, 
und geben Sie dem Webserver Zugriffs-

rechte (Beispiel):
sudo mkdir /srv/webdav

sudo chown -R www-data:www-data /

srv/webdav

Bearbeiten Sie die Apache-Konfiguration  
„/etc/apache2/sites-enabled/000-default.
conf“. Bauen Sie oberhalb von „</Virtual-
Host>“ die folgenden neun Zeilen ein:
<Directory /srv/webdav/>

Options Indexes MultiViews

Require all granted

</Directory>

Alias /webdav /srv/webdav/

<Location /webdav>

DAV on

Options +Indexes

</Location>

Danach starten Sie den Webserver neu:
sudo systemctl restart apache2

Auf Webdav-Freigaben zugreifen: In den 
Dateimanagern Nautilus oder Nemo tippen 

Ein Webserver kann im heimischen Netzwerk viele Aufgaben übernehmen. Er kann  
beispielsweise Fotos präsentieren, Audio- und Videodateien streamen oder eine  
Zentrale für Dokumente und Notizen anbieten.

Anwendungen für 
Webserver

Einfach und schlicht: Apache zeigt automatisch den Inhalt von Ordnern an, wenn die Datei „index.html“ fehlt. 

MP3-Dateien lassen sich auch direkt im Browser abspielen.
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Sie in die Adresszeile (Strg-L) eine URL in 
dieser Form ein:
dav://[IP oder Servername]/webdav

Sicherheit: Jeder Rechner im lokalen Netz-
werk hat bei dieser Konfiguration Lese- und 
Schreibzugriff auf den Webdav-Ordner. Sol-
chen globalen Schreibzugriff können Sie 
einfach mit
sudo chown -R root:root /srv/webdav

unterbinden.

Fotogalerie mit Piwigo

Piwigo (https://piwigo.org) ist eine funkti-
onsreiche Galerieanwendung, mit der sich 
Bilder in Alben organisieren und mit 
Schlagwörtern und Beschreibungen verse-
hen lassen. Sie können einzelne Bilder be-
trachten oder eine Diashow starten.
Vorbereitungen: Piwigo benötigt einige 
zusätzliche PHP-Module, die Sie mit
sudo apt install php-mbstring php-

xmlrpc php-gd php-xml php-intl 

php-mysql php-cli php php-ldap 

php-zip php-curl

installieren. Eine Datenbank für Piwigo 
müssen Sie selbst erstellen. Öffnen Sie im 
Browser „http://[IP oder Servername]/
php myadmin“ und melden Sie sich an (sie-
he Artikel ab Seite 50). Klicken Sie auf „Be-
nutzerkonten“ und dann auf „Benutzer-
konto hinzufügen“. Erstellen Sie einen Be-
nutzer mit dem Namen „piwigo“ und ver-
geben Sie ein Passwort. Setzen Sie ein 
Häkchen vor „Erstelle eine Datenbank mit 
gleichem Namen und gewähre alle Rechte“ 
und klicken Sie auf „OK“.
Piwigo installieren: Laden Sie das ZIP-Ar-
chiv über https://piwigo.org/get-piwigo her-
unter, entpacken Sie die Datei und kopieren 
Sie den kompletten Ordner „piwigo“ nach  
„/var/www/html“. Als Eigentümer des Ord-
ners bestimmten Sie dann „www-data“:
sudo chown -R www-data:www-data /

var/www/html/piwigo

Rufen Sie im Browser die URL „http://[IP 
oder Servername oder IP]/piwigo“ auf. In 
das Formular tragen Sie hinter „Benutzer“ 
den Namen „piwigo“ ein, darunter das beim 
Anlegen der Datenbank vergebene Pass-
wort sowie den Datenbanknamen „piwigo“. 
Unter „Administrationseinstellungen“ legen 
Sie Benutzernamen und Passwort für Piwi-
go fest. Klicken Sie auf „Start der Installati-
on“ und danach auf „Fotos hinzufügen“ und 
„Erstes Album hinzufügen“. Dann vergeben 
Sie einen Namen für das neue Album und 
laden die Dateien hoch.

Streamingserver für Audio und 
Video
Ampache (https://ampache.org) ist eine 
Strea ming-Anwendung vor allem für Audi-
odateien. Die Weboberfläche zeigt Cover-
bilder für Alben und MP3-Tags an. Die Au-
diowiedergabe kann im Browser über den 
HTML5-Webplayer von Ampache erfolgen. 
Der Zugriff von anderen Geräten aus ist 
über UPnP (Universal Plug and Play) mög-
lich. Webdav bietet Ampache ebenfalls, was 
den Zugriff über den Dateimanager ermög-
licht. Ampache kann auch Videos streamen 
und nicht streambare Formate wie MKV-
Dateien automatisch konvertieren. Die Sys-
tembelastung ist dabei relativ hoch, wes-
halb Ampache etwa für große HD-Video-
dateien nur eingeschränkt zu empfehlen 
ist. Andere Lösungen eignen sich dafür 

besser (siehe Kasten „ Weitere Server“).
Vorbereitungen: Die Webanwendung be-
nötigt einige zusätzliche PHP-Module und 
Programme, die Sie mit
sudo apt install ffmpeg php-mysql 

php-curl php-xml php-gd

Fotos komfortabel präsentieren: Piwigo organisiert 

Bilder in Alben, die Sie sich im Browser anzeigen las-

sen. Eine Diashow ist ebenfalls möglich.

Webdav-Freigaben: Im Linux-Dateimanager greifen Sie über eine URL mit vorangestelltem „dav://“ auf einen 

Webdav-Ordner zu – bei Bedarf auch mit Schreibzugriff.

WEITERE SERVER FÜR MULTIMEDIA

Apache plus geeignete Webanwendung ist vielseitig einsetzbar. Für manche Aufga-
ben sind jedoch Spezialisten noch besser: Kodi (https://kodi.tv) ist eine Multimedia-
Oberfläche für den PC, den man am besten ans TV-Gerät anschließt. Als eigenes Mi-
ni-Betriebssystem für Kodi eignet sich Libre Elec (https://libreelec.tv) besonders gut 
für den Raspberry Pi. Die Steuerung ist über eine Infrarotfernbedienung, Smart-
phone-Apps oder eine Browseroberfläche möglich. Via UPnP stellt Kodi die Medien 
anderen Abspielgeräten zur Verfügung. Allerdings kann Kodi Videoformate für das 
Streaming nicht in Echtzeit konvertieren, weshalb die UPnP-Wiedergabe zwar etwa 
mit VLC, aber meist nicht mit TV-Geräten funktioniert.
Eine Alternative ist der Plex Media Server (www.plex.tv) mit ähnlichen Funktionen 
wie Kodi, der aber die Videos auch konvertieren kann. Die dazu passende Plex-App 
gibt es beispielsweise für Android, iOS, Amazon Fire TV und zahlreiche TV-Geräte. 
Wer sich für eine dieser Lösungen interessiert, findet ausführliche Beschreibungen 
unter www.pcwelt.de/2301815 und www.pcwelt.de/2033800.
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installieren. Aktivieren Sie zunächst das 
Apache-Rewrite-Modul:
sudo a2enmod rewrite

In der Apache-Konfiguration „/etc/apa-
che2/sites-enabled/000-default.conf“ brin-
gen Sie dann folgenden Block unter:
<Directory /var/www/html/ampache>

AllowOverride All

Require all granted

</Directory>

Danach starten Sie Apache neu:
systemctl restart apache2

Ampache installieren: Laden Sie das ZIP-
Archiv aus dem Downloadbereich von  
https://ampache.org herunter und entpa-
cken es nach „/var/www/html/ampache“. 
Ändern Sie die Zugriffsrechte mit diesen 
zwei Befehlen:
sudo chown -R www-data:www-data /

var/www/html/ampache

sudo chmod -R 774 /var/www/html/

ampache/config

Rufen Sie im Browser „http://[[IP oder Ser-
vername]/ampache“ auf. Folgen Sie den 
Anweisungen des Installationsassistenten. 
Dieser prüft zuerst die Voraussetzungen 
und weist Sie auf fehlende Module hin. Da-
nach geben Sie die Verbindungsdaten zum 
Maria-DB-Server ein, setzen ein Häkchen 
hinter „Erstelle Datenbankbenutzer“ und 

vergeben für den neuen Benutzer „ampa-
che“ ein Passwort. In „Schritt 2 – Erstellen 
der Konfigurationsdateien“ wählen Sie 
„Standard“ als Installationstyp und „ffm-
peg“ hinter „Beispielkonfiguration“. Unter 
„Player“ setzen Sie Häkchen vor „UPnP“ 
und „Webdav“, sofern Sie diese Funktionen 
nutzen möchten. Im letzten Schritt erstel-
len Sie einen administrativen Benutzer für 
Ampache, mit dessen Konto Sie sich da-
nach anmelden.
Musik hinzufügen: Klicken Sie links oben 
auf das vorletzte Symbol „Admin“ und dann 
auf „Katalog hinzufügen“. Vergeben Sie hin-
ter „Katalogname“ eine aussagekräftige 
Bezeichnung, hinter „Katalogtyp“ stellen Sie 
„local“ ein und hinter „Medientyp des Kata-
loges:“ wählen Sie „Musik“. Tippen Sie hin-
ter „Pfad:“ den Pfad zum Ordner ein, in 
dem die Musikdateien liegen.
Wechseln Sie über das erste Symbol links 
oben zurück ins Hauptmenü. Über „Browse 
Library“ oder „Alben“ können Sie jetzt Mu-
siktitel ansehen und abspielen.
Videos hinzufügen: Gehen Sie auf das 
„Admin“-Menü und dann auf „Optionen“. 
Hinter „Videofunktionen erlauben“ stellen 
Sie „An“ ein, setzen ein Häkchen in der 
Spalte „Für alle anwenden“ und klicken auf 
„Einstellungen aktualisieren“. 

Erstellen Sie einen neuen Katalog über „Ka-
talog hinzufügen“. Hinter „Medientyp des 
Kataloges:“ wählen Sie „Film“ oder „TV-
Sendung“ aus. Sollten sich größere Video-
dateien nicht abspielen lassen, erhöhen Sie 
in der Datei „/var/www/html/ampache/
config/ampache.cfg.php“ den Wert hinter 
„memory_limit“, beispielsweise auf 
„1024M“ oder „4096M“.
UPnP aktivieren: Gehen Sie im „Admin“-
Menü auf „System“ und setzen Sie „UPnP 
Backend verwenden“ auf „An“. In der Kon-
figurationsdatei „/var/www/html/ampa-
che/config/ampache.cfg.php“ entfernen Sie 
das Kommentarzeichen „;“ vor „http_host“ 
und tragen Sie dahinter den Namen Ihres 
Servers mit angehängtem „.local“ ein:
http_host = "servername.local"

Statt „Servername“ können Sie auch die IP-
Adresse verwenden. 
Entfernen Sie das Kommentarzeichen vor 
der folgenden Zeile
websocket_address = "ws://

localhost:8100"

und speichern Sie die Datei.
Die von uns getestete Ampache-Version 
4.4.3 enthält einen Fehler, der im Zusam-
menhang mit neueren PHP-Versionen auf-
tritt. Um ihn zu beheben, ändern Sie in der 
Datei „/var/www/html/ampache/lib/class/
upnp_api.class.php“ in Zeile 272 den Code
$result = 

XMLReader::XML($prmRequest);

in
$result = $reader-

>XML($prmRequest);

Rufen Sie im Browser die URL „http://[IP 
oder Servername]/ampache/upnp/?btnSen
d=Send+SSDP+broadcast“ auf und klicken 
Sie auf „Send SSDP broadcast every se-
cond“. Starten Sie dann den VLC Media 
Player und gehen Sie auf „Ansicht –› Wieder-
gabeliste“, danach auf „Universal 
Plug‘n’Play’. Der Ampache-UPnP-Server ist 
unter dem Namen „Ampache :: For the 
Love of Music“ zu sehen. Öffnen Sie einen 
Ordner wie „Musik –› Alben“, um Dateien in 
VLC wiederzugeben.
Damit sich der UPnP-Server automatisch 
im Netzwerk bekanntmacht, öffnen Sie die 
Datei „/etc/crontab“ in einem Editor und 
fügen diese neue Zeile ein:
* * * * * www-data /usr/bin/php /var/

www/html/ampache/bin/broadcast.

inc

Mit diesem Cronjob wird minütlich eine 
Nachricht im Netzwerk versendet.

Musik mit Ampache: Die 

Webanwendung zeigt in 

einer aufgeräumten 

Oberfläche Alben und 

Musiktitel an. MP3-Da-

teien lassen sich über 

HTML5 im Browser ab-

spielen.

Es muss nicht immer 

der Browser sein: Ampa-

che kann Medien per 

UPnP freigeben, der Zu-

griff erfolgt dann etwa 

mit dem VLC Player oder 

anderen UPnP-Apps.
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Webdav nutzen: Gehen Sie im „Admin“-
Menü auf „System“ und stellen Sie „Web-
DAV Backend verwenden“ auf „An“. Im Li-
nux-Dateimanager verwenden Sie dann in 
der Adresszeile eine URL in der Form 
„dav://[IP oder Servername]/ampache/
webdav/index.php“.

Webanwendung für Notizen und 
Bilder

Dokuwiki (www.dokuwiki.org) ist ein Con-
tent-Management-System, das nur geringe 
Systemressourcen und keine Datenbank 
erfordert. Sie können darin Notizen, Bilder 
und andere Informationen speichern. Ne-
ben Apache und PHP sind drei zusätzliche 
PHP-Module erforderlich:
sudo apt install php-gd php-xml php-

json

Laden Sie das Installationspaket über  
https://download.dokuwiki.org herunter und 
entpacken Sie es. Kopieren Sie den Ordner 
„dokuwiki“ nach „/var/www/html“, und set-
zen Sie dort die Zugriffsrechte:
sudo chown -R www-data:www-data /

var/www/html/dokuwiki

Rufen Sie im Browser „http://[IP oder Ser-
vername]/dokuwiki/install.php?l=de“ auf. 
Geben Sie dem Wiki einen Namen und le-
gen Sie einen administrativen Benutzer mit 
Passwort fest. Klicken Sie auf „Speichern“ 
und dann auf den Link „Ihr neues DokuWi-
ki“. Die Willkommensseite zeigt eine kurze 
Einführung in englischer Sprache, mit wei-
terführenden Links etwa zur „syntax page“. 
Hier wird Ihnen erklärt, wie sich Wiki-Seiten 
formatieren lassen.

Cloudserver für das Heimnetz

Die Zielgruppe von Nextcloud (https://next 

cloud.com) sind vor allem Teams, die online 
zusammenarbeiten. Nextcloud ist aber 
auch für das Heimnetz attraktiv. Die Web-
anwendung bietet Speicherplatz für Datei-
en jeder Art inklusive einem Online-Office-
Paket (Collabora Office). Module für Bilder-
galerien, Aufgaben, Kalender sowie ein 
HTML5-Player für Audio- und Videoinhalte 
sind ebenfalls dabei. Die Software erfordert 
zahlreiche PHP-Module – welche genau, 
hängt von den verwendeten Apps ab. Die 
komplette Liste finden Sie über https://

m6u.de/nxcp.
Schritt 1: Klicken Sie auf der Seite https://

nextcloud.com/install auf „Download for 
Server“ und dann auf „Download Next-
cloud“. Entpacken Sie das ZIP-Archiv und 

kopieren Sie den Ordner „nextcloud“ nach 
„/var/www/html“. Hier setzen Sie die Zu-
griffsrechte:
chown -R www-data:www-data 

nextcloud

Schritt 2: Fügen Sie in die Apache-Konfigu-
ration „/etc/apache2/sites-enabled/000-
default.conf“ diese neun Zeilen ein:
<Directory /var/www/html/

nextcloud/>

Options +FollowSymlinks

AllowOverride All

<IfModule mod_dav.c>

Dav off

</IfModule>

SetEnv HOME /var/www/html/

nextcloud

SetEnv HTTP_HOME /var/www/html/

nextcloud

</Directory>

Schritt 3: Öffnen Sie die Datei „/etc/
php/7.4/apache2/php.ini“ (Pfad je nach 
PHP-Version anpassen). Ändern Sie dort  
den Wert für „memory_limit“:

memory_limit = 512M

Schritt 4: Starten Sie Apache dann neu:
sudo systemctl restart apache2

Schritt 5: Öffnen Sie im Browser „http://[IP 
oder Servername]/nextcloud“. Tragen Sie 
Benutzername und Passwort für den Admi-
nistrator ein, außerdem den Datenbank-
Benutzer („root“) und sein Passwort. Als 
Datenbanknamen vergeben Sie beispiels-
weise „nextcloud“. Klicken Sie auf „Installa-
tion abschließen“.
Bei unserer Installation versuchte Next-
cloud anschließend, die Adresse „http://
nextcloud/index.php/core/apps/recom-
mended“ zu öffnen. Das ist ein erwartbarer 
Umleitungsfehler, weil eine Einrichtung in 
einem Unterverzeichnis eigentlich nicht 
vorgesehen ist. Ergänzen Sie daher die URL 
mit „http://[IP oder Servername]/next-
cloud/index.php/core/apps/recommen-
ded“, um mit der Installation fortzufahren. 
Danach können Sie Nextcloud verwenden. 
Eine Benutzeranleitung finden Sie unter 
https://m6u.de/nxum. 

Wiki für Notizen, Dokumente und Bilder: Dokuwiki benötigt keine Datenbank und auch nicht viel Konfiguration. 

Sie müssen nur einen administrativen Nutzer mit Passwort erstellen.

Nextcloud bietet viele Funktionen, benötigt dann aber auch einige Systemressourcen. Wer auf einige Apps ver-

zichtet, kann Nextcloud auch auf schwächerer Hardware einsetzen.
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Linux-Dateimanager können ohne zusätzli-
che Software auf Netzwerkfreigaben von 
Windows- und Linux-Rechnern zugreifen. 
Soll der Linux-PC ebenfalls Freigaben an-
bieten, installiert man den Samba-Server. 
Die Basiskonfiguration ist nicht kompliziert, 
das Zusammenspiel von Samba-Einstellun-
gen, Benutzerkonten und Rechten im Datei-
system erfordert jedoch einen gewissen 
Aufwand. Wie hoch der ist, hängt davon ab, 
ob Sie nur einen Ordner im Home-Verzeich-
nis freigeben wollen oder einen beliebigen 
anderen Ordner, ferner ob mehrere Benut-
zer nur Lese- oder auch Schreibzugriff er-
halten sollen. Hilfe bei der Samba-Konfigu-
ration bieten Tools beziehungsweise Web-
anwendungen, die wir ab Seite 62 vorstel-
len. Aber auch damit sind Kenntnisse der 
manuellen Konfiguration von Vorteil.

1. Samba-Server installieren

Wer Ordner im lokalen Netzwerk freigeben 
möchte, muss in jedem Fall die Samba-
Serverkomponente installieren. 
Die Vorgehensweise ist entweder geführt 
oder manuell:
Ubuntu: Freigaben aus dem Home-Ver-
zeichnis kann unter Ubuntu direkt der Da-
teimanager erledigen (Benutzerfreigabe). 
Klicken Sie den gewünschten Ordner mit 
der rechten Maustaste an und wählen Sie 
im Kontextmenü „Freigabe im lokalen Netz-
werk“. Setzen Sie ein Häkchen vor „Diesen 
Ordner freigeben.“ Nun erscheint eine Mel-
dung, in der Sie auf „Freigabedienst ein-
richten“ klicken, danach auf „Installieren“ 
und dies mit Ihrem Passwort bestätigen. 

Zurück im Fenster „Ordner freigeben“ kön-
nen Sie nun ein Häkchen vor „Gastzugriff 
(für Nutzer ohne Benutzerkonto)“ setzen. 
Damit erlauben Sie anderen PCs im Netz-
werk ohne Anmeldung Lesezugriff auf den 
freigegebenen Ordner. Ansonsten gibt es 
Lesezugriff nach vorheriger Anmeldung für 
Sie selbst und für andere Nutzer, die ein 
Konto auf dem PC mit der Freigabe besit-
zen. Schreibzugriff ist möglich, wenn Sie ein 
Häkchen vor „Anderen erlauben, Dateien in 
diesem Ordner zu erstellen und zu löschen“ 
setzen. Damit die Anmeldung funktioniert, 
müssen Sie zusätzlich ein Samba-Passwort 
vergeben (siehe Punkt 2).
Linux Mint und andere Distributionen: 
Mint-Nutzer müssen den Samba-Server 
manuell installieren, selbst wenn sie nur 

Benutzerfreigaben verwenden wollen. 
Auch Ubuntu-Nutzer installieren den Sam-
ba-Server oft besser manuell, entweder 
weil zunächst keine Benutzerfreigabe er-
stellt werden soll oder weil eine grafische 
Oberfläche fehlt. Die Installation über ei-
nen SSH-Fernzugriff ist auf diesem Weg 
natürlich auch möglich, etwa bei Raspber-
ry-Pi-OS (Raspberry Pi). Führen Sie im Ter-
minal diese drei Zeilen aus:
sudo apt update

sudo apt upgrade

sudo apt install samba

Unter Linux Mint lässt sich anschließend im 
Dateimanager über den Kontextmenüpunkt 
„Freigabeoptionen“ eines Ordners die Frei-
gabe aktivieren. Die Optionen sind die glei-
chen wie oben für Ubuntu beschrieben.

Netzwerkfreigaben mit SMB/CIFS sind die gebräuchlichste Methode für den Dateitransfer 
zwischen PCs im gemischten Netzwerk. Linux, Windows und Mac-OS unterstützen das 
Protokoll standardmäßig.

Netzwerken mit  
Samba

Freigabe einrichten: Ubuntu fordert bei der Ersteinrichtung einer Benutzerfreigabe zur Installation des Samba-

Servers auf. Mint-Nutzer müssen die Komponente manuell installieren.
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2.  Gruppenzugehörigkeit und 
Samba-Passwort

Nur das Systemverwalterkonto, das Sie bei 
der Linux-Installation als Erstbenutzer er-
stellt haben, darf Benutzerfreigaben über 
den Dateimanager erstellen. Hintergrund 
dafür ist die Tatsache, dass ein Benutzer-
konto zur Gruppe „sambashare“ gehören 
muss, um Ordner freigeben zu dürfen. Das 
bei der Installation eingerichtete Erstbe-
nutzerkonto ist automatisch Mitglied von 
„sambashare“. In den Mint-Systemeinstel-
lungen können Sie über „Benutzer und 
Gruppen“ weitere Konten zum Mitglied von 
„sambashare“ machen. Ubuntu-Nutzer be-
nötigen dafür das Terminal:
sudo usermod -aG sambashare [User]

Ersetzen Sie den Platzhalter „[User]“ durch 
die Bezeichnung des Benutzerkontos, das 
Benutzerfreigaben erstellen darf. Die Ter-
minalmethode funktioniert natürlich auch 
unter Mint.
Samba-Passwort: Samba verwendet bei 
der Anmeldung zwar die Linux-Benutzer-
konten, aber eine eigene Passwort-Daten-
bank. Sie müssen daher den gewünschten 
Benutzerkonten folgendermaßen ein Sam-
ba-Passwort zuweisen:
sudo smbpasswd -a [User]

Den Platzhalter „[User]“ ersetzen Sie durch 
die Bezeichnung des Benutzerkontos. Tip-
pen Sie das Passwort ein und bestätigen Sie 
es. Das Samba-Passwort darf identisch mit 
dem Linux-Anmeldepasswort sein, kann 
aber auch abweichen. Es ist jedoch emp-
fehlenswert, auf allen Linux- und Windows-
PCs die gleiche Kombination von Benutzer-
namen und Passwörtern zu verwenden.

3.  Samba-Konfiguration und 
globale Freigaben

Die gesamte Samba-Konfiguration erfolgt 
in der Datei „/etc/samba/smb.conf“. Die 
standardmäßig installierte Beispielkonfigu-
ration enthält Kommentare in englischer 
Sprache, die die Funktion der einzelnen 
Optionen erläutert. Der Hauptabschnitt ist 
mit „[global]“ eingeleitet. Alle weiteren Ab-
schnitte in eckigen Klammern sind Freiga-
bedefinitionen.
Änderungen in der „smb.conf“ werden 
wirksam, wenn Sie den Samba-Server die 
Konfigurationsdatei neu einlesen lassen:
sudo systemctl restart smbd

Alle Home-Verzeichnisse freigeben: In 
der „smb.conf“ gibt es einen auskommen-
tierten Abschnitt, der mit „;[homes]“ be-

ginnt. Entfernen Sie die Kommentarzei-
chen, um die Home-Verzeichnisse aller 
Benutzer standardmäßig freizugeben. Soll 
Schreibzugriff erlaubt sein, ändern Sie 
„read only = yes“ auf „read only = no“. 

Wenn ein authentifizierter Benutzer auf 
den Server zugreift, sieht er nur sein eige-
nes Home-Verzeichnis als Freigabe.
Allgemeine Freigaben: Eine globale Frei-
gabe lässt sich beispielsweise über diese 

Freigaben für alle Be-

nutzer: Entfernen Sie 

die Kommentarzeichen 

beim Block „[homes]“. 

Dann kann jeder Benut-

zer von anderen PCs aus 

auf sein Home-Verzeich-

nis zugreifen.

Nicht jeder hat das 

Recht: Damit ein Benut-

zer Freigaben erstellen 

darf, muss er zur Gruppe 

„sambashare“ gehören. 

Mint-Nutzer legen die 

Gruppe über „Benutzer 

und Gruppen“ fest.

WINDOWS UND LINUX-FREIGABEN

Damit ein Samba-Server bei Windows unter „Netzwerk“ auftaucht, muss man Linux 

das Windows-Protokoll WS-Discovery beibringen. Eine Lösung für die Anzeige von 
Windows-Servern im Linux-Dateimanager gibt es bisher nicht.
Laden Sie über https://github.com/christgau/wsdd/releases das aktuelle „tar.gz“-Pa-
ket herunter und entpacken Sie das Archiv in einen beliebigen Ordner. Das Python-
Script „src/wsdd.py“ benennen Sie in „wsdd“ um. Kopieren Sie die Datei in den Ord-
ner „/usr/bin“. Öffnen Sie die Datei „etc/systemd/wsdd.service“ in einem Editor. Än-
dern Sie Benutzer und Gruppe hinter „User=“ und „Group=“ für Ubuntu, Linux Mint 
oder Debian jeweils auf „daemon“. In der Zeile „ExecStart“ fügen Sie am Ende die 
Bezeichnung des Netzwerkadapters an, etwa „-i eth0“ oder „-i enp0s3“. Den Namen 
finden Sie über ip addr heraus.
Kopieren Sie die Datei „wsdd.service“ in den Ordner „/etc/systemd/system“.Danach 
starten Sie den Dienst mit diesen Befehlen:
sudo systemctl daemon-reload

sudo systemctl start wsdd

sudo systemctl enable wsdd

Unter Windows 8.1/10 taucht der Linux-Server dann sofort unter „Netzwerk“ auf.
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drei Zeilen erstellen, die Sie am Ende der 
Datei „smb.conf“ einfügen:
[data1]

path = /data1

writeable = no

Damit wird das Verzeichnis „/data1“ unter 
der Bezeichnung „data1“ freigegeben. Der 
Ordner „/data1“ muss existieren und die 
Benutzer müssen auf der Ebene des Datei-
systems wenigstens Leserechte besitzen. 
Das ist standardmäßig der Fall, wenn Sie 
das Verzeichnis mit 
sudo mkdir /data1 

erstellen. Mit der zusätzlichen Zeile 
guest ok = yes

ergänzen Sie die Freigabedefinition für den 
Fall, dass Sie auch Benutzern ohne Konto 
den Zugriff erlauben wollen.

4.  Freigaben mit  
Schreibberechtigung erstellen

Damit Benutzer Dateien über das Netzwerk 
neu erstellen oder ändern können, genügt 
aus der Sicht von Samba die Änderung von 
„writeable = no“ auf „writeable = yes“. Das 
allein reicht jedoch noch nicht für den vol-
len Zugriff aus. Der Ordner „/data1“ im Bei-
spiel aus Punkt 3 gehört Benutzer und 
Gruppe „root“, alle anderen Benutzer ha-
ben auf der Ebene des Dateisystems nur 
Leserechte. Um das zu ändern, verwenden 
Sie folgende vier Befehlszeilen:
sudo groupadd smbadmin

sudo chown -R root:smbadmin /data1

sudo find /data1 -type d -exec chmod 

775 {} +

sudo find /data1 -type f -exec chmod 

664 {} +

Die letzten drei Befehlszeilen arbeiten re-
kursiv, berücksichtigen also auch unter  
„/data1“ bereits vorhandene Ordner und 
Dateien. Die neu erstellte Gruppe „smbad-
min“ – die Bezeichnung können Sie frei 
wählen – und der Besitzer „root“ erhalten 
Vollzugriff, andere Benutzer inklusive Gäste 
dürfen weiterhin nur lesen.
Fügen Sie Ihr eigenes Benutzerkonto und 
weitere Konten, die eine Schreibberechti-
gung erhalten sollen, zur Gruppe „smbad-
min“ hinzu:
sudo usermod -aG smbadmin 

[Benutzer]

Den Platzhalter „[Benutzer]“ ersetzen Sie 
dabei jeweils durch den Benutzernamen. 
Melden Sie sich ab und wieder an, damit 
Linux die neue Gruppenzugehörigkeit be-
rücksichtigt.

Berechtigungen korrekt setzen: Der 
Schreibzugriff durch mehrere Benutzer auf 
Elemente des Dateisystems hat uner-
wünschte Nebenwirkungen. Erstellt ein 
Benutzer Dateien neu oder ändert er deren 
Inhalt, wird er zum Eigentümer. Danach 
haben andere Benutzer nur noch Leserech-
te. Um das zu ändern, erstellen Sie eine 
Freigabedefinition mit diesen neun Zeilen:
[data1]

path = /data1

writeable = no

write list = @smbadmin

inherit owner = yes

force group = smbadmin

force directory mode = 770

create mask = 664

force create mode = 664

„write list = @smbadmin“ gewährt der 
Gruppe „smbadmin“ Schreibzugriff. 
Für alle anderen Benutzer und Gruppen 
bleibt es durch „writeable = no“ bei der Be-
rechtigung „Nur lesen“. Die weiteren Opti-
onen sorgen dafür, dass neu erstellte Ele-
mente dem Besitzer des darüberliegenden 

Ordners („inherit owner“) sowie der Grup-
pe „smbadmin“ gehören und beide Vollzu-
griff erhalten.

5. Zugriff auf Netzwerkfreigaben

Unter Linux greifen Sie über den Dateima-
nager auf Samba-Freigaben zu. Mint-Nut-
zer gehen auf „Netzwerk“, Ubuntu-Nutzer 
auf „Andere Orte“. Sie sehen dann die Na-
men der Samba-Server im lokalen Netz-
werk. Ob auch eine Liste mit freigegebenen 
Ordnern erscheint, wenn Sie einen Server 
öffnen, hängt von der Samba-Version des 
Servers ab. Ab einschließlich Version 4.11 
erhalten Sie nur die Fehlermeldung „Emp-
fangen der Freigabeliste vom Server ist ge-
scheitert“. Andernfalls können Sie den ge-
wünschten Ordner öffnen und sich mit ei-
nem Benutzerkonto auf dem Server und 
dem zugehörigen Samba-Passwort anmel-
den (siehe Punkt 2).
Windows-Rechner sind im Dateimanager 
nicht zu sehen. Wenn Sie den Ordner „Win-
dows-Netzwerk“ öffnen, bleibt das Fenster 
leer. Samba- und Windows-Server bezie-

Zugriffsrechte festlegen: 

Damit neue Elemente 

im Dateisystem auch für 

andere Benutzer 

Schreibrechte erhalten, 

müssen die Freigabeop-

tionen angepasst wer-

den.

Zugriff auf Freigaben: Über eine URL in der Form „smb://[Servername oder IP-Adresse]]/[Freigabename]“ 

lässt sich jede Freigabe im Dateimanager direkt aufrufen.
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hungsweise Freigaben werden nicht ange-
zeigt, weil inzwischen aus Sicherheitsgrün-
den die dafür nötige Unterstützung durch 
das Protokoll SMB 1.0 fehlt. Sie können 
aber eine Freigabe über die Adressleiste 
des Dateimanagers (Strg-L) direkt anspre-
chen. Verwenden Sie eine URL in der Form
smb://[Servername oder IP-

Adresse]/[Freigabename]

Erstellen Sie für die Freigabe mit Strg-D ein 
Lesezeichen, um Sie künftig mit einfachem 
Mausklick zu erreichen. Wie Sie einen un-
bekannten Freigabenamen herausfinden, 
lesen Sie in Punkt 7.
Windows sieht Samba-Server ebenfalls 
nicht (siehe Kasten „Windows und Linux-
Freigaben“). Hier tippen Sie in die Adress-
leiste eine URL in der Form
\\[Servername oder IP-Adresse]]\

[Freigabename]

ein. Wenn Benutzername und Passwort bei 
Windows und Linux (Samba-Passwort) 
identisch sind, erfolgt die Anmeldung auto-
matisch. Andernfalls werden Sie nach den 
Anmeldeinformationen gefragt.

6. SMB-Version 1 reaktivieren

Aktuelle Netzwerkgeräte kommunizieren 
über die Protokolle SMB 2.0 oder 3.0. Bei 
älteren NAS-Geräten kann es aber sein, 
dass nur SMB 1.0 zur Verfügung steht. In 
diesem Fall aktivieren Sie unter Linux SMB 
1.0 für den Client, also für den Zugriff auf 
die Freigaben. In die Datei „/etc/samba/
smb.conf“ tragen Sie in den Abschnitt „[glo-
bal]“ die Zeile
client min protocol = NT1

ein. Falls der Rechner selbst Freigaben auch 
über SMB 1.0 bereitstellen soll, konfigurie-
ren Sie zusätzlich
server min protocol = NT1

Speichern Sie die Datei und starten Sie 
Samba mit
sudo serviceclt restart smbd

neu.
Sicherheit: SMB 1.0 ist angreifbar, weil die 
Datenübertragung – auch von Benutzerna-
men und Passwörtern – unverschlüsselt 
erfolgt. In einem privaten Netzwerk mit 
einer übersichtlichen Anzahl von Benutzern 
ist das jedoch nur ein geringes Risiko. Trotz-
dem sollte man mittelfristig Geräte austau-
schen, die nur SMB 1.0 bieten.

7. Samba-Tool für das Terminal

Die Bezeichnungen der Freigaben lassen 
sich unter Linux mit der Befehlszeile

smbclient -U [Benutzer] -L 

[Servername oder IP-Adresse]

herausfinden. Tippen Sie das Passwort ein, 
das für die Freigabe auf dem Server erfor-
derlich ist. Sollte das Tool nicht gefunden 
werden, installieren Sie unter Ubuntu/Mint 
das Paket „smbclient“. Smbclient kann Ar-
beitsgruppen beziehungsweise SMB-1.0-
Freigaben anzeigen, auch wenn Sie Samba 
nicht wie in Punkt 6 beschrieben konfigu-
riert haben. Dazu verwenden Sie die Be-
fehlszeile
smbclient -U [Benutzer] -L 

[[Servername oder IP-Adresse] 

--option="client min 

protocol"="NT1"

Unter Windows zeigt der Befehl
net view \\[[Servername oder IP-

Adresse]

die Freigaben des angegebenen Rechners 
an.

8. Samba-Freigaben mounten

In der Regel genügen Lesezeichen im Datei-
manager, um Samba-Freigaben bei Bedarf 
komfortabel zu mounten. Wer Freigaben 
aber permanent im Dateisystem erreichen 
will, installiert das Paket „cifs-utils“. Eine 
Freigabe lässt sich dann mit einer Befehls-
zeile nach diesem Muster einbinden:
sudo mount -t cifs -o 

username=[Share-

Benutzer],password=[Samba-

Passwort] //[Server]/[Freigabe] 

[Zielverzeichnis]

Für die Platzhalter setzen Sie die Werte für 
Ihr Netzwerk ein. Das „[Zielverzeichnis]“ 
muss bereits existieren. Da „root“ der Ei-

gentümer ist, ist kein Schreibzugriff mög-
lich. Das lässt sich aber mit dem folgenden 
Aufruf ändern:
sudo mount -t cifs -o 

username=[Share-

Benutzer],password=[Samba-Passwo

rt],uid=[Benutzer],gid=[Gruppe],

dir_mode=0775,file_mode=0664 //

[MeinServer]/[MeineFreigabe] 

[Zielverzeichnis]

Die UID Ihres Linux-Benutzerkontos be-
kommen Sie mit
id -u [Benutzername]

heraus und die GID so:
id -g [Benutername]

Die Optionen sind nötig, damit der Stan-
dardbenutzer „[Benutzer]“ auf eine mit 
sudo eingehängte Freigabe auch Schreibzu-
griff erhält. Verwenden Sie eine derartige 
Konfiguration möglichst mit der Freigabe-
definition aus Punkt 4. Nur so stellen Sie 
sicher, dass sich die Zugriffsrechte nicht 
unerwünscht ändern. Soll die Freigabe so-
gar automatisch beim Systemstart einge-
bunden werden, tragen Sie eine Zeile nach 
diesem Muster in die Datei „/etc/fstab“ ein:
//[MeinServer]/[MeineFreigabe] /

mnt cifs rw,_netdev,auto,nofail, 

user,username=[Share-

Benutzer],password=[Samba-Passwo

rt],uid=[Benutzer],gid=[Gruppe],

file_mode=0644,dir_mode=0755 0 0

Zum Testen führen Sie diese Befehlszeile 
aus:
sudo mount -a

Die Option „nofail“ ist ratsam, damit das 
System nicht auf den Samba-Server wartet, 
falls dieser einmal nicht erreichbar ist. 

Welche Freigaben gibt es im Netz? Das Tool smbclient zeigt im Terminal, welche Freigaben Linux- oder Win-

dows-Systeme im Netzwerk bereitstellen.
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VON  THORSTEN EGGELING

Für Serverdienste gibt es bei Ubuntu und 
Linux Mint kaum Konfigurationstools für 
die grafische Oberfläche. Das liegt wahr-
scheinlich daran, dass die Distributoren 
diese Dienste im professionellen Umfeld 
vermuten und viele Linux-Administratoren 
eher Konfigurationsdateien bevorzugen. 
Weboberflächen für die Serveradministra-
tion versprechen einen einfacheren Zu-
gang. Der Browser präsentiert die ge-
wünschten Einstellungen und nach ein paar 
Mausklicks ist alles erledigt. Soweit die 
Theorie. In der Praxis ist es jedoch schwie-
rig, alle möglichen Einstellungen übersicht-
lich darzustellen, etwa für den Webserver 
Apache. Letztlich muss man auch hier ge-
nau wissen, welche Option welche Auswir-
kung hat. Eine gewisse Einarbeitungszeit ist 
auch hier erforderlich.

Webmin: Admin-Tool für (fast) 
alles

Webmin (www.webmin.com) gibt es schon 
seit 1997 und ist der Klassiker unter den 
Tools für die Systemadministration. Es sind 
mehr als hundert Module verfügbar, die 
sich über eine relativ moderne Weboberflä-
che aufrufen lassen. Das Funktionsspekt-
rum beginnt unter „System“ bei einfachen 

Aufgaben wie „Benutzer und Gruppen“, 
„Passwörter ändern“ oder „Dateisystem-
Backup“. Über „Softwarepakete“ können 
Sie nach Softwarepaketen suchen und die-
se installieren oder deinstallieren. „Soft-
ware Pakete Updates“ ermöglicht die Ins-
tallation von Updates.
In der Rubrik „Server“ lassen sich Apache, 
Maria DB und der Samba-Server verwalten. 
Bei Apache können Sie vorhandene virtuel-
le Hosts bearbeiten oder neue hinzufügen. 
Unter „Samba – SMB/CIFS-Fileserver“ las-
sen sich Samba-Freigaben bearbeiten und 
neu erstellen. Ein Klick auf „Dashboard“ 
führt zu einem Systemmonitor, der CPU-
Auslastung sowie Speicher- und Festplat-
tenbelegung anzeigt. Diagramme zeigen 
den Verlauf der Werte.
Webmin installieren: Im Downloadbereich 
von www.webmin.com gibt es fertige Pakete 
für verschiedene Distributionen im RPM- 
und DEB-Format. In Ubuntu, Mint, Debian 
und Raspberry-Pi-OS gelingt die nachfol-
gende Installation mit diesem Befehl:
sudo apt install ./[DEB-Paket]

Webmin startet seinen Webserver und Sie 
erreichen die Oberfläche im Browser des 

lokalen Systems über „https://local-
host:10000“, im Netz über „https://[Server-
name oder IP]:10000“. Die Verschlüsselung 
erfolgt mit einem selbst signierten Zertifi-
kat, weshalb der Browser eine Sicherheits-
warnung ausgibt. In Firefox klicken Sie auf 
„Erweitert“ und dann auf „Risiko akzeptie-
ren und fortfahren“. Danach melden Sie 
sich mit Ihrem Benutzernamen und Pass-
wort oder einem anderen Systemverwalter-
konto an. Unter „Webmin –› Webmin Confi-
guration“ und die Schaltfläche „Language 
and Locale“ lässt sich als Sprache „Deutsch“ 
einstellen.

Cockpit: Schlanke  
Serverüberwachung

Cockpit (https://cockpit-project.org) eignet 
sich vor allem zur Kontrolle eines Servers. 
Über die Weboberfläche lassen sich CPU- 
und Speicherauslastung, der Datendurch-
satz der Festplatten und der Netzwerkver-
kehr abrufen. Die wichtigsten Leistungsda-
ten werden unter „System“ in Diagrammen 
angezeigt. Detaillierte Informationen lie-
fern die Bereiche „Speicher“ und „Netz-
werk“. Unter „Protokolle“ können Sie sich 

Die Serverkonfiguration im 
Terminal und via SSH ist 
nicht nach jedermanns 
Geschmack. Eine Alternati-
ve sind Webanwendungen, 
die eine grafische Oberflä-
che zur Konfiguration und 
Kontrolle bieten.

Weboberflächen  

für Server

Das Tool Webmin bietet umfangreiche Funktionen für fast alle Bereiche der Systemkonfiguration. Einstellungen 

für Server wie Apache oder Samba gibt es ebenfalls.



63

SPECIAL II – Eigene Cloud für Daten / Admin-Tools für Linux

5/2021   LINUXWELT

die letzten Systemmeldungen anzeigen 
lassen und unter „Dienste“ Systemdienste 
stoppen und starten. Zudem kann man per 
Menü Benutzerkonten anlegen und lö-
schen und für Administrationsaufgaben ein 
Terminal im Browserfenster öffnen.
Cockpit lässt sich mit Modulen ergänzen 
und taugt dann prinzipiell auch für erwei-
terte Konfigurationsaufgaben. 
Unter https://cockpit-project.org/applica-

tions.html finden Sie eine Liste mit zusätzli-
chen Anwendungen, etwa zur Verwaltung 
eines Samba-Servers.
Cockpit installieren: Bei den meisten Dis-
tributionen ist Cockpit in den  Standard-
Paketquellen enthalten. Nutzer von Ubun-
tu, Linux Mint oder Raspberry-Pi-OS ver-
wenden im Terminal
sudo apt install cockpit

zur Installation. Danach lässt sich im 
Browser die URL „https://localhost:9090“ 
aufrufen oder auf einem anderen Rechner 
im Netzwerk auch „https://[Servername 
oder IP]:9090“. Wie bei Webmin beschrie-
ben zeigt Firefox einen Zertifikatsfehler, 
den Sie mit „Risiko akzeptieren und fort-
fahren“ übergehen. Melden Sie sich dann 
mit Benutzernamen und Passwort eines 
Systemkontos an, das über Systemverwal-
terrechte verfügt. 

Hestia CP: Verwaltung für  
Webserver

Die Zielgruppe von Hestia CP (www.hestiacp.

com) sind vor allem Administratoren von 
Linux-Servern im Rechenzentrum. Das Tool 
erleichtert es, mehrere Domains einzurich-
ten, E-Mail-Adressen zu konfigurieren, Da-
tenbanken anzulegen und Webanwendun-
gen zu installieren. Dafür sind nur wenige 
Mausklicks erforderlich, sodass auch tech-
nisch unerfahrene Benutzer eine Website 
schnell konfigurieren können. Hestia CP 
eignet sich daher besonders gut für Besit-
zer von Linux-Servern, die weiteren Perso-
nen die Administration ohne Shell-Zugang 
ermöglichen wollen. Man kann Hestia CP 
aber auch für einen Server im eigenen 
Netzwerk verwenden, insbesondere wenn 
man sich einarbeiten möchte.
Hestia CP installieren: Systemvorausset-
zung sind Debian 9/10 oder Ubuntu 
18.04/20.04. Hestia CP setzt ein frisch ins-
talliertes System voraus. Bereits installierte 
Webserver lassen sich damit nicht verwal-
ten, weil das Tool ein spezielles Konfigura-
tionsschema verwendet. Es ist jedoch mög-

lich Apache, PHP und Maria DB vorher zu 
deinstallieren. Die Installation erfolgt im 
Terminal über ein Script, das Sie mit
wget https://raw.githubusercontent 

.com/hestiacp/hestiacp/release/

install/hst-install.sh

herunterladen. Rufen Sie dann
sudo bash hst-install.sh -h

auf, um sich die verfügbaren Optionen an-
zusehen. Ohne weitere Angaben wird alles 
installiert, wo „default: yes“ steht. Mit die-
sem Befehl  (Beispiel)
sudo bash hst-install.sh -w yes -t 

no -c no -x no -z no -b no -i no -m 

yes -l de -s [Meine Domain] -e 

[Admin-E-Mail] -p [Admin-

Passwort] -a no -k no -o no -v no

installieren Sie den Nginx-Webserver, Ma-
ria DB und PHP. Für den Platzhalter „[Meine 
Domain]“ verwenden Sie den Rechnerna-
men mit dem Anhang „.local“. Viele Optio-

nen sind nur für Server sinnvoll, die über 
das Internet erreichbar sind, etwa der E-
Mail-Server Exim oder der Spamfilter 
Spam assassin. Das Script installiert die er-
forderlichen Pakete und richtet Hestia CP 
ein. Danach starten Sie Linux neu und rufen 
im Browser https://localhost:8083 auf. 
Übergehen Sie die Sicherheitswarnung per 
Klicks auf „Erweitert“ und „Risiko akzeptie-
ren und fortfahren“.
Melden Sie sich als „admin“ und dem bei 
der Installation festgelegten Admin-Pass-
wort an. Die hinter der Option „-s“ gewähl-
te Domain ist bereits vorhanden. Wenn Sie 
die Domain unter „Web“ auswählen, kön-
nen Sie nach Klick auf „App installieren“ 
beispielsweise Wordpress oder Nextcloud 
einrichten. Für weitere Domains müssen 
Sie im privaten Netzwerk den Rechner mit 
mehreren IP-Adressen konfigurieren (siehe 
Beitrag ab Seite 80). 

Über die Weboberfläche Hestia CP lassen sich Benutzer verwalten sowie Domains und Datenbanken erstellen. 

Die Konfiguration des Webservers erfolgt weitgehend automatisch.

Die Weboberfläche Cockpit bietet vor allem Leistungsdaten für die Überwachung des Servers. Sie können aber 

auch Dienste neu starten oder Benutzerkonten erstellen.
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VON  HERMANN APFELBÖCK

An sich ist kein System so uneingeschränkt 
portabel wie Linux: Es läuft als Livesystem 
auf USB-Sticks und DVDs, ist als Livesystem 
auf USB durch Persistenz erweiterbar und 
lässt sich sogar regulär als normales Sys-
tem auf USB installieren. Bei der Software 
stehen die Vorzeichen jedoch anders: Hier 
ist Linux von den umfassenden Angeboten 
portabler Programme weit entfernt, wie sie 
etwa die Portable Apps (https://portable 

apps.com) oder die Lupo Pensuite (www. 

lupopensuite.com) für Windows anbieten. 
Dabei gibt es ja im Prinzip Vergleichbares 
auf der Linux-Seite – nämlich die distribu-
tionsunabhängigen Appimages. Diese fin-
den jedoch bei Linux-Nutzern nicht die 
Akzeptanz, die sie eigentlich verdienen. 
Warum eigentlich? Gute Gründe für porta-
ble Software gibt es genug:
•  Eine gut sortierte Sammlung von Appima-

ges auf USB-Stick ergänzt im Handumdre-
hen Softwarelücken eines Linux-Systems.

•  Für eine größere Anzahl von Rechnern ist 
es praktisch, eine Software nur einmal zu 
beziehen, um sie dann auf mehreren Ge-
räten zu benutzen. 

•  SSDs und SD-Karten haben oft begrenzte 
Kapazität und profitieren von ausgelager-
ter Software auf externen Datenträgern.

•  Programme, die man nur ausprobieren 
oder gelegentlich nutzen will (auch Spie-
le), müssen nicht installiert werden. 

Appimages sind portabel und 
unkompliziert

Appimages sind unkompliziert: Auf dem 
Zielrechner ist keinerlei Werkzeug erforder-
lich – keine Laufzeitumgebung, kein Paket-
werkzeug. Eine Software besteht immer 
aus einer einzigen Containerdatei, die ei-
nem ISO-Image ähnelt und neben dem ei-
gentlichen Programm alle notwendigen 

Komponenten enthält. Die Datei wird ein-
fach heruntergeladen und ausführbar ge-
schaltet. Der Speicherort von Appimages 
spielt keine Rolle, ideal sind externe USB-
Laufwerke. Beim Start durch Doppelklick 
entpackt ein Lade-Script alle Komponenten 
unter „/tmp/.mount […]“ und startet dort 
das eigentliche Programm. Der Ladevor-
gang ist folglich etwas komplizierter als bei 
nativ installierter Software, aber auf mo-
dernen Rechnern keine Bremse: Auch bei 
großen Programmen wie etwa Libre Office 
werden Sie keinen Unterschied zu traditio-
nell installierter Software feststellen. 
Da Appimages keine Sandbox-Isolation bie-
ten, ist der Einsatz allerdings eine Vertrau-
ensfrage. Die Software besitzt die Rechte 
des Kontos, mit dem es gestartet wird. Das 
entspricht den Verhältnissen bei portablen 
Windows-Anwendungen: Wer sich konse-
quent an vertrauenswürdige Download-
quellen hält, hat aber keine eingebaute 
Schadsoftware zu befürchten. Vertrauens-
würdig sind Appimages vom Softwareher-

steller selbst sowie die Sammelportale, die 
nachfolgend genannt werden.

Quellen für Appimages

Den einen und verbindlichen Store für App-
images gibt es nicht. Bei der Suche nach 
einer bestimmten Software wie etwa Libre 
Office ist es am besten, direkt nach einem 
Appimage zu „googeln“ – also etwa nach 
„libreoffice appimage“ oder „vlc appi-
mage“. So bietet etwa die Document Foun-
dation standardmäßig die aktuelle Version 
von Libre Office auch als Appimage (www.

libreoffice.org/download/appimage).
Die folgenden vertrauenswürdigen Quellen 
für Appimages versammeln eine große Aus-
wahl zum Stöbern: Die beste Sammlung 
bietet www.appimagehub.com/browse mit 
inhaltlicher Kategorisierung und Sortierung 
nach Aktualität. Auch ein Filter für die Sys-
temarchitektur (32 Bit, 64 Bit, ARM) ist ent-
halten. Eine weitere Sammlung https:// 

github.com/AppImage/AppImageKit/wiki/ 

AppImages wurde zwar inzwischen durch 

Programme im Appimage-Container sind distributionsunabhängig und laufen auf den 
meisten Distributionen. Ausführbar schalten – starten – fertig: eine ideale Alternative für 
Software auf USB, die man öfter benötigt, aber nicht standardmäßig installieren will.

Portable Appimages

Beste Quelle für portable Linux-Software: Appimagehub versammelt derzeit knapp 1000 Programme im App-

image-Format und vereinfacht die Suche durch Kategorien und Filter.
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https://appimage.github.io/ ersetzt, ist aber 
tendenziell einfacher und übersichtlicher 
als ihr Nachfolger. Hier finden Sie namhafte 
Software wie Avidemux, Gimp, Kdenlive, 
Openshot oder Xnview. Zum Download füh-
ren der Link „Releases“ neben dem Produkt-
namen und der Downloadlink mit der Ex-
tension „.AppImage“ im Dateinamen. 
Auch auf der allgemeinen Website https://

www.linux-apps.com, die diverse Soft-
wareformate anbietet, können Sie im Lis-
tenfeld rechts oben gezielt nach „App-
Image“ filtern. Die Liste ist standardmäßig 
chronologisch, kann aber auch anders sor-
tiert werden. 
Die allermeisten Appimages sind für 64-Bit-
Systeme kompiliert, wie der typische Datei-
namensbestandteil „x86_64“ signalisiert. 
Unter 32-Bit-Systemen laufen diese folglich 
nicht – und dies so konsequent, dass nicht 
einmal eine Fehlermeldung erscheint. Als 
Extension haben die Containerdateien 
meist „.appimage“ oder nur „.app“. Die En-
dung dient zur Orientierung für den Nutzer, 
ist aber technisch bedeutungslos und kann 
ebenso entfernt werden wie der Architek-
turhinweis „x86_64“.
Nach dem Download des Appimage-Con-
tainers verschieben Sie die Datei auf das 
Laufwerk Ihrer Wahl. Völlig unkritisch ist 
das Ziellaufwerk nicht, weil dessen Datei-
system erweiterte Dateiattribute anbieten 
muss. Linux-Dateisysteme kommen eben-
so in Frage wie NTFS, allerdings kein ein-
faches FAT(32) oder exFAT. Sie müssen 
nämlich die Datei „ausführbar“ schalten, 
wofür FAT-Dateisysteme kein Dateiattribut 
anbieten. Die Aktion erfolgt am einfachs-
ten im Dateimanager über „Eigenschaften 
–› Zugriffsrechte“, ist aber natürlich auch 
im Terminal möglich: 
chmod +x [name].appimage

Danach ist die Software sofort einsatzbereit. 
Eine „Deinstallation“ ist natürlich ebenso 
einfach: Es genügt, die Appimage-Datei auf 
Dateiebene manuell zu löschen, gegebenen-
falls auch die Einstellungen im zugehörigen 
Konfigurationsordner unter „~/.config“. 

Anpassungen und Updates

Der angenehme Aspekt von Appimages, 
dass sich diese Software auf externen Da-
tenträgern sammeln und von dort starten 
lässt, hat natürlich auch Kehrseiten: 
Einstellungen und Anpassungen sind bei 
jeder anspruchsvolleren Software er-
wünscht. Das gilt für ein Libre-Office-Paket 

genauso wie für ein elaboriertes Spiel. Sol-
che Einstellungen sind für Appimages un-
eingeschränkt möglich, sie werden aber 
wie bei ordentlich installierter Software im 
Benutzerverzeichnis gespeichert (unter  
„~/.config/[Programm]“). Somit gelten sie 
nur auf dem Gerät, wo Sie die Einstellungen 
konkret vorgenommen haben. Wenn Sie 
das portable Appimage etwa auf USB-Stick 
an einem anderen Rechner starten, gelten 
dort wieder die Standardeinstellungen.
Updates: Die zentrale Systemaktualisierung 
weiß nichts von Appimages und berücksich-
tigt diese folglich auch nicht. Immerhin 

kann in Appimages optional (und daher 
nicht überall) ein Updatemechanismus ein-
gebaut sein. Ist dies der Fall, kann man über 
das zusätzliche Tool „AppImageUpdate“  
(https://github.com/AppImage/AppImage 

Update/releases) die vorliegenden Appima-
ges einzeln abklappern. Wo das Tool – übri-
gens selbst ein Appimage – eine aktuellere 
Version erkennt, verbindet es sich mit der 
Seite des Entwicklers und lädt diese Version. 
Dabei muss nicht erneut das komplette 
App image heruntergeladen werden, denn 
eine Delta-Analyse zum Vorgänger sorgt für 
reduziertes Downloadvolumen. 

Innenansicht eines geladenen Appimages: Das unter „/tmp“ gemountete Image von Libre Office offenbart sei-

ne interne Verzeichnisstruktur und das „AppRun“-Start-Script.

Für prominente Software gehört ein alternatives Appimage zum Standard. Die Büro-Suite Libre Office bietet 

den Download unter www.libreoffice.org/download/appimage an.
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Mit der Ergänzung des Displayserver-Proto-
kolls von Wayland steht KDE Plasma vor 
seiner bisher größten und grundlegenden 
Änderung. Der Umbau ist ein längerer Pro-
zess, der schon mit KDE 4.11 begann, aber 
erst seit 2015 wirklich in Bewegung kam. 
Die sichtbaren und praktisch nutzbaren 
Fortschritte ließen dabei länger auf sich 
warten als bei Gnome. Der Grund dafür 
liegt in der KDE-Komponente Kwin, die als 
Windowmanager und Compositor dafür 
verantwortlich ist, Programmfenster auf 
den Desktop zu zeichnen. Nach sechs Jah-
ren Arbeit halten die KDE-Entwickler die 
Wayland-Unterstützung mit KDE Plasma 
5.22 nun für ausgereift genug, um sie auch 
weniger versierten Anwendern zu präsen-
tieren. Diese Fortschritte sind einen genau-
en Blick wert, zumal die aktuellen Linux-
Distributionen mit dieser KDE-Version eine 
Wayland-Sitzung als Option auf der Anmel-
deseite mitliefern und somit den prakti-
schen Einsatz anbieten.

Die Verheißungen Waylands

Aber wozu überhaupt Wayland? Es geht bei 
der Migration auf das moderne Displayser-
ver-Protokoll nicht nur um bessere Leis-
tung bei der Grafikausgabe, sondern um 
ein Abwerfen von Ballast. So weist das KDE-
Team darauf hin, dass die Unterstützung 
des alten X11-Protokolls und des X-Win-
dow-Systems schon heute problematisch 
ist und den Programmierern immer wieder 
etliche Tricks abverlangt. Die KDE-Entwick-
ler erklären, dass Kwin als Compositor jetzt 
schon fast alle Aufgaben übernommen hat, 

die früher das X-Window-System erledigt 
hat. Dieses ist nur mehr eine lästige Zwi-
schenschicht zwischen Kwin, Linux-Kernel 
und den Programmfenstern. Wayland lädt 
die Fenstergestaltung ganz auf den Compo-
sitor ab und verkürzt damit die Wege zwi-
schen der Desktopumgebung und den gra-
fischen Fenstern.

Voraussetzung sind Open-Source-
Treiber

Wie bei Gnome funktioniert Wayland mo-
mentan auf Intel-Grafikchips am besten, 
bei Nvidia-Grafikkarten mit dem Open-
Source-Treiber Nouveau und auf AMD-
Chips mit dem Treiber AMDGPU, der eben-
falls vom Linux-Kernel bereitgestellt wird. 
Die Unterstützung von Wayland mit dem 
proprietären Nvidia-Treiber ist dagegen 
noch unfertig und erst mit Version 470 des 

Treibers vollzogen. Nach der Installation 
einer Distribution mit KDE Plasma 5.22 
oder neuer gibt es auf der Anmeldeseite 
von SDDM links unten im Auswahlfeld „Ar-
beitsflächen-Sitzung“ die Option „Plasma 
(Wayland)“. In einer laufenden KDE-Sitzung 
zeigt die Eingabe von
echo $XDG_SESSION_TYPE

an, welches Displayprotokoll ausgewählt 
ist, also entweder „wayland“ oder „x11“.

Effekte und Animationen

Auf großformatigen Bildschirmen gehen 
Aktionen wie das Verschieben von Fenstern 
und deren Größenänderung spürbar flüs-
siger vonstatten als mit X11. Besonders 
positiv fällt auf, dass im Terminalfenster 
der „Konsole“ und in Videoplayern wie VLC 
das hässliche „Tearing“, also das Zerreißen 
des Fensterinhalts beim Verschieben, aus-

Als zweite große Desktopumgebung nach Gnome vollzieht KDE Plasma den Sprung auf 
das neue Displayprotokoll Wayland, das nun in der neuesten KDE-Version (beinahe) 
fit für den Alltag ist. Wir haben uns angesehen, wie praktikabel es bereits läuft.

KDE Plasma mit  
Wayland
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bleibt. Nicht ganz so hübsch verhält sich 
Libre Office unter KDE mit Wayland, dessen 
Oberfläche deutlich sichtbar bei Größenän-
derungen neu gezeichnet wird.
Tipp: Kwin kann unter Wayland mit gerin-
geren Latenzen arbeiten und den Desktop 
gefühlt reaktionsfreudiger machen. In den 
Systemeinstellungen findet sich dazu un-
ter „Hardware –› Compositor –› Latency“ 
seit KDE 5.21 eine neue Option, die entwe-
der samtige Effekte oder kurze Latenzen 
bevorzugt.

Vorteile im Multimonitor-Betrieb

In den Genuss einer optimierten 
Bildschirm ausgabe kommen Anwender, die 
mehr als einen Monitor an den Linux-Rech-
ner anschließen – etwa auch ein TV-Gerät 
über HDMI. Mit Wayland kann KDE Plasma 
ab Ausgabe 5.22 verschiedene Bildschirme 
mit unterschiedlichen Bildwiederholungs-
raten ansteuern. Ein TV-Gerät mit maximal 
60 Hertz zieht also die Wiederholfrequenz 
des primären Monitors nicht mehr auf die-
sen Wert herunter. In der Systemsteuerung 
finden sich die Feinabstimmungen dazu 
unter „Hardware –› Anzeige und Monitor“. 
Dieses Menü zeigt nun zu jedem ange-
schlossenen, ausgewählten Monitor jeweils 
ein individuelles Feld „Bildwiederholrate“.

Fehlerbehebung für Firefox

Ausgerechnet der Browser Firefox will un-
ter KDE mit Wayland nicht gleich mitspie-
len. Im Test fällt auf, dass das Browserfens-
ter im längeren Betrieb den Mausfokus 
verliert und auch bei Klicks darauf nicht 
mehr wieder erhält. Hier hilft nur, den 
Browser unsanft zu beenden: Unter KDE 
verwandelt dazu die Tastenkombination 
Strg-Alt-Escape den Mauszeiger in ein To-
tenkopfsymbol und ein Klick auf ein Firefox-
Fenster beendet das Programm.
Ein Mittel zur Fehlerbehebung gibt es aber 
durchaus: Dafür muss Firefox explizit mit 
Wayland-Unterstützung gestartet werden:
MOZ_ENABLE_WAYLAND=1 firefox &

Es empfiehlt sich, der Firefox-Verknüpfung 
im KDE-Anwendungsmenü dieses Präfix 
„MOZ_ENABLE_WAYLAND=1“ generell vor-
anzustellen. Dies funktioniert über 
„Menüeinträge bearbeiten“ im Feld „Befehl“.

Fazit: Noch keine Parität zu X11

Keine Abstürze, sehr saubere Darstellung 
von Fenstern auch bei Animationen, einfa-
cher Wechsel zu Wayland per Anmeldeop-

tion – das sind die deutlichen Fortschritte. 
Noch immer stecken die Tücken im Detail 
und zeigen sich bei der täglichen Arbeit mit 
dem üblichen Mix von Programmen, die 
ihrerseits schon mit Wayland arbeiten oder 
die Kompatibilitätsschicht „Xwayland“ be-
nötigen. Das Kopieren und Einfügen zwi-
schen nativen KDE-Apps und X11-Progrm-
men mit der mittleren Maustaste funktio-
niert nach wie vor nicht. 
Diese Zwischenablage wird auch „primäres 
Clipboard“ genannt und steht aktuell nur 
innerhalb von KDE-Programmen zur Verfü-
gung. Auch Drag & Drop von Dateien klappt 
nicht zwischen Wayland und Xwayland-
Programmen.

Wayland: Ausprobieren und 
Nachrüsten

Zum Einsatz von Wayland unter KDE Plas-
ma sind möglichst aktuelle Linux-Distribu-
tionen gefragt. KDE Plasma sollte in der 

verwendeten Distribution mindestens in 
Version 5.22 vorliegen, was aktuell in Fedo-
ra, in Arch Linux sowie Manjaro und natür-
lich auch in der offiziellen Distribution des 
KDE-Teams der Fall ist (KDE Neon, https://

neon.kde.org/download). Auch das kom-
mende Kubuntu 21.10 wird mit KDE Plasma 
5.22 erscheinen. 
Wer nicht bis Oktober warten will, kann 
auch ein bereits installiertes Kubuntu 21.04 
mit neueren KDE-Paketen ausstatten, die 
das externe Repository „Kubuntu-Back-
ports“ liefert. Um die PPA-Quelle in Kubun-
tu 21.04 aufzunehmen, genügt dieser Be-
fehl im Terminal: 
sudo add-apt-repository 

ppa:kubuntu-ppa/backports

Anschließend aktualisieren diese beiden 
Befehle
sudo apt update

sudo apt dist-upgrade

die KDE-Umgebung auf Version 5.22. 

Kurz und knackig oder 

sanft und samtig: Sind 

die Effekte des Compo-

sitors Kwin aktiviert, so 

kontrolliert diese bislang 

englischsprachige Opti-

on deren Framerate.

Hallo Wayland! Auf der 

Anmeldeseite von 

„SDDM“ gibt es zum 

einfachen Wechsel links 

unten diese Auswahl 

zwischen X11 oder Way-

land.

Multimonitor-Betrieb: In 

einer Wayland-Session 

kann KDE Plasma ab 

5.22 die Bildwieder-

holfrequenz mehrerer 

angeschlossener Moni-

tore separat setzen.
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Wenn es um vektorbasiertes Zeichnen geht, 
führt unter Linux kein Weg an Inkscape vor-
bei. Die Software hat sich über die Jahre als 
fester Standard etabliert. Mit der neuen 
Version tragen die Entwickler zu mehr Be-
nutzerfreundlichkeit bei und setzen auch 
auf den anderen Plattformen (Windows, 
Mac-OS) ein Ausrufezeichen.

Inkscape sagt „Hallo“

Eine der großen Neuerungen fällt erfahre-
nen Nutzern bereits nach dem Programm-
start auf. Denn die Entwickler haben Ink-
scape einen dreigeteilten Begrüßungsdia-
log spendiert. Dieser bietet an, einige Para-
meter für die Arbeitsfläche anzupassen, 
beispielsweise die genutzten Schemata für 
die Tastenkürzel oder Iconsets. Zum ande-
ren bietet der Abschnitt „Dokument“ die 
schnelle Auswahl zwischen den zahlreichen 

Formatvorlagen und Zugriff auf die zuletzt 
gespeicherten Dokumente. Wer darauf ver-
zichten will, kann den Dialog auch dauer-
haft abwählen.
Suchfunktion: In den vergangenen Jahren 
hat sich in vielen Programmen eine univer-
selle Suche für Funktionen durchgesetzt. 
Denn die meisten Programme können in-
zwischen so viel, dass sich selbst erfahrene 
Anwender die Menübelegung nicht mehr 
merken können. 
Inkscape liefert eine solche Suche nach 
einem Druck auf die Taste „?“. Bislang um-
fasst die Suche nur die Hauptfunktionen 
und soll mit den kommenden Versionen 
weiter ausgebaut werden. Die Suche funk-
tioniert mit den englischen Kommandos 
und der Lokalisierung. Ganz praktisch ist 
hier, dass die Suche auch die Namen von 
Dokumenten umfasst. Auch in den inzwi-
schen beeindruckend umfangreichen Ein-
stellungsoptionen kann über das Suchfeld 
gesucht werden.

Overlaymodus für große Zeichnungen: 
Ebenso schick wie praktisch ist ein neuer 
Ansichtsmodus „Ansicht –› Anzeigemodus 
–› Konturen überlagern“. Sobald dieser 
neue Overlaymodus aktiviert wird, wird 
die Grafik leicht gedimmt, dafür treten die 
genutzten Pfade in den Vordergrund. Der 
Modus ist interaktiv: Sie können also nicht 
nur kontrollieren, ob alles passt, sondern 
direkt Korrekturen an Pfaden und Punkten 
vornehmen. Bei komplexen Figuren und 
Zeichnungen sorgt diese Ansicht für bes-
sere Übersicht und macht das gezielte Ein-
greifen an gewünschten Punkten und Pfa-
den einfacher. 
Apropos „Ansicht“: Hier gibt es zwei wei-
tere kleinere Neuerungen. Zum einen zeigt 
sich der Zoom flexibler und liefert neue 
Optionen. Die Entwickler wollen damit er-
reichen, dass die Darstellung auf dem Bild-
schirm besser mit den gewählten Zielfor-
maten korrespondiert. Die Dialoge lassen 
sich jetzt auf beiden Seiten der Projektar-

Das Vektorzeichenprogramm Inkscape ist in einer neuen Version erschienen. Die bietet 
eine ganze Reihe von Verbesserungen bei der Bedienbarkeit. Die eine oder andere neue 
Zeichenfunktion ist auch dabei.

Das neue Inkscape 1.1

Die neue Overlayansicht 

in Inkscape 1.1 ist 

schick und praktisch zu-

gleich. Sie dimmt die 

Objekte und stellt die 

Pfade in den Vorder-

grund.
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beitsfläche andocken und das neue Tas-
tenkürzel F12 blendet alle Dialoge aus 
oder wieder ein.

Neue Funktionen 

Bei den Pfadeffekten gibt es ein neues 
Slice-Werkzeug. Damit können Sie ein Ob-
jekt in zwei Hälften aufteilen, ohne es zu 
zerstören. Sie finden es unter den Pfadef-
fekten am einfachsten über die Suchfunk-
tion. Eingesetzt werden kann es bei Figu-
ren, Gruppen und Pfaden. Eine clevere 
Neuerung bietet das Knoten-Werkzeug 
(Node-Tool). Denn es ist jetzt in der Lage, 
einen Teil eines Pfades zu kopieren oder 
auszuschneiden. Das Ergebnis kann dann 
in den Originalpfad, einen anderen Pfad 
oder als völlig neuer Pfad eingefügt wer-
den. Das kann viel Arbeit sparen und für 
interessante neue Ergebnisse genutzt wer-
den, wenn ein besonders gelungener Lini-
enzug via Zwischenablage mit einem ande-
ren Objekt vereinigt wird.
Schneller zum Export: Intern nutzt Ink-
scape das Vektorformat SVG, das aber bei 
der Weitergabe einer fertigen Zeichnung 
nur selten direkt eingesetzt werden dürfte. 
Eines der populärsten Dateiformate für 
Web und Druck ist sicherlich PNG. Mit Ver-
sion 1.1. gelingt der Export in das beliebte 
Format schneller, weil sich die Funktion 
jetzt direkt über das Menü „Datei“ aufrufen 
lässt. Über einen zentralen Dialog werden 
dann die gewünschten Parameter und 
auch Unterformate für den Export ausge-
wählt. Nach Klick auf „Exportieren als“ bie-
tet Ink scape außerdem das TIFF- und 
WebP-Format an, das von Google bevor-

zugt wird. Alle weiteren Exportformate er-
reichen Sie auch im neuen Inkscape über 
„Datei –› Speichern unter“.
Verbesserte Werkzeuge: Ziemlich um-
fangreich ist die Liste der Veränderungen 
an diversen Werkzeugen. Manches, was 
zunächst marginal aussieht, entpuppt sich 
in der Praxis als echter Zeitsparer. Objek-
te, die mit dem Polygon-/Sternwerkzeug 
erstellt werden, dürfen jetzt auch nur zwei 
Ecken besitzen. Damit wird es viel einfa-
cher, Rhomben oder Diamantstrukturen 
zu zeichnen. 
Zeit spart auch die neue Option, kopierte 
Objekte direkt oberhalb eines aktuell aus-
gewählten Elements einzufügen. Das be-
deutet, dass ein über die Zwischenablage 
wieder eingefügtes Objekt direkt an der 
passenden Stelle im Objektstapel platziert 
wird und nicht mehr als oberstes Elemente 
der Ebene. Das ist das neue Standardver-
halten. Wen dies stört, kann in den Einstel-
lungen unter „Verhalten –› Auswählen“ die 
Option „Oberhalb der aktuellen Auswahl“ 
deaktivieren. 
Beim Zeichnen von Freihandlinien gibt es 
eine zusätzliche Scale-Option, mit der sich 
die Dicke des Pfades in Echtzeit anpassen 
lässt, während das Zeichenwerkzeug aktiv 
bleibt. Als letztes Beispiel verdient auch das 
Verbindungswerkzeug eine Erwähnung. 
Denn beim Bewegen verbundener Objekte 
werden die Verbindungen in Echtzeit aktu-
alisiert und dargestellt. Das schafft mehr 
Verlässlichkeit beim Zeichnen etwa von Or-
ganigrammen oder Flowcharts. 

Wie sich mit der Overlayfunktion bereits 
angedeutet hat, ist die Steigerung der Effi-
zienz eines der herausragenden Merkmale 
dieser Version. Denn in die gleiche Rich-
tung geht auch eine Verbesserung der Fil-
terfunktion, die der Nutzer eher zufällig 
entdecken wird, wenn er die Release Notes 
nicht gelesen hat. Denn in der Liste der in 
der Zeichnung eingesetzten Filter wird 
nach einem Rechtsklick auf die Filterbe-
zeichnung das Kommando „Auswählen“ 
sichtbar. Damit selektieren Sie alle Objek-
te, die diesen Filter nutzen, unabhängig 
von der Lage auf der Zeichenfläche. So 
ausgewählt, können alle diese Elemente 
parallel bearbeitet werden und Sie können 
sicher sein, keines zu vergessen. Gerade 
diese Detailverbesserungen werden auch 
erfahrene Anwender eine Weile auf Trab 
halten, bis alle einmal ausprobiert sind. 
Deswegen ist es empfehlenswert, die Noti-
zen zur Version 1.1. im Inkscape-Wiki ein-
zusehen (https://wiki.inkscape.org/wiki/ 

index.php/Release_notes/1.1).

Kleine Schattenseiten

Neben so viel Glanz gibt es auch etwas 
Schatten. Denn der in den Release Notes 
angekündigte Manager für Erweiterungen 
ließ sich unter keinem Betriebssystem er-
folgreich einsetzen. Entweder stürzte das 
Tool bei der ersten Aktion ab oder es star-
tete erst gar nicht. Zwar weisen die Entwick-
ler selbst auf das instabile Verhalten hin, 
aber im aktuellen Zustand wäre es besser 
erst gar nicht ausgeliefert worden. 

Suche im Funktionsumfang: Mit der integrierten Universalsuche gelangen Sie schneller zu Funktionen und zu 

bereits genutzten Dokumenten.

Diese Neuerung fällt sofort ins Auge: Inkscape hat ei-

nen Begrüßungsdialog bekommen, über den sich 

schnell die Vorlagen auswählen lassen.
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Das letzte große Audacity-Release erschien 
im März 2012 (!). Seitdem weigerte sich die 
beliebte Software, die führende Versions-
nummer 2 zu verlassen. Erst Anfang Mai 
2021 war es dann so weit: Audacity 3.0 wur-
de freigegeben. Die Freude über die neue 
Version währte dann bei der Nutzerge-
meinde allerdings nur kurz.

Audacity wird verkauft!

Für Aufsehen sorgte die Meldung, dass das 
junge Unternehmen Muse Group die Soft-
ware Audacity gekauft habe. Muse sammelt 
eine ganze Reihe von Applikationen und 
Plattformen rund um die Musikproduktion. 
Das Geschäftsmodell basiert offenbar auf 
Werbung und Abonnements für kosten-
pflichtige Dienste. Anfang Mai gab es dann 
das erste Beben. Denn in einem Vorschlag 
auf Gitbub kündigten die Entwickler an, eine 
von Google Analytics betriebene Telemetrie-
funktion in den Soundeditor zu integrieren. 
Mittels Analyse sollten Start und Ende einer 
Session, Fehlermeldungen, die Nutzung von 
Effekten und Generatoren, Dateiformate 
und das Betriebssystem ausgewertet wer-
den. Die offizielle Ankündigung betonte, 
dass die Übermittlung der Daten freiwillig 
sei und per Voreinstellung das Senden der 
Daten unterbunden werde – dennoch erhob 
sich ein Sturm der Entrüstung. 
Die Entwickler argumentieren, dass die 
Telemetriefunktionen dazu gedacht seien, 
die Bedürfnisse der Benutzer besser ken-
nenzulernen. Dennoch stand und steht 
der Verdacht im Raum, dass dies ein erster 
Schritt in Richtung von Bannern und ande-

rer Werbung sein könnte. Der Protest der 
Community hatte jedenfalls Erfolg. Bereits 
wenige Tage nach der Ankündigung waren 
Telemetriepläne wieder vom Tisch. Zu-
künftige Versionen werden aber einen 
Crashreport erhalten, der – mit Zustim-
mung des Users – Daten zu Fehlermeldun-
gen übermittelt. 

Wichtigste Neuerung: Das  
Dateiformat

Wer Audacity bereits häufig genutzt hat, 
kennt eine Schwachstelle der Vorgängerver-
sionen, nämlich die Projektverwaltung. Bei 
der Montage von Audiodateien aus unter-
schiedlichen Quellen kommt schnell eine 
Menge an Dateien und Fragmenten zusam-
men. Welche Daten für das finale Projekt 
benötigt werden, speicherte Audacity zwar 
in seinen Projektdateien ab, nicht aber die 

verwendeten Dateien. Da nicht jeder Nutzer 
ein Organisationsgenie ist, gab es immer 
wieder böse Überraschungen, wenn das 
Projekt auf einem anderen System geöffnet 
werden sollte oder aus Versehen ein wich-
tiges Element im Dateimanager gelöscht 
wurde. Dieser Problematik gehen die Ent-
wickler durch das neue Projektformat mit 
der Dateiendung „.aup3“ aus dem Weg. 
Dazu bedient sich Audacity einer Sqlite3-
Datenbank, um die Projektbestandteile in 
einem Container zu speichern.
Das hat aus Sicht der Entwickler zwei große 
Vorteile. Einerseits können Projekte zuver-
lässig und vollständig weitergegeben wer-
den. Zum anderen soll das Öffnen und 
Bearbeiten von Projekten schneller ablau-
fen, weil der Computer mit weniger Einzel-
dateien zu tun hat. Aber wo Licht ist, gibt es 
auch Schatten. Denn mit der Einführung 

Da legt die bekannte Audioverarbeitung Audacity nach vielen Jahren das erste große 
Release vor, und dann geht die Freude darüber in einer emotional geführten öffentlichen 
Diskussion unter. Wir berichten über beides – die neue Version und den Streit.

Audacity 3 verärgert 
die Nutzer

An der Oberfläche von Audacity 3 hat sich wenig geändert. Die Entwickler haben viel unter der Haube  

aufgeräumt.
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des Features wird auch eingeräumt, dass 
der erste Speichervorgang wahrscheinlich 
mehr Zeit in Anspruch nehmen kann, weil 
die Datenstruktur aufgebaut werden muss. 
Das neue Format ist außerdem von keiner 
anderen Anwendung lesbar. Frühere Pro-
jekte lassen sich mit Audacity 3 zwar öff-
nen, dabei wird das Projekt aber in das 
neue Format konvertiert. 
Das neue Format verpflichtet die Anwen-
der, das Dateimanagement für ein Projekt 
ausschließlich in der Software selbst zu er-
ledigen. Kopieren oder Umbenennen sollte 
ausschließlich im Audacity-Menü „Datei“ 
erledigt werden, da sonst die Datenstruktur 
beeinträchtigt werden könnte.

Viel Bugfixing

Wenn Sie die neue Version öffnen, werden 
Sie einen sichtbaren Unterschied lediglich 
beim Splashscreen feststellen. Die Entwick-
lung des neuen Projektformats hat offen-
bar den größten Teil der Ressourcen in 
Anspruch genommen. Unter der Haube hat 
sich gemäß den Release Notes allerdings 
viel getan. Für die Entwickler stand ein 
„Großreinemachen“ auf dem Plan, das ins-
gesamt über 160 Fehler behoben hat. Das 
schafft eine bessere Codebasis und höhere 
Stabilität. Doch intensives Bugfixing bedeu-
tet eben auch, das es wenig Neues gibt.
Noise-Gate: Zu den wenigen Neuerungen, 
die über das Bugfixing hinausgehen, ge-
hört die Überarbeitung des Noise-Gates. 
Sie finden es im Menü „Effekt“. Das Werk-
zeug wird auf einen Teil der Tonspur oder 
auf die ganze Spur angewendet. Es hat die 
Aufgabe, den Pegel eines Restrauschens 
zwischen verschiedenen Abschnitten einer 
Aufnahme zu reduzieren. Im ersten Schritt 
wird über das Listenfeld „Function“ die 
Analyse gestartet. Damit dies korrekt funk-
tioniert, müssen Sie bei der Auswahl der 
Spur darauf achten, dass sich darin tat-
sächlich störendes Rauschen befindet. Die 
Messung erfolgt in der ersten halben Se-
kunde der Auswahl. Die Analyse schlägt 
dann die Einstellungen für das Noise-Gate 
vor. Dies wird dann über die Funktion 
„Gate“ angewendet.
Label Sound: Neu ist das Werkzeug „Label 
Sounds“. Falls Sie die eher belustigende als 
hilfreiche deutsche Oberfläche bevorzu-
gen, wählen Sie „Analyse –› Geräusche be-
schriften“ oder eben „Analyze –› Label 
Sounds“. Es ersetzt die beiden bisherigen 
Tools „Sound Finder“ und „Silence Finder“. 

Dessen Aufgabe ist es, innerhalb einer län-
geren Aufnahme die verschiedenen Einzel-
teile – Songs oder Sätze – zu identifizieren. 
Ein klassisches Beispiel ist die Aufnahme 
einer digitalisierten LP, die nachträglich in 
Einzelstücke zerlegt werden soll. 
Die Funktionsweise ist leicht verständlich. 
Der Track wird in Intervallen von zehn Mil-
lisekunden untersucht. Liegt die Signalstär-
ke unterhalb eines bestimmten Wertes, 
wird diese Stelle als Stille interpretiert. 
Oberhalb des Wertes handelt es sich um 
einen „Sound“, um in der Sprache des Pro-
gramms zu bleiben. Grundsätzlich können 
Sie mit den vorgeschlagenen Werten arbei-

ten, noch akkurater wird es, wenn Sie sich 
vorab eine solche Stelle in der Tonspur su-
chen und sich die Signalstärke ansehen. Da 
„Stille“ nicht immer das Ende eines Songs 
bedeuten muss, sondern auch Bestandteil 
der Musik sein kann, bietet das Werkzeug 
zusätzlich noch die Option, die minimale 
Dauer der Stille zu definieren und die Inter-
valle zwischen den Fundstellen festzulegen. 
Bei einem Album aus der Popwelt dürften 
die verschiedenen Tracks wenigstens zwei-
einhalb oder drei Minuten lang sein. Ent-
sprechend passen Sie den Abstand zwi-
schen den Labels an. Anschließend lassen 
Sie das Werkzeug seine Arbeit verrichten. 

Rauschunterdrückung: 

Das „Noise-Gate“ wurde 

überarbeitet und soll 

nun effizienter arbeiten.

Unglückliche deutsche 

Lokalisierung: „Geräu-

sche beschriften“ nennt 

sich das neue Tool zum 

Labeln von Teilen einer 

Tonaufnahme.

Der Dateimanager zeigt, 

dass das neue Audacity-

Projektformat eine klei-

ne Datenbank ist. So 

bleiben alle Elemente 

eines Projekts zusam-

men.
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VON  STEPHAN LAMPRECHT

Auf dem Mac und unter Windows setzt Ad-
obe Photoshop den Gold-Standard bei den 
Bildeditoren und in vielen Belangen ist 
Gimp diesem kommerziellen Programm 
absolut ebenbürtig. Doch genau diese vie-
len eingebauten Funktionen, die durch 
zahlreiche Plug-ins noch erweitert werden 
können, erfordern viel Einarbeitung und 
Erfahrung bei der Arbeit mit Gimp. Nutzer, 
die nur gelegentlich ein paar Fotos optimie-
ren wollen, wird die Software bei der ersten 
Begegnung eher ratlos zurücklassen. Es 
gibt aber durchaus Alternativen, die sich 
zugänglicher präsentieren.

Krita: Eine leistungsstarke  
Alternative

Wer sich mit der Benutzerführung von 
Gimp nicht anfreunden mag, sollte Krita 
ausprobieren. Es wirkt mit seinem Ansatz, 
alle Funktionen und Dialoge in einem Fens-
ter zu platzieren, für viele Nutzer zugängli-
cher. Krita gehört zum Office-Paket von 
KDE und ist in den Paketquellen der aller-
meisten Distributionen enthalten. Unter 
Ubuntu installieren Sie es daher umstands-
los im Terminal:
sudo apt install krita

Außerdem sollten Sie noch das deutsche 
Sprachpaket installieren, was mit 
sudo apt install krita-l10n

erledigt ist. Nach dem Programmstart 
wechseln Sie unter „Settings –› Switch Ap-
plication Language“ die Programmsprache 
auf Deutsch. Nach der Umstellung müssen 
Sie die Anwendung neu starten. Danach 
begrüßt Sie ein übersichtlicher dreigeteilter 

Bildschirm. Auf der linken Seite sind die 
verschiedenen Werkzeuge untergebracht. 
Die Icons bedienen sich dabei der auch von 
anderen Apps gewohnten Bildsprache. 
Im Zentrum steht die Arbeitsfläche, auf der 
später die Fotos verändert werden, wäh-

rend die Eigenschaften des aktuell gewähl-
ten Werkzeugs und ein Verlauf der genutz-
ten Effekte auf der rechten Seite zu finden 
sind. Krita kann seine Herkunft als Malpro-
gramm nicht verleugnen. Diese Wurzeln 
werden spätestens dann sichtbar, wenn Sie 

Gimp ist ohne Zweifel eines der umfangreichsten Bildbearbeitungsprogramme für Linux. 
Für Einsteiger sind die vielen Funktionen und Optionen aber alles andere als einfach. Wir 
stellen Ihnen übersichtlichere Alternativen vor.

Es muss nicht immer 
Gimp sein

Die erste Gimp-Alternative ist Krita: Das Programm hat einen großen Funktionsumfang, ist aber in Sachen  

Gestaltung und Bedienung weniger spröde als Gimp.

Krita: Bei den Effekten und Filtern muss sich Krita nicht vor anderen Bearbeitungsprogramm verstecken.
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mit „Datei –› Neu“ ein neues Dokument an-
legen. Denn hier finden Sie beispielsweise 
auch Vorlagen zum Zeichnen von Comics. 
Wenn Sie so wollen, ist Gimp eine Software, 
die in erster Linie Fotos bearbeiten kann, 
mit der Sie aber auch zeichnen können. 
Krita dreht dies um: Es ist ein Malpro-
gramm, das auch Bearbeitungsfunktionen 
für Fotos anbietet. Anders als beispielswei-
se Inkscape, das ja die Manipulation von 
Pfaden ins Zentrum stellt, gibt sich Krita 
hier zugänglich und unterstützt auch Zei-
chentablets sehr gut. Grafikprimitive sind 
reichlich vorhanden und mit Pinsel- und 
Kalligraphiewerkzeug sind auch zwei Tools 
dabei, mit denen auch Einsteiger schnell 
Ergebnisse erzielen können. 
Laden Sie ein Foto in das Programm, finden 
Sie eine Reihe von automatischen Korrek-
tur- und Optimierungswerkzeugen, wie das 
Scharfzeichnen oder die Reduktion von 
Rauschen. Auch Farbkorrekturen können 
Sie mit wenigen Mausklicks erledigen. Au-
ßerdem bietet Krita eine Reihe von Effekten 
zur (künstlerischen) Verfremdung der Bil-
der an. Skalieren, Drehung und Beschnitt 
gehen mit den Kommandos aus dem Menü 
„Bild“ schnell vor der Hand.

Gthumb: Einfacher geht’s nicht

Wer ein einfaches und übersichtliches Bild-
bearbeitungsprogramm sucht, das sich auf 
die wesentlichsten Werkzeuge beschränkt, 
sollte sich Gthumb ansehen. Das Pro-
gramm findet sich in den Paketquellen aller 
Distributionen. Die Software startet mit der 
klassischen Baumansicht auf die Ordner-
struktur des Rechners. Wechseln Sie darü-
ber in einen Ordner, der Bilder enthält, 
werden diese wie auf einem Leuchttisch als 
kleine Vorschau dargestellt. Bereits in der 
Übersicht können Sie eines oder mehrere 
Fotos bearbeiten.
Markieren Sie die gewünschten Elemente 
mit der Maus und klicken Sie auf das Sym-
bol mit dem Schraubenschlüssel. Sie finden 
hier etwa die Möglichkeit, das Format der 
Dateien zu verändern. Dabei schreibt  
Gthumb etwa auch das WebP-Format. Ge-
nauso schnell skalieren Sie die ausgewähl-
ten Fotos, wenn Sie sich für das Kommando 
„Bildgrößen ändern“ entscheiden. 
Mit einem Doppelklick auf eine Vorschau 
gelangen Sie in den Betrachter und Editor 
für das Foto. Auch dieser ist verblüffend 
einfach. Die Werkzeuge und Effekte sind 
mittels Schaltern auf der rechten Seite des 

Programmfensters zugänglich. Sie können 
die Fotos drehen, skalieren und beschnei-
den. Mit den Werkzeugen im Bereich „Far-
ben“ nehmen Sie Korrekturen vor oder 
nutzen Spezialeffekte. Hier ist auch ein 

Werkzeug enthalten, mit dessen Hilfe Sie 
die Aufnahmen vom bekannten „Rote-Au-
gen-Effekt“ befreien können. Wie bei ande-
ren Programmen auch, arbeitet die Funkti-
on am besten, wenn der Kontrast zwischen 

Bildbearbeitung ganz einfach: Bei Gthumb sind alle Werkzeuge übersichtlich gruppiert und mittels einfachen 

Dialogen zu starten.

RAUM FÜR SPEZIALISTEN

Neben klassischen Editoren für die Bildbearbeitung gibt es für Linux noch eine ganze 

Reihe von Spezialanwendungen, die für eine Disziplin optimiert sind. 
Graphics Magick (www.graphicsmagick.org) arbeitet auf der Kommandozeile, was 
fortgeschrittenen Linux-Anwendern die Möglichkeit bietet, die Funktionen in Scripts 
zu automatisieren. Das kleine Werkzeug kann Bildformate konvertieren, Fotos dre-
hen, Farben und Auflösung bearbeiten oder alle Dateien mit einem Rahmen verse-
hen. 
Exiv2 (www.exiv2.org) ist der Spezialist für die Bearbeitung von Metadaten, die ge-
löscht und bearbeitet werden können. Einige bekannte „große“ Anwendungen, dar-
unter auch Gimp, greifen auf die Funktionen des Programms zurück. 
RAW-Daten: Wo es in erster Linie um die Bearbeitung von RAW-Daten geht, greifen 
Sie ohnehin am besten zu einem Spezialisten. In der Königsklasse spielt hier Raw-
therapee, das aber seinen Tribut bei der Einarbeitung fordert. Doch auch Digikam 
kann mit den Rohdaten aus der Kamera umgehen, bietet viele Möglichkeiten zu de-
ren Bearbeitung und zeigt sich dabei deutlich einsteigerfreundlicher.

Bildänderungen mit  

Gthumb: Die Software 

kann eine Aktion wie die 

Größenskalierung auf 

mehrere Dateien anwen-

den.
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den roten Augen und der weiteren Umge-
bung möglichst groß ist. Haben Sie ein 
Werkzeug ausgewählt, werden Ihnen die 
voraussichtlichen Arbeitsergebnisse in ei-
ner kleinen Vorschau dargestellt. Mit „An-
wenden“ übernehmen Sie dann die Korrek-
tur. Sind Sie damit nicht einverstanden 
oder wollten nur einmal erkunden, was das 
Werkzeug macht, führt Sie ein Klick auf die 
„Zurück-Taste“ am linken oberen Rand des 
Programmfensters wieder zum Ausgangs-
punkt. Gthumb bündelt die wichtigsten 
Funktionen aus vielen der hier vorgestell-
ten Programme unter einer Oberfläche und 
eignet sich perfekt für Einsteiger und Gele-
genheitsfotografen.

Showfoto für Metadaten und 
mehr

Showfoto gehört unter Linux ebenfalls zu 
den Klassikern und bietet eine ganze Reihe 
von Filtern, Effekten und Werkzeugen für 
die Bildbearbeitung – alles unter einer sehr 
übersichtlichen Oberfläche. An dieser Stel-
le gleicht es Krita oder Pinta. 
Es gibt allerdings einen Funktionsbereich, 
wo es sich deutlich von anderen Program-
men unterscheidet – bei der Bearbeitung 
von Metainformationen der Fotos. Im Pro-
gramm verbirgt sich im Menü „Extras“ der 
Eintrag „Geolokalisierung bearbeiten“. So-
fern das Smartphone oder die Kamera kei-
nen Ort während der Aufnahme aufge-
zeichnet hat, können Sie dies nachträglich 
für eine Reihe von Fotos nachholen oder 
einen neuen Ort zuweisen. Das ist dann in 
anderen Bildbetrachtern oder einem On-
linedienst praktisch, der die Bilder dann auf 
einer Landkarte präsentiert. 
Um die Funktion zu benutzen, öffnen Sie 
ein Foto oder einen vollständigen Ordner 
über das Menü „Datei“. Starten Sie dann 
„Extras –› Geolokalisierung bearbeiten“ aus. 
Navigieren Sie über die Weltkarte oder 
durch Eingabe der Koordinaten zum ge-
wünschten Aufnahmeort. Dann wählen Sie 
die Fotos aus und aktivieren über die 
Schaltfläche den „Verschiebemodus“. Da-
nach bewegen Sie die Fotos mit der Maus 
aus der Liste auf den neuen Ort der Karte. 
Mit „Anwenden“ werden die neuen Geoin-
formationen übernommen und in die Me-
tadaten geschrieben. 
Genau so einfach ist es, weitere Metadaten 
mit der Anwendung zu bearbeiten: vom 
Autor, Titel bis hin zu Belichtungsinforma-
tionen – alle Änderungen sind möglich.

Bilderstapel via Batch bearbeiten
Bei der Bearbeitung von Fotos stehen häu-
figer die gleichen Aufgaben bei einer gan-
zen Reihe von Bildern an. Klassische Arbei-
ten sind das Anpassen der Bildgröße an 
ein bestimmtes Zielmedium (zum Beispiel 
einen Blog) oder das Zuweisen eines Ef-
fekts auf eine größere Anzahl von Fotos. 
Gimp bietet zwar ebenfalls eine sogenann-
te Batchverarbeitung, aber auch für die 
massenweise Bearbeitung von Fotos müs-
sen Sie nicht den Grafikboliden installie-
ren. Möglich ist das auch mit dem Pro-
gramm Xnconvert, das für private Nut-
zung kostenlos ist und nur im kommerzi-
ellen Einsatz bei Unternehmen eine Li-
zenzgebühr verlangt. Die kleine App wird 
für Windows, Mac und Linux angeboten. 
Unter www.xnview.com/de/xnconvert/ kön-

nen Sie sich ein Binärpaket im Debian-
Format herunterladen, es gibt aber auch 
ein TAR-Archiv. Darin ist eine ausführbare 
Datei enthalten. Einmal gestartet, präsen-
tiert sich das Programm übersichtlich und 
eingängig. Im Register „Eingabe“ wählen 
Sie entweder einzelne Dateien mittels „Da-
teien hinzufügen“ oder komplette Ordner 
mit der entsprechenden Schaltfläche aus. 
Danach wechseln Sie in das Register „Ver-
arbeitungen“ und dort auf „Verarbeitung 
hinzufügen“.
In den verschiedenen Kategorien präsen-
tiert Xnconvert eine ganze Reihe von Fil-
tern, Effekten und Aktionen. Sie können 
Wasserzeichen hinzufügen, die Auflösung 
verändern, Fotos zuschneiden, Metainfor-
mationen löschen oder Bildeffekte zuwei-
sen. Das Angebot ist umfangreich und die 

Ein Spezialist: Showfoto bearbeitet Metadaten und insbesondere die Geoinformationen für die Fotos schnell 

und einfach.

Das Programm Xnconvert ist für die private Nutzung kostenlos und eignet sich besonders gut für die Massen-

bearbeitung von Bilddateien.
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verschiedenen Überarbeitungen werden 
der Reihe nach abgearbeitet. Sie können 
also eine ganze Reihe von den Effekten aus-
führen lassen. Im Abschnitt „Ausgabe“ le-
gen Sie fest, wo die verarbeiteten Fotos 
gespeichert werden soll. Außerdem kön-
nen Sie dort auch neue Dateinamen verge-
ben, die auch mit Platzhaltern arbeiten. So 
werden die Dateien durchnummeriert oder 
zusätzlich mit einem Datumsstempel ver-
sehen. Außerdem legen Sie fest, wie das 
Programm reagieren soll, wenn eine Ziel-
datei bereits existiert. Mit „Starten“ begin-
nen Sie dann den Programmlauf. Ein Dialog 
informiert Sie über den Fortschritt. 

Ksnip ist der Spezialist für 
Screenshots

Ob für die Erstellung von Tutorials, Lehrma-
terial oder Nachfragen bei der Community: 
Bildschirmfotos braucht jeder Anwender 
früher oder später. Leider sind die Bord-
mittel der Distributionen nicht immer be-
friedigend und in Gimp zählt das Anlegen 
von Screenshots auch nicht unbedingt zur 
Spezialdisziplin. 
Das Programm Shutter hat auf vielen Rech-
nern für Jahre einen Standard bei den Bild-
schirmfotos gesetzt, ist aber aufgrund sei-
ner Abhängigkeiten aus den Paketlisten der 
auf Debian basierenden Distributionen 
verschwunden. Es gibt mit Ksnip aber eine 
leicht bedienbare Software, die in diesem 
Punkt mehr als Gimp kann und die einge-
bauten Funktionen der Betriebssysteme in 
den Schatten stellt. Von Ksnip wird nicht für 
jede Distribution ein natives Installations-
paket angeboten, es gibt aber ein Paket im 
Snap-Format. Dies kann mit 
snap install ksnip

rasch installiert werden, sofern das System 
eine Snap-Umgebung eingerichtet hat 
(Standard unter Ubuntu). Nach dem Pro-
grammstart erscheint in der Symbolleiste 
auch gleich das Programmicon, über das 
Sie den Dialog zur Aufnahme eines Screen-
shots öffnen. Die Aufnahme können Sie 
natürlich auch über Tastenkürzel beginnen. 
Über „Options“ aus dem Editorfenster von 
Ksnip legen Sie auf Wunsch einen Hotkey 
Ihrer Wahl fest. 
Wie von anderen Anwendungen gewohnt, 
fotografiert Ksnip die gesamte Arbeitsflä-
che, das aktive Fenster oder einen mit der 
Maus definierten rechteckigen Bereich. 
Praktischerweise können über den Bereich 
„Saver“ in den Optionen auch bereits Datei-

namen als Mustervorgabe angelegt wer-
den. Außerdem bietet Ksnip eine Reihe von 
Speicheroptionen, um etwa neue Dateien 
automatisch in die Cloud hochzuladen.
Aufnahmen landen im Editor von Ksnip 
oder auf Wunsch auch in der Zwischenab-
lage, wenn Sie das Bild in einem anderen 
Programm weiterbearbeiten möchten. Der 
Editor von Ksnip beschränkt sich auf die 
Funktionen, die im Zusammenhang mit 
Screenshots am häufigsten gebraucht wer-

den. Die Aufnahmen lassen sich beschnei-
den, bestimmte Teile können mit der 
„Blur“-Funktion unkenntlich gemacht wer-
den, Pfeile, Text, Sticker und Nummern 
lenken die Aufmerksamkeit des Betrach-
ters auf einen bestimmten Bereich des 
Bildes. Das funktioniert natürlich auch mit 
bereits vorliegenden Fotos. Wenn Sie ein 
Foto nur schnell mit einem Smiley verse-
hen möchten oder beschriften, dann ist 
Ksnip ebenfalls bestens geeignet. 

Wo es um Screenshots geht, ist Ksnip eine gute Wahl. Ksnip kann aber auch Fotos mit Anmerkungen und Be-

schriftungen versehen.

PIXELUVO

Pixeluvo läuft in dieser Übersicht außer Konkurrenz auf. Denn die Software, die für 
Windows und Linux angeboten wird, gehört zur raren Gattung von kommerziellen 
Lösungen auch für die Linux-Plattform. Auf der Downloadseite (www.pixeluvo.com/

download) erhalten Sie lediglich eine Testversion. Mit 32 Euro ist die Investition aber 
überschaubar. Sie erhalten dafür ein übersichtlich gestaltetes Programm, das Ebe-
nen unterstützt, 
die klassischen 
Werkzeuge mit an 
Bord hat und Ihre 
Fotos mit vielen 
Filtern und Effek-
ten versehen 
kann. Mit Gimp 
teilt es die Eigen-
schaft, dass Sie 
damit Ihre Bilder 
wahlweise mit 
Windows oder Li-
nux bearbeiten 
können.

Pixeluvo ist eines der wenigen kommerziellen Bildprogramme für Linux, das 

auch unter Windows läuft. Es bietet viel, ist aber nicht überladen.
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VON  DAVID WOLSKI

Eines der tonangebenden Open-Source-
Programme zum Schneiden von Audioauf-
nahmen, das gerade während der allge-
meinen Begeisterung über Podcasts in 
vielen Wohnzimmerstudios zu einem 
wichtigen Produktionstool wurde, ist Au-
dacity (siehe Seite 70). 
Obwohl sich das Programm vergleichswei-
se langsam weiterentwickelte, hat Audaci-
ty viel Aufmerksamkeit bekommen – und 
nun schließlich das Übernahmeangebot 
der Muse Group. Unter der Ägide dieses 
Entwicklerbüros steht seit April 2021 auch 
das hier vorgestellte Musiknotations-
proramm Musescore.

Telemetrie-Debakel

Eine der ersten Änderungen, die nach der 
Übernahme des weiterhin unter der GPL 
stehenden Audacity einfließen sollte, wäre 
eine Nutzungsdatenerhebung gewesen. 
Die Entwickler könnten damit nach der Da-

tenübermittlung und Auswertung sehen, 
welche Funktionen Anwender in Audacity 
häufig nutzen. Dabei wollte sich die Muse 
Group aber ausgerechnet auf Server von 
Google und Yandex zur Datenverarbeitung 
verlassen. Dieser inzwischen eingestampfte 
Plan war in einem unscheinbaren Ände-
rungsvorschlag (Pull Request) auf Github 
veröffentlicht, wo Audacity derzeit noch 
offen entwickelt wird.
Unter den Anwendern machte sich rasch 
Entsetzen breit, dass die Datenerhebung 
über Google und Yandex erfolgen sollte. 
Die Kritik war erheblich, und die Muse 
Group versicherte eilig, nun doch keine 
Audacity-Benutzerdaten über fremde 
Clouddienste zu sammeln. Die Reaktion 
lässt darauf schließen, dass sich hier je-
mand bei einem Plan ertappt fühlte, der 
ohne die Transparenz in der Open-Source-
Entwicklung nicht groß aufgefallen wäre. Es 
ist davon auszugehen, dass die proprietä-
ren Softwareprodukte der Muse Group be-
reits Daten zur Auswertung über Cloudan-
bieter sammeln.

Nur eigene Server sind akzeptabel
Die Entschuldigung der Entwickler zu dieser 
zurückgezogenen Änderung ließ dabei aber 
Einsicht vermissen: Es sei erst jetzt klar ge-
worden, dass die Namen Google und Yan-
dex in der Open-Source-Gemeinde nicht 
gerade für Vertrauenswürdigkeit stehen, so 
die neuen Hauptentwickler. Dabei wäre die 
Erhebung von Telemetriedaten zur Pro-
grammnutzung auch einwandfrei über ei-
nen selbst gehosteten Server machbar – 
und völlig legitim ist es sowieso. Viele Open-
Source-Projekte können nicht einmal ein-
schätzen, wie viele Nutzer eine Software hat 
und welche Distributionen oder Betriebs-
systeme bei den Anwendern laufen. Ein ei-
gener Dienst zur freiwilligen Erhebung und 
Auswertung anonymisierter Daten ist für 
Open-Source-Programme der einzig akzep-
table Weg aus diesem Dilemma. Als Vorbil-
der können Ubuntu und Debian gelten, die 
als Linux-Distribution nach der Installation 
vorschlagen, Telemetriedaten anonym an 
die Entwickler zu senden, damit diese ein 
realistisches Bild ihrer Zielgruppe erhalten.

Die Softwarevorstellungen umfassen diesmal auch einen ungewöhnlichen Neuzugang, der 
ausnahmsweise nicht Open Source ist. Microsoft hat den Browser Edge für Linux vorge-
stellt – ein wichtiger Schritt, um Parität zwischen Windows und Linux herzustellen.

Neue Software
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Unter Linux herrscht kein Mangel an Packern. 7-Zip hatte aber mit 
etlichen Packformaten, dem kompakten 7z und Mehrkernunterstüt-
zung gewisse Vorteile. Nach zwei Jahrzehnten ist nun die erste offi-
zielle Linux-Version erschienen, vorerst noch als Kommandozeilen-
version. Auf der Webseite stehen Binarys für Linux bereit (32/64 Bit 
und ARM). Die ARM-Version glänzt gegenüber dem inoffiziellen Li-
nux-Port mit einem gewaltigen Geschwindigkeitssprung. 

Das Schachprogramm ist kein Client für Onlinepartien, sondern 
ein Trainingsprogramm mit unterschiedlichen Stufen und 61 Engi-
nes. Es ist dazu gedacht, auch Anfängern Regeln und Strategien 
beizubringen. Das Spielniveau steigt mit unterschiedlichen Com-
putergegnern und Aufgaben wie „Matt in einem Zug“ langsam an 
und gibt Tipps und Hinweise. Das Python-Programm erschien im 
Mai 2021 für Linux und liegt als selbstentpackende Binary vor. 

Das Java-Programm bietet eine Volltextsuche in Dokumenten von 
Libre Office, Microsoft Office, Abiword, PDF, EPUB und Textdateien 
aller Art. Diese Suche arbeitet mit einem Index, der erst erstellt 
werden muss. Docfetcher bietet logische Operatoren und eine 
Vorschau der Fundstellen. Die neue Version zeigt in Quellcode- und 
Textdateien nun auch Zeilennummern an. Der plattformübergrei-
fende Docfetcher verlangt die ältere Java-Runtime Open JDK 8. 

Dieser Editor will es Einsteigern so einfach wie möglich machen, 
Text und Konfigurationsdateien in der Kommandozeile zu bearbei-
ten. Dies gelingt mit einem aktivierten Mauscursor im Terminal und 
Standardhotkeys wie Strg-C, Strg-V. Es gibt Syntaxhervorhebung, 
Autovervollständigung sowie automatische Backups. Micro 2.0 
liegt auf der Projektwebseite als ausführbare Binary vor und mit 
einem Installations-Script für alle Linux-Systeme. 

7-Zip 21.02

Lucas Chess R1.24

Docfetcher 1.1.23

Micro 2.0

Endlich eine offizielle Linux-Version: 7-Zip für Linux kann das nicht mehr regelmä-

ßig gepflegte Paket „P7zip“ unter Linux komplett ersetzen.

Computerschach als Trainer: Die verfügbaren Engines in Lucas Chess reichen in 

ihrer Wertung bis 3300 Elo. Eine Datenbank zeichnet Spiele auf.

Gesucht und gefunden: Docfetcher ist eines der komfortabelsten Programme zur 

indexbasierten Volltextsuche in lokalen Dokumentarchiven.

Dieser Texteditor will Einsteiger nicht verschrecken: In Micro funktionieren gewohn-

te Tastenkombinationen wie Strg-C oder Strg-F.

Packprogramm für viele Archivformate 
www.7-zip.org 

Schachtrainer mit auswählbaren Aufgaben 
https://lucaschess.pythonanywhere.com 

Java-Programm zur Volltextsuche in Dokumenten 
http://docfetcher.sourceforge.net/de/download.html

Handlicher Texteditor für das Terminal 
https://micro-editor.github.io
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Wozu noch ein Browser mit Chromium-Engine? Microsoft Edge für 
Linux ist in Firmen wichtig, die einen verbindlichen Browser nutzen. 
Die Linux-Version ist nach einem Jahr aus der Entwicklungsphase in 
der Betaphase und steht als DEB- und RPM-Paket bereit. Edge kann 
Einstellungen und Passwörter über Microsoft-Accounts synchroni-
sieren. Unterstützung für Azure Active Directory für die IT-Infrastruk-
tur in Unternehmen mit Microsoft-Ausrichtung fehlt noch. 

Das Open-Source-Programm verbesserte mit dem großen Update 
3.6 das Layout und Schriftbild der erzeugten Notenblätter. In Parti-
turen vereinfacht Musescore die Gruppierung mehrerer Instrumen-
te anhand von Presets. Das neue Musescore kann diese Standards 
auch auf Notenblätter der Vorgängerversion anwenden, ferner  
MIDI-Dateien erzeugen und PDFs ausgeben. Die Projektwebseite 
liefert Versionen für Windows, Mac-OS und Linux. 

Visuelle Mindmapping-Werkzeuge setzen Ideen erst mal locker in 
Beziehungen zueinander. Minder stellt Einträge in einer Baumstruk-
tur dar und kann daraus Aufgabenlisten erzeugen. Knoten lassen 
sich per Rechtsklick hinzufügen, mit Notizen und Bildern versehen 
und zur besseren Übersicht einklappen. Dateien können für Free-
mind und Freeplane exportiert werden. Minder liegt in den Paket-
quellen der meisten Distributionen, derzeit aber nur in Englisch. 

Das grafische Programm, welches das Toolkit Qt6 nutzt, liefert in 
einer deutschsprachigen Oberfläche einen gut gefüllten Werkzeug-
kasten zum Zerlegen und Zusammenfügen von PDF-Dokumenten. 
Das PDF Mix Tool kann einzelne Seiten löschen, drehen, umsortie-
ren, einzeln abspeichern und aus anderen PDFs einfügen. Auch 
können mehrere PDFs zu einem kombiniert werden. Ubuntu-An-
wender können das Programm als Snap-Paket installieren. 

Microsoft Edge 92.0

Musescore 3.6.2

Minder 1.12

PDF Mix Tool 1.0

Microsoft macht ernst mit der Linux-Version: Der Chromium-basierte Edge ist aus 

der Entwicklungsphase heraus und hat nun Sync-Funktionen.

Verbesserter Notensatz: Musescore hat neue Fonts bekommen und bringt Instru-

mente in Partituren schon per Vorauswahl von Musikstilen in Form.

Ideen strukturieren: Minder ist mit seinen verschachtelten Kontextmenüs ein an-

spruchsvolles Mindmappingprogramm und fordert Einarbeitung.

Schneiden und Zusammenlegen: Das PDF Mix Tool ist ein grafischer Editor, der 

PDFs und Einzelseiten zu neuen Dokumenten kombiniert.

Browser mit Chromium-Engine 
www.microsoftedgeinsider.com/de-DE

Notensatz-Editor mit MIDI-Eingabeschnittstelle 
http://musescore.org

Erstellt Mindmaps, Flowcharts und Aufgabenlisten 
https://github.com/phase1geo/Minder

Editor zum Umbau von PDF-Dokumenten 
https://gitlab.com/scarpetta/pdfmixtool
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Aufgabenplaner sollten intuitiv und einfach sein. Das Open-Source-
Tool Sleek ist auch noch hübsch und speichert alle Aufgaben in ei-
ner einzigen Datei im Format der App Todo.txt (http://todotxt.com). 
Das ermöglicht die Synchronisierung über Clouddienste, Nextcloud 
und Smartphone-Apps. Tasks lassen sich mit einer Fälligkeit und 
Wiederholungsfrequenz ausstatten. Sleek liegt für Windows und 
Mac-OS vor, ferner als DEB und RPM sowie als Snap-Paket. 

Hier geht es um Duelle, die über ein 2D-Spielfeld ausgetragen 
werden, indem man eine niedliche, aber schwer bewaffnete Spiel-
figur über Plattformen und durch Höhlensysteme bewegt. Die 
Steuerung ist Shootern nachempfunden und kombiniert Tastatur 
und Maus. Es gibt Dutzende Webserver mit verschiedenen Spiel-
regeln vom Überlebensmodus bis zu Teamspielen. Teeworlds ist in 
den Paketquellen der meisten Linux-Distributionen zu finden. 

Sports Tracker visualisiert die aufgezeichneten Daten zu Sportarten 
wie Jogging, Rennrad, Tennis. Er verarbeitet dazu die XML-Dateien 
von Trackingsensoren auf dem lokalen Linux-System und unterstützt 
das XML-Format von Garmin, Polar, Timex, Ciclosport, Holux. Bei 
Geräten mit GPS-Modul nutzt Sports Tracker die GPX-Dateien zur 
Streckenvisualisierung. Version 7.8 aktualisiert die unterstützten 
Geräte. Ein DEB-Paket für Ubuntu gibt es auf der Webseite. 

Das Open-Source-Programm ist ein Mixer für Videoclips, um diese 
für Präsentationen an einem digitalen Mischpult zu bearbeiten. Das 
macht Vimix zu einem eng spezialisierten, aber exklusiven Pro-
gramm, denn hierfür gibt es nur wenige Tools. Vimix hat Übergangs-
effekte und mehrere Ebenen. Es besteht aus einer Mixeroberfläche 
und einem Ausgabefenster, das sich als Vollbild auf einen zweiten 
Monitor ziehen lässt. Für Ubuntu ist Vimix als Snap verfügbar. 

Sleek 1.0

Teeworlds 0.7.5

Sports Tracker 7.8

Vimix 0.6

Erledigtes abhaken: Das einfache To-do-Werkzeug Sleek speichert Aufgaben in  

einer einzigen austauschbaren Textdatei im Markdown-Format.

Keine Verschnaufpause: Teeworlds verspricht rasanten Spielspaß, für den der 

Mehrspielermodus dank vieler Server im Internet sorgt.

Sportliche Selbstquantifizierung ohne Cloud: Der Sports Tracker wertet XML-Datei-

en von Bewegungsmessgeräten sowie GPS-Trackern aus.

Fix gemixt mit Vimix: Das Programm ist Nachfolger des Glxmixer und bietet ein 

Mischpult zum Livemix von Videoclips mit Übergängen.

Verwaltet Aufgabenlisten im Format von todo.txt 
https://github.com/ransome1/sleek

Freies Plattformspiel für mehrere Spieler 
www.teeworlds.com

Java-Programm zur Auswertung sportlicher Aktivitäten 
www.saring.de/sportstracker

Programm zum Abmischen von Videos in Echtzeit 
https://github.com/brunoherbelin/vimix
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VON  THORSTEN EGGELING

Geräte im privaten Netzwerk erhalten ihre 
IP-Adresse und die Adressen von Gateway 
und DNS-Servern automatisch vom DSL-
Router (per DHCP). Das ist bequem, denn 
der Nutzer muss sich um die Konfiguration 
des Netzwerks nicht kümmern. Auch wenn 
man einen Webserver betreibt, muss man 
daran nicht notwendig etwas ändern. 
Allerdings gibt es durch DHCP einige Ein-
schränkungen. Der Server-PC erhält nur 
eine einzelne IP-Adresse und ist über sei-
nen Hostnamen im Netzwerk erreichbar. 
Im Vergleich zu einem Server im Rechen-
zentrum gibt es jedoch keinen Domainna-
men, womit auch die Möglichkeit fehlt, 
Subdomains einzurichten. Das muss auch 
nicht unbedingt sein. Unsere Webserver-
Beispielkonfigurationen (siehe ab Seite 54) 
kommen auch ohne aus, wenn die Weban-
wendungen in Unterverzeichnissen von  
„/var/www/html“ liegen.
Für einige Dienste ist es jedoch erforder-
lich, dass der Server immer unter der glei-
chen IP-Adresse erreichbar ist, die man 
manuell festlegt. Es ist auch möglich, meh-
rere IP-Adressen für einen PC einzustellen, 
die dann auf unterschiedliche Angebote 
verweisen. Noch eleganter und leichter zu 
merken sind eigene Pseudo-Domains, über 

die sich der Server mit mehren Namen an-
sprechen lässt, die jeweils eine bestimmte 
Webanwendung aufrufen.
Service: Die Konfigurationsdateien und Be-
fehlszeilen dieses Artikels finden Sie unter 
https://devwelt.de/snippets/6.

1.  DHCP-Konfiguration des 
Routers kontrollieren

Ermitteln Sie, aus welchem Bereich der 
Router per DHCP IP-Adressen vergibt. Bei 

einer Fritzbox rufen Sie die Konfigurations-
oberfläche über http://fritz.box oder 
http://192.168.178.1 (Standard) auf. Ge-
hen Sie auf „Heimnetz –› Netzwerk“ und 
dann auf „Netzwerkeinstellungen“. Klicken 
Sie auf „IPv4-Einstelllungen“. Vor „DHCP-
Server aktivieren“ ist ein Häkchen gesetzt, 
und darunter steht der Adressbereich. Die-
ser reicht standardmäßig von 192.168.178. 
20 bis 192.168.178.200. Wenn nicht, tragen 
Sie diese Adressen ein. Die Adressen aus 

Mit der Netzwerkkonfigurati-
on muss man sich bei Desk-
top-PCs im optimalen Fall 
kaum beschäftigen. Beim 
Einsatz als Server gibt es 
jedoch einige elaborierte 
Optionen, die man kennen 
sollte.

Netzwerkkonfiguration 
für Server

IP-Adresspool: Beim Router lässt sich der Bereich konfigurieren, aus dem IP-Adressen per DHCP vergeben wer-

den. Adressen außerhalb dieses Bereichs eignen sich für manuelle Vergaben.

Alles automatisch: Standardmäßig erhält ein PC die komplette Netzwerkkonfiguration über DHCP. Für Server im 

lokalen Netzwerk ist dies aber nicht immer optimal.
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dem Bereich 192.168.178.2 bis 192.168.178. 
19 sowie 192.168.178.201 bis 192.168.178. 
254 stehen daher für Rechner mit einer 
statischen IP zur Verfügung. 192.168.178.1 
ist für den Router selbst reserviert, 
192.168.178.255 ist die ebenfalls reservier-
te Broadcastadresse. Andere Router bieten 
ähnliche Einstellungen. Typische DHCP-
Adressbereiche sind 192.168.1.33 bis 
192.168.1.150 oder 192.168.0.20 bis 192. 
168.1.200.

2.  IP-Konfiguration über  
Netzwerkmanager

Bei Ubuntu und Linux Mint ist das Tool 
Netzwerkmanager für die Einrichtung des 
Netzwerks zuständig. Die Konfiguration er-
folgt bei Ubuntu in den Einstellungen nach 
einem Klick auf „Netzwerk“. 
Klicken Sie unter „Kabelgebunden“ auf die 
Schaltfläche mit dem Zahnradsymbol und 
gehen Sie auf „IPv4“. Wählen Sie die Opti-
on „Manuell“. Tippen Sie beispielsweise im 
Netzwerk einer Fritzbox unter „Adresse“ 
die IP „192.168.178.201“ ein. Für die 
„Netzwerkmaske“ verwenden Sie 
„255.255.255.0“ und als „Gateway“ die IP 
„192.168.178.1“. Sobald Sie die erste Ad-
resse eingeben haben, erscheint eine Zeile 
für eine weitere IP. Verwenden Sie 
„192.168.178.202“, wenn der Rechner eine 
zweite Adresse erhalten soll.
Linux Mint: Hier gehen Sie im Menü auf 
„Einstellungen –› Netzwerk“. Unter „Kabel-
gebunden“ klicken Sie auf das Icon mit dem 
Zahnradsymbol. Bei „IPv4“ nehmen Sie die 
Einstellungen vor wie für Ubuntu beschrie-
ben. Zusätzliche IP-Adressen lassen sich per 
Klick auf die „+“-Schaltfläche hinzufügen.
Hinweis: Wenn der Rechner ohnehin nur 
eine einzelne IP-Adresse erhalten soll, lässt 
sich das meist auch beim Router konfigurie-
ren. Eine Beschreibung finden ab Seite 50.

3.  Netzwerkmanager im Terminal 
konfigurieren

Der Netzwerkmanager lässt sich auch über 
das Kommandozeilentool nmcli steuern. 
Das ist vor allem bei Servern bei der Fern-
wartung über SSH nützlich. Dabei ist je-
doch Vorsicht geboten, denn bei einer 
fehlerhaften Konfiguration oder wenn sich 
die IP-Adresse ändert, geht die Netzwerk-
verbindung verloren. Das kann man ver-
hindern, wenn ein zweiter Ethernet-Adap-
ter oder eine zusätzliche WLAN-Verbin-
dung verfügbar ist. Andernfalls ist die 

Konfiguration über Netplan sicherer (siehe 
Punkt 4). Der Befehl
nmcli con show

zeigt die Netzwerkprofile an. In der letzten 
Spalte „Device“ steht die Bezeichnung des 
Ethernet-Adapters, beispielsweise „enp0s3“.
nmcli con show "Kabelgebundene 

Verbindung 1"

gibt eine Liste der konfigurierten Optionen 
aus. Um schnell zur Standardkonfiguration 
zurückkehren zu können, erstellt man am 
besten eine Kopie:
nmcli con clone "Kabelgebundene 

Verbindung 1" "Profil2"

Wenn Sie über SSH mit dem Server verbun-
den sind, stellen Sie allen nmcli-Aufrufen, 
die etwas an der Konfiguration ändern, ein 
sudo voran. Im lokalen Terminal auf dem 
PC ist das nicht erforderlich. 
Der Kopie „Profile2“ können Sie jetzt bei-
spielsweise zwei feste IP-Adressen und das 
Gateway zuweisen:
nmcli con mod "Profil2" ipv4.method 

manual ipv4.addresses 192.168.178

.33/24,192.168.178.202/24 ipv4.

gateway 192.168.178.1

IP-Adressen und Gatewayadresse passen 
Sie für Ihr Netzwerk an. Die erste IP-Adres-

Mehr als eine IP: In der 

Konfiguration des Netz-

werkmanagers legen Sie 

IP-Adressen manuell 

fest. Eine zweite IP-Ad-

resse ist nützlich für den 

Zugriff auf eine be-

stimmte Webanwen-

dung.

APACHE-KONFIGURATION MIT  
IPS ODER HOSTNAMEN

Im Artikel ab Seite 50 haben wir in Punkt 6 beschrieben, wie sich eine neue Konfigu-

rationsdatei für Apache erstellen lässt. In der Beispielkonfiguration sorgt die Zeile
<VirtualHost *:80>

dafür, dass Apache Anfragen an jede IP-Adresse und den Hostnamen des Rechners 
beantwortet. Wenn Sie mehrere IP-Adressen für den Server eingestellt haben, set-
zen Sie in einer zusätzlichen Konfigurationsdatei statt „*“ die gewünschte IP-Adres-
se ein. Passen Sie den Pfad hinter „DocumentRoot“ an, damit er auf das zugehörige 
Webangebot zeigt. Ändern Sie außerdem die Dateinamen hinter „ErrorLog“ und 
„CustomLog“, damit Fehlermeldungen und Zugriffe getrennt für jede Webanwen-
dung protokolliert werden.
Wenn Sie eine Namensauflösung verwenden, wie in den Punkten 5 und 6 beschrie-
ben, belassen Sie „*:80“, entfernen das Kommentarzeichen „#“ vor „ServerName“ 
und tragen dahinter die Bezeichnung aus der Datei „/etc/hosts“ ein.

Netzwerkmanager im 

Terminal: Mit dem Tool 

nmcli lässt sich die 

Netzwerkkonfiguration 

ermitteln. Sie können 

damit auch neue Profile 

erstellen und IP-Adres-

sen vergeben.
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se sollte möglichst der bisherigen, per 
DHCP-zugewiesenen, entsprechen. Eine 
Verbindung über SSH bleibt dann beste-
hen. Andernfalls stellen Sie die Verbindung 
unter Verwendung der neuen IP-Adresse 
wieder her.
Alternativ erstellt man ein neues Profil:
nmcli con add con-name Profil2 

ifname enp0s3 type ethernet ip4 

192.168.178.33/24 gw4 

192.168.178.1 ip4 

192.168.178.202/24

Hinter „ifname“ tragen Sie die Bezeichnung 
Ihres Ethernet-Adapters ein. Um das neue 
Profil zu aktivieren, führen Sie
nmcli con up Profil2

aus.

4.  Netzwerkkonfiguration mit 
Netplan

Seit Version 17.10 verwendet Ubuntu Net-
plan für die Netzwerkkonfiguration, Linux 
Mint seit Version 19. Dabei handelt es sich 
um eine Abstraktionsschicht, deren Konfi-
guration über Dateien im Verzeichnis „/etc/
netplan“ erfolgt. Tatsächlich muss man 
„verwenden“ in Anführungszeichen setzen. 
Bei einem Desktopsystem enthält die Datei 
„/etc/netplan/01-network-manager-all.
yaml“ lediglich diese Zeilen:
network:

~version: 2

~renderer: NetworkManager

Somit übergibt Netplan die Kontrolle kom-
plett an den Network-Manager und tritt da-
nach nicht mehr in Erscheinung. Den Sinn 
von Netplan erkennt man erst bei einem 
System wie Ubuntu Server, wo der Network-
manager standardmäßig nicht installiert ist. 
Hier hat die Datei „/etc/netplan/00-installer-
config.yaml“ etwa folgenden Inhalt:
network:

~ethernets:

~~enp0s3:

 ~~~dhcp4: true

 ~version: 2

Mit dieser Konfiguration wird der Netzad-
apter „enp0s3“ angewiesen, sich seine Kon-
figuration über DHCP vom Router zu holen.
Hierarchie und Struktur der Konfigurati-
onsdateien: Netplan arbeitet die Dateien 
in „/etc/netplan“ der Reihe nach ab. Zuerst 
beispielsweise „1-Config.yaml“, dann 
„2-Config.yaml“ und so weiter. Enthalten 
die Dateien gleichartige beziehungsweise 
widersprüchliche Definitionen, gilt der In-
halt der zuletzt gelesenen Datei.

Achtung: Exakte Einrückung der Zeilen ge-
hört zum Yaml-Format, weshalb wir hier die 
notwendigen Leerschritte ausnahmsweise 
explizit mit Tilde (~) anzeigen! Schließt eine 
Zeile ohne weitere Parameter mit einem „:“ 
ab, leitet Sie einen Block ein, beispielsweise 
„network:“. Der nächste Block beginnt mit 
„ethernets:“, die Zeile ist mit einem Leerzei-
chen eingerückt. Es folgt „enp0s3:“, vor der 
Zeile stehen zwei Leerzeichen. Zu diesem 
Block gehört die Option „dhcp4: true“, da-
vor stehen drei Leerzeichen. Vor „version: 
2“ befindet sich ein Leerzeichen, womit die 
Zeile auf der gleichen Stufe wie „ethernets:“ 
steht, und sich damit im Block „network:“ 
befindet. Wenn Sie eine Yaml-Datei im Edi-
tor nano bearbeiten, sollten Sie über Alt-P 
die Anzeige von Leerzeichen aktivieren, die 
mit einem Punkt symbolisiert werden.
Statische IP-Adressen einstellen: Für eine 
Konfiguration mit zwei statischen Adressen 
erstellen Sie eine neue Konfigurationsdatei 
(Beispiel):
sudo nano /etc/netplan/2-static.

yaml

Dort fügen Sie diese 13 Zeilen ein:
network:

~version: 2

~renderer: networkd

~ethernets:

~~enp0s3:

~~~addresses:

~~~~- 192.168.178.33/24

~~~~- 192.168.178.201/24

~~~dhcp4: no

~~~dhcp6: yes

~~~gateway4: 192.168.178.1

~~~nameservers:

~~~~addresses: [8.8.8.8,4.4.4.4]

Passen Sie den Gerätenamen des Netzwerk-
adapters („enp0s3“) und die IP-Adressen 
für Ihr Netzwerk an. Zusätzlich werden zwei 
Google-Nameserver festgelegt. Sie können 
stattdessen die IP-Nummern der Nameser-
ver Ihres Internetanbieters verwenden. Die 
aktuellen DNS-Server zeigt dieser Befehl: 
systemd-resolve --status

Aktualisieren Sie die Konfiguration mit
sudo netplan --debug apply

Sollten Fehler in der Konfiguration vorhan-
den sein, etwa bei fehlerhaften Einrückun-
gen, erhalten Sie eine Meldung. Ist alles in 
Ordnung, wenden Sie die Konfiguration mit
sudo netplan try --timeout 90

an. 
Die neue Konfiguration wird nach 90  Se-
kunden automatisch verworfen, falls Sie 
nicht mit der Eingabetaste bestätigen. Das 
bietet beim SSH-Fernzugriff die Sicherheit, 
dass bei Fehlern die vorherigen Konfigura-
tion wiederhergestellt wird. Bei Bedarf ver-
wenden Sie einen längeren Zeitraum, damit 

Netplan statt Netzwerk-

manager: Die komplette 

Netzwerkkonfiguration 

lässt sich in einer Yaml-

Datei im Ordner „/etc/

netplan“ ablegen. Meh-

rere IP-Adressen lassen 

sich ebenfalls vergeben.

Syntaxprüfung: Der Be-

fehl sudo netplan --de-

bug apply prüft, ob die 

Yaml-Datei Fehler ent-

hält. Eine häufige Prob-

lemquelle sind fehler-

hafte Einrückungen 

(„check indentation“).
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sich die Konfiguration in einem weiteren 
Terminalfenster testen lässt.
WLAN-Konfiguration: Auch eine WLAN-
Verbindung lässt sich über Netplan aktivie-
ren, beispielsweise mit der Datei „/etc/
netplan/3-wlan.yaml“ (10 Zeilen):
network:

~version: 2

~renderer: networkd

~wifis:

~~wlx24150f7159e8:

~~~dhcp4: yes

~~~dhcp6: yes

~~~access-points:

~~~~"[SSID]":

~~~~~password: "G3H3im"

Die Gerätebezeichnung des WLAN-Adap-
ters („wlx24150f7159e8“) passen Sie an. 
Für die Platzhalter „[SSID]“ und „[WPA-Pass-
wort]“ tragen Sie die tatsächlichen Verbin-
dungsdaten ein. 
Aktivieren Sie die Konfiguration wie oben 
hinter „Statische IP-Adressen einstellen“ 
beschrieben.

5.  Mini-Pseudo-DNS mit „/etc/
hosts“

Ein Rechner ist im lokalen Netzwerk nur mit 
einem einzelnen, eindeutigen Namen an-
sprechbar, dem der Router eine IP-Adresse 
zuweist. 
Man kann aber weitere Namen in die Datei 
„/etc/hosts“ in der Form
[IP-Adresse] [Rechnername]

eintragen:
192.168.178.33 test.local

Die Bezeichnung lässt sich dann in einer 
Apache-Konfiguration verwenden (siehe 
Kasten auf Seite 81). 
Die „hosts“-Datei gilt aber nur für den Ser-
ver und eignet sich zum Ausprobieren un-
terschiedlicher Webanwendungen. Soll der 
Zugriff auch von anderen Rechnern im 
Netzwerk aus möglich sein, muss auch dort 
die Datei „/etc/hosts“ angepasst werden. 
Unter Windows ändern Sie die Datei  
„C:\Windows\System32\drivers\etc\hosts“.

6. Pseudo-Domains mit dnsmasq

Das Programm dnsmasq stellt einen leicht-
gewichtigen DNS-Server bereit, der sich 
schnell konfigurieren lässt. Allerdings muss 
man den eigenen DNS-Server allen Geräten 
im Netz zuweisen, damit die Namensauflö-
sung funktioniert. Unter Ubuntu oder Linux 
Mint installieren Sie dnsmasq so:
sudo apt install dsnmasq

Die Installation endet mit einer Fehlermel-
dung, die Sie ignorieren können. Ursache 
ist, dass systemd-resolve den DNS-Port 53 
belegt, was sich aber über die Konfigurati-
on von dnsmasq beheben lässt. Öffnen Sie 
die Konfigurationsdatei 
sudo nano /etc/dmsmasq.conf

und fügen Sie am Ende die folgenden sechs 
Zeilen ein:
server=8.8.8.8

server=8.8.4.4

local=/lan/

domain=lan

interface=enp0s3

bind-interfaces

Die IP-Adressen hinter „server=“ verweisen 
auf die öffentlichen Google-DNS-Adressen. 
Sie können hier auch die DNS-IPs Ihres In-
ternetanbieters eintragen. Hinter „inter-
face=“ gehört der Gerätename des Ether-
net-Adapters. „local=“ und „domain=“legend 
die Top-Level-Domain auf „.lan“ fest. Sie 
können beispielsweise auch „.home“ ver-
wenden, aber keine der offiziellen Domain-
Endungen wie „.de“.
Speichern Sie die Konfigurationsdatei und 
starten Sie Linux neu. Mit
sudo systemctl status dnsmasq

kontrollieren Sie, dass der Dienst ohne Feh-
ler läuft. Bearbeiten Sie dann die Datei  
„/etc/hosts“, die von dsnmasq ausgewertet 
wird. Statt „.local“ verwenden Sie jetzt das 
Suffix „.lan“, also beispielsweise:
192.168.178.33 test.lan

Den neuen DNS-Server bekannt machen: 
Es ist am einfachsten, dem DHCP-Server die 
Verteilung der DNS-IPs zu überlassen. Bei 
einer Fritzbox gehen Sie auf „Heimnetz –› 
Netzwerk“ und auf „Netzwerkeinstellun-
gen“. Klicken Sie auf „IPv4-Einstelllungen“. 
Hinter „Lokaler DNS-Server:“ tragen Sie die 
IP-Adresse Ihres dnsmasq-Servers ein. Die 
Fritzbox erlaubt allerdings nur eine IP-Ad-
resse. Der DNS-Server muss daher ständig 
laufen, damit die Namensauflösung funkti-
oniert. Bei anderen Routern lassen sich 
mehrere DNS-Server konfigurieren. Tragen 
Sie den lokalen Server als primären DNS-
Server ein und einen der bisherigen als 
sekundären.
Eine Alternative ist die manuelle Konfigura-
tion der Netzwerkgeräte. Das ist zwar etwas 
umständlich, Sie müssen dann aber nur die 
„hosts“-Datei auf dem Server verwalten. 
Ubuntu-Nutzer gehen in den Einstellungen 
auf „Netzwerk“, klicken auf die Schaltfläche 
mit dem Zahnradsymbol und gehen auf 
„IPv4“. Bei „DNS“ schalten Sie „Automa-
tisch“ aus, tragen die IP-Adresse des dns-
masq-Servers ein und dahinter, durch ein 
Komma getrennt, die IP eines DNS-Servers 
des Internetproviders. In Linux Mint gehen 
Sie im Menü auf „Einstellungen –› Netz-
werk“ und klicken unter „Kabelgebunden“ 
auf das Icon mit dem Zahnradsymbol. Un-
ter „IPv4“ deaktivieren Sie bei DNS „Auto-
matisch“ und geben dann die IP-Adressen 
der DNS-Server an. 

Mini-DNS: In die Datei 

„/etc/hosts“ tragen Sie 

IP-Adressen und Host-

namen ein. Ein Webser-

ver lässt sich dann mit 

Hostnamen ansprechen, 

die auf die erste oder 

zweite IP-Adresse ver-

weisen.

Lokaler DNS-Server: 

dnsmasq benötigt nur 

ein paar Zeilen für die 

Konfiguration. Mit die-

sem Beispiel wird die 

Top-Level-Domain „.lan“ 

im Netzwerk verfügbar 

gemacht.
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Für den Transfer der Abbilddatei auf das 
Speichermedium stellt die Raspberry Pi 
Foundation (www.raspberrypi.org) mit dem 
Raspberry Pi Imager ein spezialisiertes Tool 
bereit. Damit lässt sich das gewünschte Be-
triebssystem herunterladen oder auch ein 
bereits vorliegendes Abbild zu übertragen. 
Besonders interessant ist eine neue Funk-
tion im Raspberry Pi Imager, die vorab eine 
Basiskonfiguration einrichten kann. Das 
ermöglicht die Inbetriebnahme ohne Mo-
nitor, Tastatur und Maus. Die weitere Kon-
figuration kann über eine SSH-Fernverbin-
dung erfolgen.

Raspberry Pi Imager installieren

Den Raspberry Pi Imager gibt es für Linux, 
Mac-OS und Windows. Nutzer von Ubuntu 
oder Linux Mint laden das DEB-Paket über 
https://www.raspberrypi.org/software her-
unter. Firefox bietet beim Download an, die 
Datei mit „Software-Installation“ (Ubuntu) 
oder „GDebi-Paket-Installationsprogramm“ 
(Linux Mint) zu öffnen und dann zu instal-
lieren. Sie finden das Programm anschlie-
ßend mit einer Suche nach „Imager“ über 
„Aktivitäten“ oder im Hauptmenü.
Den Raspberry Pi Imager gibt es auch für 
Raspberry-Pi-OS, wo er sich einfach über 

die Standard-Paketquellen mit
sudo apt install rpi-imager

installieren lässt.

Betriebssystem auf Datenträger 
schreiben

Legen Sie eine SD-Karte in den Kartenleser 
ein und starten Sie den Raspberry Pi 
Imager. Klicken Sie auf „OS wählen“ und 
geben Sie das gewünschte Betriebssystem 
an. Danach klicken Sie auf „SD-Karte wäh-
len“ und dann auf die Bezeichnung des 
Laufwerks. USB-Geräte werden Ihnen 
ebenfalls als Ziel angeboten (siehe nächster 
Punkt). Der Datenträger muss neu forma-
tiert werden, alle darauf befindlichen Daten 
gehen dabei verloren. Zum Abschluss kli-
cken Sie auf „Schreiben“.
Raspberry-Pi-OS: Das ist das Standardsys-
tem für den Raspberry Pi mit Desktop und 
einer minimalen Softwareausstattung. Mit 
dabei sind beispielsweise der VLC Media 
Player und der Chromium-Browser. Was 
man noch benötigt, kann man später über 
das Menü und „Einstellungen –› Recom-
mended Software“ installieren.
Unter „Raspberry Pi OS (other)“ wird Ihnen 
„Raspberry OS Lite (32-Bit)“ angeboten. Das 
System enthält keinen Desktop und ist da-
her für Serversysteme gedacht. „Raspberry 

OS Full (32-Bit)“ entspricht dem Standard-
system plus zusätzliche Software wie bei-
spielsweise Libre Office.
Andere Desktop- und Serversysteme: Un-
ter „Other general purpose OS“ haben Sie 
die Auswahl zwischen Ubuntu (Desktop 
und Server) sowie Manjaro ARM Linux mit 
KDE-, XFCE-, Gnome- oder Mate-Desktop. 
Alle Systeme haben den Nachteil, dass sie 
nicht so gut für den Raspberry Pi ange-
passt sind wie RaspberryPi-OS. Die Boot-
geschwindigkeit ist in der Regel langsamer 
und der Ressourcenbedarf höher. Die Sys-
teme eignen sich vor allem für Benutzer, 
die auch auf dem Raspberry Pi die ge-
wohnte Desktopumgebung verwenden 
möchten.
Multimedia-Systeme: Über „Media player 
– Kodi OS“ lässt sich Libre Elec mit dem 
Mediacenter Kodi installieren. Zur Aus-
wahl stehen eigene Varianten für den Ras-
pberry Pi Zero und 1 sowie den Raspberry 
Pi 2/3 und 4.
Weitere Systeme: Wenn der Raspberry Pi 
Imager das gewünschte Betriebssystem 
nicht anzeigt, gehen Sie auf „Eigenes 
Image“ und wählen eine heruntergeladene 
Imagedatei aus. Zurzeit ist beispielsweise 
Ubuntu mit Mate-Desktop nicht enthalten 
(https://ubuntu-mate.org/raspberry-pi).

Beim Raspberry Pi muss 
das Betriebssystem auf 
eine SD-Karte oder einen 
USB-Stick. Das erledigt man 
am einfachsten mit dem 
Raspberry Pi Imager, der 
das System auch gleich 
vorkonfigurieren kann.

Systeme für den  
Raspberry Pi

Installation leicht ge-
macht: Der Raspberry Pi 
Imager lädt das ge-
wünschte Betriebssys-
tem für den Raspberry 
Pi und überträgt es auf 
eine SD-Karte oder ei-
nen USB-Stick.
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Vorbereitung für den Start vom 
USB-Laufwerk
Standardmäßig lädt der Raspberry Pi das 
Betriebssystem von einer SD-Karte. Der 
Systemstart von einem USB-Stick ist eben-
falls möglich. Abhängig von der verwende-
ten Hardware kann das einen Geschwindig-
keitsvorteil bieten. USB-Festplatten oder 
-SSDs können Sie theoretisch ebenfalls 
verwenden, jedoch läuft nicht jedes Gerät 
ohne Probleme am Raspberry Pi. Das liegt 
oft an der unzureichenden Stromversor-
gung oder qualitativ minderwertigen USB-
Kabeln. USB/SATA-Adapter oder USB-Fest-
platten mit eigener Stromversorgung lau-
fen zuverlässiger.
Die ersten Modelle des Raspberry Pi 4B be-
nötigen für den Start des Systems vom 
USB-Laufwerk ein Bootloader-Update, bei 
neueren Modellen sollte es bereits vorhan-
den sein.
Ist bereits Raspberry-Pi-OS auf der SD-Kar-
te installiert, wird der Bootloader automa-
tisch aktualisiert. Zur Kontrolle führen Sie 
im Terminal
sudo rpi-eeprom-update -a

aus. In der Ausgabe sehen Sie die Versions-
nummer und das Veröffentlichungsdatum. 
Erscheint „BOOTLOADER: up to date“, müs-
sen Sie nichts weiter unternehmen. Sollte 
ein Update verfügbar sein, erhalten Sie 
eine Information und müssen das System 
neu starten. Das Update wird dann auto-
matisch installiert.
Wenn Sie Raspberry-Pi-OS nicht vorher auf 
einer SD-Karte installieren wollen, gehen 
Sie im Raspberry Pi Imager nach einem 
Klick auf „OS wählen“ auf „Misc utility ima-
ges“ und dann auf „Bootloader“. Wählen 
Sie „SD Card Boot“ oder „USB Boot“. Mit 

beiden lässt sich der Bootloader aktualisie-
ren. Der Unterschied liegt in der Priorität 
der Bootgeräte (erst SD-Karte, dann USB – 
oder umgekehrt). Schreiben Sie das Abbild 
auf die SD-Karte und booten Sie das Gerät 
davon. Warten Sie, bis der Bildschirm grün 
wird und die grüne LED dauerhaft blinkt. 
Danach schreiben Sie ein Systemabbild mit 
dem Raspberry Pi Imager auf einen USB-
Stick und booten das Gerät davon.

Raspberry-Pi-OS bei der  
Einrichtung konfigurieren

Der Raspberry Pi Imager bietet eine „gehei-
me“ Tastenkombination. Drücken Sie Strg-
Umschalt-X, um den Dialog „Erweiterte 
Optionen“ aufzurufen. Sie können hier ei-
nen Hostnamen vergeben, den Open-SSH-
Server aktivieren und ein Passwort dafür 
festlegen. Soll bereits nach dem ersten 

Systemstart eine WLAN-Verbindung aufge-
baut werden, setzen Sie ein Häkchen vor 
„Wifi einrichten“ und geben SSID und Pass-
wort Ihres WLANs ein. Außerdem können 
Sie Sprache und Tastaturlayout einstellen. 
Wählen Sie oben im Fenster „Immer ver-
wenden“, wenn das Tool die Einstellungen 
für zukünftige Sitzungen speichern soll. 
Zum Abschluss klicken Sie auf „Speichern“.
Danach übertragen Sie Raspberry-Pi-OS auf 
das Speichermedium. 
Dank der Vorkonfiguration meldet sich das 
System gleich in der gewünschten Sprache 
und Sie können eine Verbindung über SSH 
aufbauen. 

Vorkonfiguration: Im Fenster „Erweiterte Optionen“ 

lässt sich vorab der Hostname vergeben und der 

SSH-Server aktivieren. Das ermöglicht SSH-Zugriff 

sofort nach dem ersten Start.

Es gibt nicht nur Rasp-

berry-Pi-OS. Der Imager 

bietet weitere Alternati-

ven, beispielsweise 

mehrere Ubuntu-Versio-

nen in Desktop- und 

Serverausgaben.

RASPBERRY-SYSTEM UNTER LINUX SICHERN

Regelmäßige Backups sind auch beim Raspberry Pi Pflicht. Es ist am einfachsten, die 
komplette SD-Karte oder den USB-Stick unter Linux zu sichern. Legen Sie die Karte 
in ein Lesegerät am Linux-PC oder verbinden Sie den USB-Stick. Mit dem Terminal-
befehl
lsblk -p

ermitteln Sie den Gerätepfad des Laufwerks und hängen es mit
sudo umount /dev/sd[X]?

aus. Der Platzhalter „[X]“ steht für die Gerätebezeichnung, beispielsweise „/dev/
sdb“. Für ein komprimiertes Backup verwenden Sie unter Ubuntu 20.04 oder Linux 
Mint 20 diese Befehlszeile
sudo dd if=/dev/sd[X] bs=4M status=progress | gzip -c > ~/Backup.img.gz

und mit 
gunzip -c ~/Backup.img.gz | sudo dd of=/dev/sd[X] bs=4M status=progress 

&& sync

schreiben Sie bei Bedarf die Sicherung auf ein neues Medium.
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Wenn Sie wissen möchten, was Ihre Katze 
in Ihrer Abwesenheit treibt, oder Sie den 
Kühlschrank im Büro überwachen müs-
sen, weil daraus ständig Ihre Lebensmittel 
verschwinden, dann hilft die Überwa-
chung mittels Kamera. Mit einem Raspber-
ry Pi und einer cleveren Software ist das 
kein Problem.

Was Sie für das Projekt benötigen

Klar – Sie brauchen einen Raspberry Pi. Das 
Modell spielt keine Rolle, und es darf auch 
ein anderer Kleinstcomputer sein, etwa 
eine Odroid-Platine. Dazu gehört eine SD-
Karte, auf der das Betriebssystem installiert 
wird. Und natürlich die Kamera: Für den 
Raspberry ideal ist natürlich die offizielle 
Raspberry-Kamera, die in diesem Beispiel 
auch zum Einsatz kommt (Rasp Cam 2, circa 
24 Euro). Es darf aber auch eine Webcam 
sein, die Sie via USB mit dem Board verbin-
den. Monitor, Tastatur und Maus sind opti-
onal und nur dann sinnvoll, wenn Sie die 
Einrichtung und Installation des Systems 
begleiten wollen. Schließlich braucht die 
Platine auch noch eine Stromversorgung. 
Wenn das System möglichst unauffällig 
bleiben soll, wäre auch die Nutzung eines 
Akkupacks möglich, das dann aber auch 
ordentlich Leistung bringen muss.
Die offizielle Pi-Kamera wird ohne Gehäu-
se geliefert. Der Raspberry besitzt einen 
passenden Slot, um die Kamera mit der 
Platine zu verbinden. Genutzt wird die klei-
ne Leiste, die sich direkt neben dem Kopf-
höreranschluss befindet. Ziehen Sie den 
kleinen schwarzen Schieber leicht nach 

oben, um den Slot zu öffnen. Jetzt wird das 
Datenkabel in diesen Kanal geführt. Dabei 
zeigt die Beschriftung des Kabels in Rich-
tung der USB-Buchsen. Lässt sich das Ka-
bel nicht tiefer stecken, schieben Sie den 
schwarzen Schieber nach unten, um das 
Kabel festzuklemmen. 

Motioneye-OS installieren

Das Surveillance-Betriebssystem erhalten 
Sie auf der Seite https://github.com/ccri 

san/motioneyeos/releases. Entscheiden Sie 
sich dort für einen Abschnitt ohne das füh-
rende Wort „Dev“ im Namen – denn dabei 
handelt es sich um Zwischenversionen. 
Unter jedem Eintrag in der Liste finden Sie 
einen kleinen Link mit dem Namen „As-
sets“. Wenn Sie diesen aufklappen, sehen 

Sie die verschiedenen Versionen der Soft-
ware für die unterschiedlichen Platinen. 
Laden Sie sich das zu Ihrem Raspberry pas-
sende Archiv auf Ihr System herunter. 
Mit dem offiziellen Raspberry Imager oder 
einer Software wie Balena Etcher übertra-
gen Sie nun den Inhalt des Archivs auf die 
SD-Karte. Ist der Vorgang erfolgreich abge-
schlossen, sehen Sie sich den Inhalt der 
Karte im Dateimanager an. Legen Sie dann 
mit einem Texteditor im Hauptverzeichnis 
eine neue Datei mit dem Namen „wpa_
supplicant.conf“ an. Diese enthält folgen-
den Code:
country=de

update-config=1

ctrl_interface=/var/run/wpa_

supplicant

Für Ein-Platinen-Rechner gibt es immer bemerkenswerte Programme, mit denen auch  
Einsteiger im Nu eine Lösung finden. So auch in diesem Fall: Binnen weniger Minuten 
bauen Sie sich eine bewegungsgesteuerte Raumüberwachung.

Raumüberwachung 
mit Raspberry Pi
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network={

scan_ssid=1

ssid=NAME_DES_NETZWERKS

psk=DAS_WLAN-PASSWORT

}
Speichern Sie die Datei und werfen Sie die 
SD-Karte aus.
Damit sind die Vorbereitungen abgeschlos-
sen. Legen Sie die SD-Karte in die Platine 
ein, verbinden Sie diese mit der Stromquel-
le (und optional per Ethernet-Kabel mit 
dem Netzwerk). Das System fährt nun erst-
mals hoch. Falls Sie kein Display ange-
schlossen haben, warten Sie ein paar Au-
genblicke, bis Motioneye-OS hochgefahren 
ist. Zugriff auf alle Funktionen und natür-
lich auch auf die Aufnahmen erhalten Sie 
per Browser. Für den Zugriff benötigen Sie 
nur die IP-Adresse, die der Router dem 
Rasp berry zugewiesen hat. Diese finden Sie 
am einfachsten über den Router selbst he-
raus – bei einer Fritzbox etwa unter „Heim-
netz –› Netzwerk“. Suchen Sie in der Liste 
nach dem Gerät „motioneye“.

Motioneye-OS einrichten

Mit dem Browser rufen Sie nun die IP-Ad-
resse auf. Sie melden sich dort mit den 
voreingestellten Zugangsdaten an: Der Be-
nutzer ist „admin“ und das Feld für das 
Passwort bleibt leer. Damit öffnet sich die 
Benutzeroberfläche. Sofern Sie die Kamera 
des Raspberry Pi angeschlossen haben, 
sollte auch bereits das erste Bild vorliegen. 
Klicken Sie auf das kleine Menü in der lin-
ken oberen Ecke. In den „General Settings“ 
sollten Sie den Namen für den Admin oder 
zumindest dessen Passwort ändern. Au-

ßerdem lässt sich ein Benutzer für das Sys-
tem anlegen, der lediglich Zugriff auf die 
Bilder erhält („Surveillance User“). Achten 
Sie unbedingt darauf, dass Sie über das 
Listenfeld die passende Zeitzone einstel-
len. Denn jede Aufnahme wird mit einem 
Zeitstempel versehen.
Bewegungstoleranz und Speicherort de-
finieren: Ein wichtiger Bereich der Einstel-
lungen, die Sie für jede Kamera individuell 
ändern können, ist die Toleranz an Bewe-
gungen (oder besser Veränderungen) in der 
Aufnahme. Die Idee hinter Motioneye-OS ist 
ja gerade, dass nur dann Bilder gespeichert 
werden, wenn etwas in dem überwachten 
Bildausschnitt passiert. Dies regeln Sie in 
dem Abschnitt „Motion Detection“.
Hier müssen Sie sich langsam an die opti-
malen Ergebnisse herantasten. Ist der Filter 
zu fein, kann schon eine leichte Lichtverän-
derung durch einen Schatten zu einer Auf-
nahme führen. Ist er zu grob, bekommen 
Sie nicht alles mit. Starten Sie beispielswei-
se einmal mit einem Wert von fünf oder 
sechs Prozent an Veränderungen unter 
„Frame Change Threshold“. Auch bei den 
Änderungen der Lichtverhältnisse gehen 
Sie mit einem Wert von 25 Prozent erst ein-
mal konservativ an die Sache heran. 
Wenn Sie Änderungen gemacht haben, 
wird das System neu starten müssen. Stan-
dardmäßig speichert Motioneye-OS die 
Aufnahmen auf dem lokalen Datenträger, 

also der SD-Karte. Wenn Sie möchten, kön-
nen Sie unter „File Storage“ auch einen 
Pfad im Netzwerk mitsamt Zugangsdaten 
hinterlegen, damit die Aufnahmen dann 
gleich auf einem NAS landen. 
Ebenfalls wichtig sind die Optionen unter 
„Still Images“. Zum einen definieren Sie, 
wann Aufnahmen entstehen. Sie können 
feste Intervalle vergeben oder eben Auf-
nahmen nur dann erzeugen lassen, wenn 
eine Bewegung erkannt wird. Und schließ-
lich finden Sie in diesem Bereich auf jede 
Menge Platzhalter, um die Dateinamen mit 
einem Zeitstempel zu versehen. Sie kön-
nen sich zusätzlich auch per Mail benach-
richtigen lassen, sobald eine Bewegung 
entdeckt wird.
Motioneye-OS ist ein vielseitiges Werkzeug, 
das wir hier nur in aller Kürze vorstellen 
konnten. Es gibt in den vielen Dialogen 
noch unzählige Möglichkeiten zu entde-
cken. Sie können damit Einzelbilder und 
Videosequenzen aufnehmen oder auch 
das System in eine Programmierung ein-
binden. So kann beispielsweise nach dem 
Entdecken einer Bewegung ein Kommando 
oder ein Script gestartet werden. Und 
wenn Sie neben der Raspberry-Kamera 
eine weitere Kamera anschließen wollen, 
geht auch das. Dazu klicken Sie neben der 
Bezeichnung der aktuell gewählten Einheit 
einfach auf den kleinen Pfeil und wählen 
„Add Camera“ aus. 

Motioneye-OS ist nicht auf eine Kamera begrenzt: Diesen Dialog brauchen Sie auch, falls Sie eine weitere  

Kamera installieren wollen.

Variabel sensitiv: Motioneye soll nur Aufnahmen ma-

chen, wenn sich etwas bewegt. Sie können sehr ge-

nau justieren, auf welche Änderungen oder Bewegun-

gen das Programm reagieren soll.
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Wenn es um eine Infoseite für eine Veran-
staltung, einen Verein oder ein kleines Un-
ternehmen geht, muss kein Bolide wie 
Wordpress installiert werden. Statische 
Webseiten sind schnell ausgeliefert, erspa-
ren viel Arbeit bei den Datenschutzbestim-
mungen, weil externe und dynamische 
Elemente keine Rolle spielen, und sie lau-
fen auch in den kleinsten Tarifen von Hos-
tinganbietern. Lektor CMS ist ein Generator 
für statische Seiten, der schnell zu installie-
ren und leicht zu beherrschen ist.

Keine Datenbank: Purer Text

Lektor CMS gehört zur Kategorie der Site-
generatoren und verwaltet typischerweise 
die Inhalte des späteren Webauftritts ohne 
eine Datenbank. Den Inhalt legt die Soft-
ware in reinen Textdateien ab und bringt 
einen kleinen Webserver für die Erstellung 
einer Vorschau mit. Ist das Projekt reif für 
den Onlinegang, erzeugt Lektor aus den 
Textdateien die endgültigen HTML-Doku-
mente. Die können Sie dann etwa via FTP 
auf den Server übertragen. Statisch bedeu-
tet in diesem Zusammenhang nicht, dass es 
inhaltlich nicht dynamisch zugehen kann. 
Selbst ein Blog mit täglich Postings ist mög-
lich, allerdings müssen Sie dann die HTML-
Seiten stets neu produzieren.
Lektor CMS ist in Python geschrieben und 
kann über das Paketverwaltungsprogramm 
von Python installiert werden. Das setzt 
dann aber eine bestehende Python-Umge-
bung und die Installation von PIP voraus. 
Ist beides vorhanden, installieren Sie das 
CMS mit diesem Terminalbefehl:

pip install Lektor

Stimmen die Abhängigkeiten, gelingt die 
Installation auch mit Curl:
curl -sf https://www.getlektor.

com/installer.py | sudo python3

Viele Distributionen wie etwa Ubuntu ha-
ben Lektor inzwischen auch in die Paket-
quellen aufgenommen. Der Vorteil dieser 
Installationsvariante besteht darin, dass 
sich der Paketmanager der Distribution au-
tomatisch um die Installation von Python 
und allen benötigten Modulen kümmert. 
Welchen Installationsweg Sie bevorzugen, 
ist letztlich Geschmackssache.

Legen Sie Ihr erstes Projekt an

Ist die Installation abgeschlossen, können 
Sie Ihr erstes Projekt anlegen. Öffnen Sie 
ein Terminal und geben Sie dort 

lektor quickstart

ein. Sie starten damit einen Assistenten, der 
Sie durch die nächsten Schritte führt. Ver-
geben Sie zunächst einen Namen für Ihr 
Projekt. Dieser dient zur besseren Unter-
scheidung, falls Sie mehrere Websites be-
treuen. Im nächsten Schritt tragen Sie dann 
den Namen des Autors der Website ein. Auf 
diesen Namen greifen auch Vorlagen zu-
rück, beispielsweise beim Einsatz als Blog. 
Nun schlägt Lektor CMS auch einen Projekt-
pfad vor. Dort legt die Software die Ordner-
struktur an und später die Inhaltsdaten ab. 
Sie können den Vorschlag übernehmen 
oder einen abweichenden Pfad angeben. 
Der nächste Schritt erfragt von Ihnen ledig-
lich, ob Sie mit Lektor auch einen Blog füh-
ren wollen. Antworten Sie hier je nach Be-
darf. Zum Abschluss bestätigen Sie noch die 

Statische Webseiten scheinen auf den ersten Blick aus der Zeit gefallen. Im Web scrollt 
und blinkt es allerorten. Aber es gibt nach wie vor gute Gründe, für überschaubare Projekte 
klassisches HTML zu benutzen. Mit Lektor CMS geht das ganz einfach.

Statische Websites 
mit Lektor CMS

Der Assistent von Lektor hilft bei der Anlage eines Projekts und führt durch die einzelnen Schritte. Danach legt 

er die Daten- und Ordnerstruktur der Website auf dem lokalen System an.
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Abfrage, ob das Projekt jetzt angelegt wer-
den soll. Diese Schritte gehen Sie später am 
besten für jede neue Website durch, die Sie 
mit Lektor anlegen und verwalten wollen.
Die Grundstruktur des Projekts ist angelegt. 
Öffnen Sie nun ein Terminal und wechseln 
Sie in das Verzeichnis, wo sich die Projekt-
dateien befinden. Geben Sie anschließend 
das Kommando „lektor server“ ein. Warten 
Sie die Rückmeldung des Systems ab und 
lassen Sie das Fenster geöffnet. Dann star-
ten Sie einen Browser Ihrer Wahl und rufen 
dort die Adresse „http://localhost:5000“ 
auf. Sie sollten jetzt auf die Startseite des 
gerade angelegten Projekts blicken. Lektor 
besitzt auch eine eigene Admin-Oberfläche, 
um Beiträge und Seiten mittels eines Edi-
tors zu bearbeiten. Notwendig ist das aber 
eigentlich nicht.
Hinweis: Je nach Betriebssystem kann es 
Ihnen passieren, dass der Editor nicht 
startet. Das Back-End erreichen Sie aber in 
jedem Fall, wenn Sie die Adresse mit „ad-
min“ ergänzen, also „http://local-
host:5000/admin“. 
Jede einzelne Seite, also jede URL-Adresse, 
korrespondiert in Lektor mit einem Ordner 
innerhalb des Verzeichnisses „content“ im 
Hauptordner des Projekts. Diese können 
unterschiedlich tief gestaffelt sein, so dass 
sich Menüstrukturen ergeben. Jedes Ver-
zeichnis muss mindestens die Datei „con-
tents.lr“ enthalten, damit später auch das 
Rendering stattfindet. Haben Sie ein Ver-
zeichnis „/mein-project/content/aktuelles/
news-1/contents.lr“ angelegt, wird dies spä-
ter als http://[servername]/aktuelles/news-

1/ im Browser abrufbar. Die Dateien sind, 
trotz der Endung, einfache UTF-8-Textdatei-
en. Sie können diese also mit jedem belie-
bigen Editor bearbeiten. Um Formatierun-
gen auf der Seite oder dem Posting zu ge-
nerieren, wird ein einfacher Markdown-Di-
alekt verwendet. Die wichtigsten Auszeich-
nungen sind in wenigen Minuten erlernt.

Das Projekt publizieren

Der integrierte Server gibt Ihnen ja eine 
Anmutung davon, wie das spätere Ergebnis 
aussehen wird. Wenn Sie zufrieden sind, 
können Sie Lektor mit einem einfachen 
Kommando zum Anlegen der HTML-Datei-
en bewegen. Dazu führen Sie im Terminal 
das Kommando 
lektor build – O [Ausgabeordner]

aus. Mit Schalter „-O“ oder in Langschreib-
weise „--output-path“ definieren Sie das 

Verzeichnis, in das die finalen HTML-Datei-
en abgelegt werden. Sobald die Konsole 
meldet, dass die Erstellung der Seiten ab-
geschlossen ist, können Sie den vollständi-
gen Inhalt des Ausgabeordners auf den 
Webserver übertragen.
Auf der Projektseite von Lektor (www.getlek 

tor.com/docs/) finden Sie Erläuterungen zu 
weiteren Schaltern für den Server oder für 
die Generierung der Site. Viel mehr dürfte 
Sie zunächst interessieren, wie Sie den Sei-
ten eine individuelle Optik verleihen. Das 
Angebot an Vorlagen für Lektor hält sich in 
Grenzen. Wer das Zusammenspiel der 
Komponenten im Datenmodell verstanden 
hat, wird aber schnell eigene Farben und 
Typografien entwickeln können. Auf www.

getlektor.com gibt es darüber hinaus ein An-
gebot an Plug-ins, um funktionelle Erweite-
rungen zu verwenden. Jede Seite in einer 

von Lektor erstellten Site basiert auf drei 
Dateien: der Model-, der Content- sowie 
einer Template-Datei. Die Model-Datei de-
finiert, welche Inhaltstypen in einer Seite 
vorhanden sein müssen, die Content-Datei 
greift dann diese Elemente auf, während 
die Template-Datei sich um die Formatie-
rung kümmert. Darin ist geregelt, wie bei 
der Generierung die Formatierungen ge-
setzt werden. Ein Blogposting könnte somit 
als Modell die Datei „blog-post.ini“ verwen-
den, während der Inhalt des Beitrags in der 
Content-Datei „/content/blog/blogpost-1/
contents.lr“ steht und dabei das Template 
„/templates/blog-post.html“ verwendet. 
Glücklicherweise ist Lektor CMS so transpa-
rent gestaltet, dass die Dateiansicht der im 
Schnellstart generierten Site bereits Rück-
schlüsse bietet, wo Sie die Individualisie-
rung beginnen können. 

Die Site wird später aus einfachen Textdateien zusammengebaut. Diese ändern Sie mit einem beliebigen Editor 

und legen so schnell neue Seiten oder Postings an.

Dank des eingebauten Webservers erhalten Sie eine aktuelle Vorschau der Site, wie sie sich später auch online 

darstellen wird.
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Selbst mit den besten Vorsätzen kann eine 
PDF-Sammlung schnell unübersichtlich 
werden, zumal der Dateiname oft wenig 
über den Inhalt aussagt. Mit I-Librarian 
schaffen Sie Ordnung. I-Librarian ist als 
„Document Management System“ (DMS) 
eng spezialisiert, aber eine gelungene Lö-
sung für alle Nutzer mit großer PDF-Biblio-
thek. Technisch betrachtet ist I-Librarian ein 
DMS, das sich auf PDF-Dateien, bibliografi-
sche Einträge und Office-Dokumente fokus-
siert. Von der Software gibt es eine Version, 
die kostenfrei auf dem eigenen Server ins-
talliert werden kann, ferner auch ein Cloud-
angebot, das eine Gebühr von zwei bis drei 
US-Dollar pro Monat und Nutzer verlangt. 

Was kann I-Librarian?

Die Anwendung bietet Funktionen, die über 
die Serverkomponente von Calibre (https://

calibre-ebook.com) hinausreichen: Die Ele-
mente in einer Bibliothek versehen Sie mit 
zusätzlichen Metadaten und können die 
Dokumente ohne weitere Software mit 
Kommentaren und Bemerkungen verse-
hen. Der Datenbestand lässt sich in Form 
von Projekten strukturieren, wobei die Nut-
zer sich die Dokumente und Kommentare 
auch gegenseitig schicken können. 
Die Entwickler weisen auf die Vorteile des 
kommerziellen Angebots hin, machen aber 
im Funktionsvergleich die kostenfreie Ver-
sion schlechter, als sie in Wahrheit ist. So 
wird auf eine Begrenzung von 10 000 PDF-
Dateien hingewiesen. Das dürfte aber 
selbst bei größeren Teams eher akade-
misch sein. Laut Beschreibung soll die kos-

tenfreie Variante nur Texte in englischer 
Sprache verarbeiten können. Das ist aber 
tatsächlich nicht so. Die den kostenpflichti-
gen Versionen vorbehaltene Verbindung 
mit Verzeichnisdiensten (LDAP) oder Open-
ID ist ohnehin nur für größere Organisati-
onen interessant. Insofern spricht nichts 
dagegen, I-Librarian auf einem eigenen 
Server auszuprobieren.

Installation und Einrichtung

In unserem Beispiel wird das Programm 
auf einem Ubuntu-System installiert, das 
über das interne Netzwerk zugänglich ist. 
Mittels Portweiterleitungen am Router und 
dynamischen DNS-Diensten könnte die In-
stallation auch über das Internet erreich-
bar werden. Bei einer entsprechend einge-
richteten Serverumgebung kann die Soft-
ware auch auf Windows- und Mac-Rech-

nern laufen. Für Ubuntu nutzen wir von der 
Projektseite (https://github.com/mkucej/ 

i-librarian-free/releases/tag/5.9.2) den 
„Ubuntu console installer“. Das Archiv ent-
packen Sie nach dem Download, wechseln 
dann im Terminal in das neue Verzeichnis 
und starten dort mit root-Recht das Script 
„install.sh“. Root-Recht ist erforderlich, weil 
sich der Installer um die Einrichtung der 
Abhängigkeiten kümmert. Das sind im We-
sentlichen ein Apache-Webserver, PHP, Lib-
re Office und einige Hilfsanwendungen. 
Das Script fragt während der Installation 
nach, ob es den Webserver konfigurieren 
soll. Diesen Service nutzen wir. Wenn auf 
dem System bereits Apache oder Nginx 
läuft, verrät Ihnen die Projektseite, wie eine 
manuelle Installation aussieht. Im Kern 
müssen Sie in diesem Fall die Programm-
dateien lediglich in ein besonderes Ver-

Studien, Referate und Quellen liegen oft im PDF-Format vor. Eine umfangreiche Sammlung 
kann da schnell unübersichtlich werden. I-Librarian ist ein webbasiertes Werkzeug zum 
zentralen Verwalten von PDFs, die Sie im Team bearbeiten können.

PDF-Verwaltung mit  
I-Librarian

PDF-Verwaltung mit I-Librarian: Das Dashboard zeigt die zuletzt hochgeladenen Dokumente, weist auf neue 

Kommentare hin und bietet schnellen Zugriff auf die Suchfunktionen.
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zeichnis verschieben. Außerdem ist eine 
kleine Anpassung an der Konfiguration des 
Servers notwendig. 
Danach können Sie mit dem lokalen Brow-
ser unter „127.0.0.1/librarian“ die Web-
oberfläche aufrufen. Sie werden in diesem 
ersten Schritt gebeten, ein Benutzerkonto 
anzulegen, über das Sie sich dann anmel-
den. Dieser erste Benutzer besitzt Admin-
Rechte. Über den Menüeintrag „Administ-
rator“ schauen Sie unter „Software-Details“ 
am besten einmal nach, ob alle Einträge mit 
Grün gekennzeichnet sind. Es sollte eigent-
lich nur „ldap“ als Fehler markiert sein, da 
dies der kommerziellen Variante vorbehal-
ten ist. Unter „Globale Einstellungen“ ha-
ben Sie noch die Option, die Hilfsanwen-
dungen von I-Librarian zu konfigurieren. 
Das ist nur notwendig, wenn etwa Libre 
Office nicht im Systempfad liegen sollte.

PDF-Dateien importieren

Wenn bereits eine umfangreiche Sammlung 
an PDF-Dateien vorliegt, laden Sie diese im 
ersten Schritt in das System hoch. Wechseln 
Sie dazu in der linken Navigation in den Be-
reich „Import“. Der Assistent vereinfacht 
den Massenimport aus lokalen Verzeichnis-
sen zu I-Librarian. Sie können den manuel-
len Import auch später jederzeit verwen-
den, um weitere Dokumente der Datenbank 
hinzufügen. Zu jedem Eintrag können Sie 
zahlreiche Zusatzinformationen (Autoren, 
Erscheinungsjahr) hinterlegen. Außerdem 
können Sie I-Librarian auch mit Office-Do-
kumenten bestücken. Laden Sie beispiels-
weise ein Textdokument im Writer-Format 
hoch, wird dieses automatisch zu PDF kon-
vertiert. Der Import bietet auch die Möglich-
keit der Internetsuche bei bekannten Infor-
mationsanbietern. So gelangen wissen-
schaftliche Aufsätze zu einem Thema am 
schnellsten in die Datenbank. 

Gemeinsam an Dokumenten 
arbeiten

Dokumente (oder neutraler formuliert: 
„Quellen“) können Sie in Form von Projek-
ten organisieren. Ein Projekt könnte bei-
spielsweise ein Aufsatz sein. Eine Besonder-
heit von I-Librarian besteht darin, dass das 
DMS einen eigenen PDF-Betrachter mit-
bringt, der direkt im Browser funktioniert 
und die üblichen Werkzeuge zum Bearbei-
ten und Kommentieren besitzt. Ob Sie das 
Dokument über die interne Suche gefunden 
haben oder direkt aus der Bibliothek aufru-

fen, spielt dabei keine Rolle. Neben dem 
Titel einer Datei finden Sie kleine Icons. Mit 
einem Klick auf das Icon „Teilen“ öffnen Sie 
die Datei in einem neuen Fenster. Fügen Sie 
dort Kommentare hinzu, markieren Sie 
wichtige Textpassagen oder kopieren Sie 
Texte einfach heraus. Ihre Änderungen wer-
den in die Datenbank übernommen und auf 
der Detailseite dargestellt. So erkennen alle 
Mitglieder innerhalb eines Projekts neue 
Kommentare, können diese ergänzen oder 
sich die Dateien schicken.
Suchen und finden: Die PDF-Dateien wer-
den mit Tesseract einer optischen Zei-
chenerkennung unterzogen und somit 
durchsuchbar. Wie erwähnt, funktioniert 
das auch in der kostenlosen Version nicht 
nur mit englischsprachigen Dokumenten. 

Die Bearbeitung klappt überwiegend her-
vorragend. Lediglich bei schlechten Scans 
oder Dokumenten mit handschriftlichen 
Ergänzungen stößt Tesseract an seine 
Grenzen. 
Direkt über das Dashboard gelangen Sie 
zur Suche, alternativ auch über die Biblio-
thek. Die Suchbegriffe verknüpfen Sie mit 
den bekannten logischen Operatoren. Au-
ßerdem können Sie über das Listenfeld 
einschränken, wo gesucht werden soll. Das 
kann der Volltext der PDF-Dateien sein oder 
lediglich die Kommentarsammlung. Ferner 
bietet das Programm eine „erweiterte Su-
che“. Hier klicken Sie in einem Dialog eine 
ganze Reihe von Bedingungen zusammen. 
Um Zeit zu sparen, werden diese auch als 
Suchlauf gespeichert. 

Nach der Installation von I-Librarian sehen Sie als Admin nach, ob alle Komponenten laufen oder ob es Prob-

leme mit dem Server gibt.

Ob mittels Assistenten oder Einzelimport von Dokumenten: Sie bauen sich zunächst einmal Ihre Bibliothek auf.
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Weltweit hat sich der Raspberry Pi in der 
Makerszene seinen festen Platz erobert. Mit 
viel Kreativität und Enthusiasmus entstehen 
immer wieder verblüffende Projekte. Der 
Raspberry steuert Infoterminals, erweckt 
alte Spiele wieder zum Leben oder steuert 
das Smart Home. Viele Projekte erfordern 
aber systemnahe Eingriffe, die intime Linux-
Kenntnisse erfordern. Balena-OS will das 
deutlich einfacher machen. Am Beispiel ei-
nes Systems für Multi-Room-Audio stellen 
wir das Betriebssystem hier vor.

Was Sie brauchen

Um in die Welt von Balena-OS einzusteigen, 
benötigen Sie nicht viel: 
•  Ein Benutzerkonto bei Balena – ohne geht 

es nicht.
•  Für unser Beispiel nutzen wir einen Rasp-

berry Pi 4.
•  Für das Betriebssystem empfiehlt sich im-

mer eine möglichst flotte SD-Karte („Ult-
ra/Extreme“: 100 MB/s Leseleistung)

•  Da der Raspberry in diesem Beispiel Mu-
sik von einem Player über einen Lautspre-
cher abspielen soll, benötigen Sie zusätz-
lich wenigstens einen kleinen (aktiven) 
Lautsprecher, den Sie mittels eines 
3,5-mm-Audiokabels mit der Platine ver-
binden. Da die Fähigkeiten des Raspberry 
in Sachen Audio überschaubar sind, kann 
sich die Anschaffung einer DAC-Platine 
lohnen. Im Fachhandel gibt es viele sol-
cher Konverter, die als HAT-Board ange-
boten werden. Für eine Multi-Room-Lö-
sung brauchen Sie je eine Platine mit 
Lautsprecher für jeden Raum.

So geht’s: Schritt für Schritt
1. Balena-Account einrichten: Besuchen 
Sie die Seite www.balena-cloud.com und 
wählen Sie dort „Sign Up“. Der Registrie-
rungsprozess ist mit wenigen Eingaben ab-
geschlossen. Balena verfolgt mit dem Pro-
jekt kommerzielle Absichten, daher sind 
nur bis zu zehn Projekte kostenfrei. Einige 
Funktionen sind nur in der kostenpflichti-
gen Version möglich. Für unser Beispiel 
trifft das allerdings nicht zu. Sobald Sie re-
gistriert sind, gelangen Sie zu Ihrem noch 
leeren Dashboard.
2. Projekt anlegen: Klicken Sie auf „Create 
Application“. Vergeben Sie jetzt keinen in-
dividuellen Namen für die Applikation, son-
dern nutzen Sie stattdessen „balena-
sound“. Die Entwickler bieten eine Reihe 
von vorgefertigten Anwendungen, die so 
schneller auf der Platine landen. Dazu ge-
hört auch das Soundsystem. Wählen Sie 
aus dem Listenfeld die gewünschte Platt-
form aus und bestätigen Sie den Dialog. Sie 
gelangen damit wieder zum Dashboard 

zurück. Sie haben nun eine Anwendung de-
finiert, jetzt folgen die Platinen. Klicken Sie 
auf Ihrem Dashboard auf „Add Device“. Im 
nachfolgenden Dialog können Sie das Mo-
dell der Platine genau vorgeben. Aktivieren 
Sie den Optionsschalter unter „Develop-
ment“, was auch die empfohlene Einstel-
lung ist. Sofern der Raspberry lediglich via 
Ethernet mit dem Netzwerk verbunden ist, 
sind Sie damit bereits fertig. 
Wenn Sie WLAN verwenden, aktivieren Sie 
„Wifi+Ethernet“ und tragen den Namen des 
Netzwerks und den verwendeten Schlüssel 
ein. Jetzt können Sie mit einem Klick auf 
„Download balenaOS“ mit dem Herunterla-
den des passenden Images beginnen.
3. Raspberry vorbereiten: Ist der Down-
load erfolgreich verlaufen, schließen sich 
die von anderen Projekten gewohnten 
Schritte an. Nutzen Sie am besten das 
ebenfalls von Balena stammende Etcher, 
um das Image auf die SD-Karte zu schrei-
ben. Verbinden Sie danach die Platine via 
Ethernet-Kabel mit Ihrem Netzwerk. 

Mit dem Raspberry Pi gibt es eine vielseitige Plattform für das Internet der Dinge und mit 
Balena-OS ein cloudbasiertes Betriebssystem, das den Einstieg in IoT-Projekte besonders 
einfach macht. Wir stellen Balena-OS anhand eines Beispiels vor.

Raspberry Pi ganz  
einfach: Balena-OS

Zu Beginn richten Sie 

online auf www.balena-

cloud.com eine neue 

„App“ ein, die auf einem 

bestimmten Platinentyp 

läuft.
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Kommt nur WLAN zum Einsatz, legen Sie 
die SD-Karte ein und versorgen den Rasp-
berry mit Strom.

Und los geht’s!

Nun müssen Sie, je nach Geschwindigkeit 
Ihres Netzwerks und der Platine, einige Mi-
nuten warten, bevor das Gerät in der Liste 
auf dem Dashboard auftaucht. Während 
Sie warten, können Sie sich bei Balena um-
sehen, beispielsweise im Bereich „Actions“. 
Dort sehen Sie einen der Vorteile des Clou-
dansatzes, denn Sie können hier Platinen 
neu starten, ohne eine Tastatur oder einen 
Monitor anschließen zu müssen. 
Sobald Ihr Gerät im Dashboard sichtbar 
wird, führt Sie ein Klick auf dessen Namen 
auf die Detailseite. Hier sehen Sie den ak-
tuellen Status der Platine. 
In der Regel müssen Sie noch abwarten, bis 
der Prozess der Systemupdates abge-
schlossen ist. Wenn die Statusseite verrät, 
dass die Platine online ist und der Blick auf 
die Details zeigt, dass alle Dienste laufen, 
können Sie den Raspberry erstmals via 
Blue tooth mit Ihrem Tablet oder Handy 
verbinden, das dann die Aufgabe des Mu-
sikplayers übernimmt. Aktivieren Sie also 
die Kopplung via Bluetooth und suchen Sie 
nach einem Device mit dem Namen „ba-
lenaOS“. Stellen Sie dann die Verbindung 
her. Jetzt müssen Sie etwa in Spotify nur 
diesen „Lautsprecher“ als Ziel nutzen. Um 
Titel in verschiedenen Räumen gleichzeitig 
wiederzugeben, benötigen Sie pro Raum 
eine weitere Platine. Die versorgen Sie mit 
dem Image, das Sie für das erste Gerät he-
runtergeladen haben. Sobald diese eben-

falls in der Liste der Devices in der Cloud 
auftauchen und die Updates abgeschlossen 
sind, stehen diese zur Wiedergabe zu Ver-
fügung. Sie müssen diese also nicht mit 
separat mit dem Smartphone koppeln. 
Denn die Sound-App von Balena besitzt ei-
nen Multi-Room-Server, der die Signale an 
die anderen Geräte verteilt.

Troubleshooting

Für den seltenen Fall, dass der Raspberry 
Pi nach einigen Minuten Wartezeit nicht im 
Dashboard von Balena auftaucht, sind die 
Restriktionen der Firewall wahrscheinlich 
zu hoch. Möglicherweise haben Sie aber 
auch einen Fehler bei den Zugangsdaten 
des WLAN gemacht. Überprüfen Sie im 
Router zunächst, ob der Raspberry dort 
überhaupt auftaucht. Die Platine sollte sich 
mit einem Netzwerknamen melden, der 
mit „BalenaOS“ beginnt. 

Ist das nicht der Fall, verbinden Sie die Pla-
tine mittels Ethernet direkt mit dem Router 
und starten die Platine durch Abziehen der 
Stromversorgung neu. Kontrollieren Sie im 
Router, ob das Gerät nun auftaucht. Ist das 
der Fall, überprüfen Sie nach einigen Minu-
ten, ob die Platine jetzt im Dashboard von 
Balena auftaucht. 
Falls dies immer noch nicht der Fall ist, 
müssen Sie für die Platine Ports im Router 
freigeben. Die Cloudanbindung benötigt 
TCP auf Port 443. Ein- und ausgehende An-
fragen müssen also an das Gerät weiterge-
leitet werden. Außerdem werden die Ports 
53 und 123 benötigt. Dort muss das UDP-
Protokoll landen. Konsultieren Sie das 
Handbuch des Routers, ob Sie nach dem 
Eintragen der Freigaben noch einen Neu-
start durchführen müssen. Sind die drei 
genannten Ports über das Internet erreich-
bar, sollte alles funktionieren. 

Die Detailansicht verrät den aktuellen Status des Geräts und zeigt etwa auch den Fortschritt bei Installationen.

Nach dem Start des Raspberry Pi mit dem heruntergeladenen Betriebssystem 

sollte das Gerät einige Minuten später in dieser Liste erscheinen.

Die Apps weisen Sie dann konkreten Geräten zu. Wenn sich diese ohne Ihr Eingrei-

fen mit dem WLAN verbinden sollen, müssen Sie die Zugangsdaten hinterlegen.
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Im letzten Jahr haben viele Unternehmen 
ihre Mitarbeitenden ins Heimbüro geschickt. 
Da fiel dann vielen erstmals auf, dass der 
Arbeitsplatz in den eigenen vier Wänden 
doch nicht ganz so praktisch wie gedacht 
war. Unsere Zubehör-Gadgets machen die 
Arbeit angenehmer und produktiver.

Stromversorgung für den  
PC-Arbeitsplatz

Drucker, Lampe, Monitor, Ladegerät für das 
Smartphone, Netzteil für das Notebook: 
Rund um den Arbeitsplatz kann es gar nicht 
genug Stromanschlüsse geben. Typische 
Steckerleisten habe aber oft das Problem, 
dass sich überdimensionierte Netzteile 
nicht nebeneinander anschließen lassen. 
Bei einem Steckdosenturm, wie ihn die Fir-
ma Bestek anbietet, sind solche Platzprob-
leme ausgeschlossen: Auf einer Grundflä-
che von 12 × 12 Zentimetern bietet das 
kompakte Gadget acht Steckdosen und 
sechs USB-Anschlüsse. Die zwei Stockwerke 
(mit jeweils vier Anschlüssen) können mit 
einem Knopf stromlos geschaltet werden. 
Die Anschlusstöpfe sind um 90 Grad ver-
dreht, damit sich auch große Netzteile nicht 
in die Quere kommen. Und da der kleine 
Powerturm in erster Linie für den Schreib-
tisch gedacht ist, bietet er auch einen Über-
spannungsschutz, um die Elektronik zu 
schützen. Dicke Gummifüße verhindern 
das Rutschen auf dem Schreibtisch. Da alle 
Anschlüsse kompakt auf einem Raum vor-
liegen, lassen sich die Kabelwege kurz hal-
ten. Das solide Gerät gibt es bei Amazon 
zum Preis von circa 43 Euro (www.amazon.

de/gp/product/B072N2W4DG). Das ist si-
cher teurer als die Leiste aus dem Bau-
markt, aber inklusive Überspannungs-
schutz und USB-Ladebuchsen durchaus 
angemessen.

So bleiben die Kabel am Platz

Schluss mit herunterfallenden (Lade-)Ka-
beln! Die Kabelklemme Equinux Tizi Knubbi 
für den Schreibtisch fixiert vier Kabel sicher 
und wird dazu einfach mittels Pads auf die 
Schreibtischoberfläche geklebt. Das kleine 
Helferlein kostet bei Amazon (www.amazon.

de/equinux-Tizi-Knubbi-Leiste-selbstkleben-

den/dp/B079P4RRPS) knapp zehn Euro.

Perfektes Licht am PC

Das richtige Licht am Arbeitsplatz spielt 
eine wichtige Rolle. Eine gute Schreib-
tischlampe sollte helles Licht bieten, darf 
nicht blenden und muss die Arbeitsfläche 
gleichmäßig erhellen. Energieeffizient soll-
te sie außerdem sein. Alle diese Ansprü-
che erfüllt die Xiaomi Desk Lamp 1 S. Der 
chinesische Hersteller Xiaomi steht in dem 
Ruf, sich vom Design bekannter Marken-
hersteller „inspirieren“ zu lassen, um dann 
die Formgebung in preiswerter Form auf 
den Markt zu bringen. Damit täte man der 
LED-Lampe aber unrecht. Die Leuchte bie-
tet ein schlichtes und puristisches Design. 
Sie nutzt LED-Technik, verbraucht also we-
nig Strom und der „Schirm“ kann so ge-
neigt werden, dass der Schreibtisch gut 
beleuchtet ist. Bedient wird das smarte 
Gadget entweder per App oder mittels 
Drehschalter am Ständer. 
In der App sind verschiedene Modi wähl-
bar – für das Lesen etwa ein weißes Licht 
mit 4000 K, für Arbeiten am Computer lie-

fert der „PC-Modus“ ein nicht ganz so hel-
les Licht mit 2700 K. Interessant ist der 
„Fokus-Modus“, denn der erinnert Sie auch 
an regelmäßige Pausen. Er liefert das ge-
wünschte Arbeitslicht für 45 Minuten, da-

Haben Sie im vergangenen Jahr auch mehr als sonst zu Hause gearbeitet? Für viele  
Menschen ist der Heimarbeitsplatz zur Normalität geworden. Wir stellen hier einige  
Gadgets vor, die sich bei unseren Redakteuren bewährt haben.

Gadgets fürs  
Homeoffice
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Ein kleines und preiswertes Gadget mit großer Wir-

kung ist die kleine Leiste für den Schreibtisch, die  

Lade- und Datenkabel einfach festhält.

Auf kleinsten Raum finden jede Menge Geräte An-

schluss an die Stromversorgung. Auch an einen 

Überspannungsschutz wurde gedacht.
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nach blinkt die Lampe und verringert die 
Leuchtkraft für zehn Minuten. Eine clevere 
und solide Lampe – mit oder ohne App. 
Aber aufgepasst: Je nach Versorgungslage 
aus China werden auf Marktplätzen wie 
Amazon „Mondpreise“ von bis zu 100 Euro 
aufgerufen. Ein realistischer Preis sollte 
zwischen 40 und 50 Euro liegen, aktuell 
sind es 44,50 Euro.

Schnelles Internet am  
Arbeitsplatz

Während in Bürogebäuden die notwendige 
Verkabelung für schnelles Internet diskret 
hinter schmucken Leisten verschwindet, 
steht bei den meisten Menschen der Rou-
ter gerade nicht dort, wo gearbeitet werden 
soll. Via WLAN kommt dann von der ge-
buchten Bandbreite nur noch ein Bruchteil 
am Endgerät an. Repeater bringen WLAN 
direkt zum Arbeitsplatz. 
Wenn Sie eine Fritzbox als Router einset-
zen, greifen Sie am besten zu Repeatermo-
dellen von AVM. Damit klappt die Einrich-
tung garantiert und kinderleicht. Wenn Sie 
nur WLAN benötigen, ist der Fritz Repeater 
2400 eine gute Option. Dieser wird einfach 
nur in eine Steckdose in der Nähe des Ar-
beitsplatzes gesteckt. Der Fritz Repeater 
3000 dagegen kommt in einem größeren 
Gehäuse, das etwas Standfläche benötigt. 
Dafür bietet das smarte Gerät aber auch 
zwei Gigabit-Ethernet-Anschlüsse. So kön-
nen sie beispielsweise einen Netzwerkdru-
cker oder auch ein NAS anschließen und 
mit dem Netzwerk verbinden. Alle Modelle 
der Fritzbox, die wenigstens Fritz-OS 6.90 
nutzen, verwenden dabei ein Mesh-Netz-
werk. Es sorgt dafür, dass die verbundenen 
Geräte nahtlos zwischen verschiedenen 
Repeatern in Haus oder Wohnung wech-
seln, um immer die schnellste Verbindung 
zu nutzen. Das Modell 2400 kostet bei Ama-
zon etwa 75 Euro, Modell 3000 liegt bei 
rund 120 Euro.
Möchten Sie kabelgebunden arbeiten, bie-
ten sich Powerlan-Adapter an. Diese nut-
zen das Stromnetz zur Datenübertragung 
und funktionieren daher am sichersten in 
Einfamilienhäusern. Die von den Herstel-
lern in Aussicht gestellten Datenübertra-
gungsraten werden aber nicht annähernd 
erreicht. Wenn der Adapter maximale 500 
oder 1200 MBit/s verspricht, dividieren Sie 
großzügig durch zehn. Das ist aber unterm 
Strich ordentlich und fast stets besser als 
WLAN mit Repeater. Die Einrichtung der 

Adapter ist problemlos. In der Praxis ha-
ben sich die Markengeräte von AVM und 
Devolo bewährt. Zwischen 60 und 120 Euro 
müssen Sie für ein Starterset aus zwei Ad-
aptern rechnen.

Bessere Luftqualität 

Bei vielen Menschen hat die Pandemie 
dazu geführt, sich erstmals mit dem Thema 
Luftqualität zu beschäftigen. Um konzen-
triert arbeiten zu können, muss genügend 
Sauerstoff in der Raumluft sein. Doch bei 
geöffneten Fenstern landen auch die un-
sichtbaren Partikel im Zimmer, die bei All-
ergikern Probleme auslösen können. 
Ein kleiner Luftreiniger in der Nähe des Ar-
beitsplatzes verbessert die Luftqualität 
messbar. Das kompakte Standgerät Serie 
800 von Philips ist für kleinere Räume bis 
50 Kubikmeter gedacht, besitzt eine Filter-
einheit für Tierhaare, Pollen und Staub, 
optional einen Aktivkohlefilter, der Gerü-
che absorbiert. 
Das Gerät ist leise genug, um während der 
Arbeit und bei Telefonaten nicht zu stören. 
Da es nicht schwer ist, können Sie es nach 
Arbeitsende auch im Schlafzimmer verwen-
den. Mit Kohlefilter kostet das Modell 
AC0830/10 etwa 180 Euro.

Lego löst viele Probleme

Wer Kinder hat, findet im Kinderzimmer 
wahrscheinlich ein vielseitiges Hilfsmittel. 
Die Bausteine von Lego können ein kreati-
ver Problemlöser sein. Wenn Sie häufiger 
an einer Videokonferenz teilnehmen müs-
sen, bauen Sie sich mit ein paar Legostei-
nen einen Halter für das Smartphone. Die 
simpelste Konstruktion besteht aus unter-
schiedlich hohen Türmen, die so viel Ab-

stand besitzen, dass das Smartphone 
schräg dazwischen gelehnt wird. Auch Ka-
belhalter können Sie mit Lego bauen. Da-
mit das aber nicht ins Rutschen kommt, 
brauchen Sie eine entsprechend große und 
schwere Grundplatte. 
Falls es im Kinderzimmer keine Bausteine 
mehr gibt, bietet Lego eine ganze Reihe von 
Classic-Sets an. 
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Gutes Raumklima 

ist wichtig, nicht 

erst seit Corona. 

Luftreiniger direkt 

am Arbeitsplatz 

sind auch für All-

ergiker eine feine 

Sache.

Diese Schreibtischlampe von Xiaomi sieht schlicht aus, kann aber viel. Sogar eine Steuerung via App ist dabei. 

Mit einem Repeater 

holen Sie sich das 

Netz an den Arbeits-

platz. Erwartungsge-

mäß reibungslos ver-

stehen sich die 

Fritz-Repeater von 

AVM mit den Fritzbox-

Routern.
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Die Installation eines Linux-Systems ist ja 
bekanntlich eine entspannte Prozedur. Die 
Arbeit beginnt erst hinterher: Wo sind die 
gewohnten Bash-Aliases? Wie waren der 
SSH-Server und der Apache-Server konfigu-
riert? Wo sind die Filezilla-Servereinträge? 
Wer diese Fragen kennt und weiß, dass die 
Antworten doch etliche Stunden kosten 
können, baut besser vor: Die Sicherung der 
relevanten Ordner und Konfigurationsda-
teien kostet nur ein paar Minuten.

Welche Dateien sind wichtig?

Bei der System-, Software- und Dienstekon-
figuration herrscht unter Linux relativer 
Wildwuchs. Die jeweilige Software be-
stimmt, wo sie ihre Daten vorfinden will. 
Daher ist es nicht global zu beantworten, 
welche Ordner und Dateien eine Sicherung 
lohnen. In der Regel genügt aber eine 
Durchsicht der Verzeichnisse „/home“ und 
„/etc“, auf Servern eventuell zusätzlich  
„/root“ und „/var“. 
/home/[user]: Für die benutzerspezifi-
schen Einstellungen der installierten Soft-
ware gibt es den versteckten Sammelordner 
„~/.config“ – also „/home/[user]/.config“. 
Hier steckt vieles, aber nicht alles: Diverse 
Programme und Tools legen ihren eigenen 
versteckten Ordner auch direkt unter  
„/home/[user]“ an – etwa „ ~/.mozilla“,  
„~/.thunderbird“, „~/.kodi“. In seltenen Fäl-
len erwarten Programme ihre Anweisungs-
datei ohne eigenen Ordner direkt im Home-
Verzeichnis, so etwa die Bash-Shell mit der 
wichtigen Datei „~/.bashrc“ oder auch der 
Editor Nano mit der Datei „~/.nanorc“.
Wer nach einer Neuinstallation eines Desk-
topsystems den Ordner „~/.config“ und 
weitere einschlägige Ordner unter „/home/
[user]“ zurücksichern kann und dann Soft-
ware wie Libre Office, Thunderbird, Filezilla 

nachinstalliert, ist sofort wieder auf dem 
vertrauten Stand. Die allermeisten Konfigu-
rationsdateien sind einfache Textdateien, 
grafische Desktops und Programme nutzen 
aber auch die binäre Dconf-Zentrale  
„~/.config/dconf/user“, die aber bislang nur 
einen Teil der Einstellungen umfasst.
Beachten Sie, dass es uns hier ausschließ-
lich um eine im Umfang sehr begrenzte 
Sicherung relevanter Programmeinstellun-
gen geht. Natürlich ist eine komplette 
Home-Sicherung inklusive Benutzerdaten 
nie verkehrt, aber als Konfigurationssiche-
rung wäre das purer Overkill.
/etc enthält alle Konfigurationsdateien mit 
globaler Geltung. Insbesondere liegen hier 
die Einstellungen für alle Linux-Server-
dienste. Je nach Umfang erscheinen Datei-
en direkt unter „/etc“ als Einzeldatei wie 
etwa „/etc/fstab“ (Standardlaufwerke) oder 
in Unterverzeichnissen wie „/etc/samba“ 
(Samba-Server), „/etc/apache2“ (Webser-
ver) oder „/etc/ssh“ (Open-SSH-Server). 
Für „/etc“ gilt Ähnliches wie für „/home“: 
Das Allermeiste sind Standardeinstellun-
gen, die nach einer Neuinstallation wieder 

genauso angelegt werden. Es genügen da-
her Kopien von Konfigurationsdateien, die 
Sie konkret angefasst und geändert haben.
/root repräsentiert das einzige Benutzer-
konto außerhalb von „/home“. Am Desktop 
können Sie es vernachlässigen, auf Servern, 
wo sie sich als „root“ anmelden, verdienen 
dieselben Dateien eine Sicherung wie beim 
Home-Verzeichnis – etwa „/root/.bashrc“.
/var enthält unter „/var/spool/cron/
crontabs“ eventuell die Konfigurationsda-
teien des Crondienstes – falls dieser ge-
nutzt wird. Wer Cron als Benutzer oder root 
angepasst hat („sudo crontab -e“), sollte die 
hier vorhandenen Dateien sichern. Bei wei-
teren Daten unter „/var“ ist die Grenze zu 
einer allgemeinen Datensicherung schnell 
überschritten: „/var/lib/mysql“ enthält die 
Daten von My-SQL-Datenbanken, unter 
„var/www/html“ liegen nicht nur die Konfi-
gurationsdateien von Webdiensten, son-
dern auch die Inhaltsseiten dieser Dienste. 
Generell gilt: Alle Hinweise auf fundamen-
tale Ordner und Einzeldateien für die Kon-
figuration von Serverdiensten, Desktop- 
und Softwareeinstellungen (siehe dazu 

Es ist phänomenal, wie schnell ein Linux nach einer Neuinstallation sofort wieder alle 
vertrauten Einstellungen bietet – selbst auf Serversystemen, die diverse Dienste verrich-
ten. Voraussetzung dafür ist aber die Wiederherstellung wichtiger Konfigurationsdateien.

Konfiguration sichern!

Konfigurationsdateien bestimmen die Funktionsweise von Serverdiensten und das Aussehen von Programmen. 

Das bedeutet oft Arbeitsaufwand, der unbedingt ein Backup verdient.
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auch die beistehende Tabelle) können nicht 
mehr leisten als den Rat, diese besonders 
wichtigen Orte und Dateien im Blick zu ha-
ben. Tatsächlich muss aber jeder Nutzer 
selbst wissen, welche Software auf seinem 
System wichtig ist und wo er in die Konfigu-
ration gezielt eingegriffen hat. Dabei kann 
es sich auch um Programme handeln, die 
objektiv marginal erscheinen mögen, in die 
aber viel Konfigurationsrecherche inves-
tiert wurde: Wer sich das Conky-Infotool 
individuell gestaltet hat, sollte bei der Si-
cherung die Datei „~/.conkyrc“ mitberück-
sichtigen, wer die Hotkeys beim Midnight 
Commander umprogrammiert, darf die 
Datei „~/.config/mc/mc.keymap“ nicht ver-
gessen. Generell ist es am sichersten, un-
mittelbar nach zeitaufwendigen Anpassun-
gen eine Sicherung folgen zu lassen. Dann 
hat man die Konfigurationsdatei sowieso 
gerade zur Hand.

Die Organisation der Backups

Die Sicherungen sollten – wie immer in sol-
chen Fällen – auf einem unabhängigen Da-
tenträger liegen. Im Prinzip genügt für die 
Konfigurationssicherungen – auch für meh-
rere Systeme – ein kleiner USB-Stick. Noch 
bequemer ist eine Netzwerkfreigabe, wobei 
notfalls sogar der kleine interne NAS-Spei-
cher der Fritzbox ausreicht. In unserem Fall 
hatte die Konfigurationssicherung von 
sechs Linux-Systemen einen bescheidenen 
Umfang von deutlich unter 100 MB. 
Legen Sie für jede Hardware und jedes Li-
nux-System einen eigenen Ordner an, der 
die Hardware (etwa mit seinem Hostna-
men) und das Betriebssystem eindeutig 
identifiziert – etwa: 
Raspberry4_Rasbian10

Darunter erstellen Sie dann manuell die nö-
tigen Unterverzeichnisse – mindestens „etc“ 
und „home“ (und darunter „home/[user]“), 
eventuell zusätzlich die Ordner „root“ und 
„var“. Danach durchforsten Sie die einschlä-
gigen Ordner und kopieren alle relevanten 
Dateien exakt an den identischen Ort im 
Sicherungsziel. Um unnötigen Ballast zu 
vermeiden, müssen Sie im Backup eventuell 
weitere Unterordner manuell anlegen: 
Wenn Sie etwa das Meiste unter „~/.config“ 
für überflüssig halten, erstellen Sie den 
Ordner „.config“ manuell und kopieren 
dorthin nur das, was für Sie relevant ist.
Die primäre Einrichtung der Sicherungsord-
ner kann etwas Handarbeit erfordern, aber 
dafür haben Sie später jederzeit den Über-

blick über alle Betriebssysteme und kopie-
ren geänderte Konfigurationsdateien zielsi-
cher an die richtige Stelle. 
Im Falle des Falles: Nach einer fälligen 
Neuinstallation installieren Sie zunächst die 
erforderliche Software auf das System und 
ersetzen dann die Standardkonfiguration 
durch die Dateien der Sicherung. Für  
„/home“ verwenden Sie normale Benutzer-

rechte, für die Dateien unter „/etc“, „/root“ 
und „/var“ benötigen Sie einen Dateimana-
ger mit root-Recht. 
Tipp: Bei mehreren Systemen hat die Me-
thode noch einen weiteren positiven As-
pekt: Die übersichtliche Organisation 
macht es einfach, eine vorbildliche Soft-
wareeinstellung des einen Systems auf ein 
anderes zu übertragen. 

Konfigurationssicherung für mehrere Systeme: Legen Sie für jedes System ein eigenes Verzeichnis an mit allen 

relevanten Unterordnern. Oft genügen „/home/[user]“ und „/etc“.

LINUX-KONFIGURATION
Wichtige Konfigurationsordner Beschreibung

/etc/apache2/* Konfiguration des Apache-Webservers 

/etc/apt/* Paketquellen für Debian/Ubuntu/Mint

/etc/nginx/* Konfiguration des Nginx-Webservers

/etc/ssh/* Konfiguration des SSH-Servers/Clients („sshd_config“ und „ssh_config“)

/home/[user]/.config/* Sammelordner für die Konfiguration zahlreicher Programme (für „user“)

/home/[user]/.local/* benutzerspezifische Anpassungen wie etwa selbst erstellte Starterdateien

/root/.config/* Sammelordner für die Konfiguration zahlreicher Programme (für root )

/var/lib/mysql/* Daten der Datenbank My SQL

/var/spool/cron/crontabs/* benutzerspezifische Jobs für den Crondienst (inkl. Pseudo-Benutzer „root“)

/var/www/* Standardordner für Apache/Nginx-Webdienste (Konfiguration und Daten)

Wichtige Einzeldateien Beschreibung

/etc/crontab globale Jobs für den Crondienst (meist ungenutzt, siehe „/var/spool/cron/
crontabs/“)

/etc/fstab Tabelle (Filesystem Table) für die automatisch zu ladenden Datenträger

/etc/hostname Hostname des Systems

/etc/inputrc globale Eingabestandards für das Terminal (Tastendefinitionen)

/etc/mime.types Zuordnung von Dateitypen und Dateierweiterungen

/etc/sysctl.conf Steuerung des Linux-Kernels (nur relevant bei Benutzereingriffen)

/etc/openvpn/server.conf Hauptkonfigurationsdatei des Open-VPN-Servers

/etc/samba/smb.conf Samba-Konfigurationsdatei mit globalen Freigabedefinitionen

/home/[user]/.bashrc Start-Script der Bash-Shell für „user“

/home/[user]/.config/dconf/user binäre Konfigurationszentrale für Desktop und Desktopprogramme

/root/.bashrc Start-Script der Bash-Shell  für root
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Bwall: Batterieanzeige als Hintergrund

Wie steht es um den Akku? 
Wer nach einer charmanten 
Anzeige des Ladestatus eines 
Laptops sucht, bekommt mit 
Bwall ein cleveres Script, wel-
ches das Hintergrundbild pas-
send zum Ladezustand an-
passt und dabei alle tonange-
benden Linux-Desktops unter-
stützt. Mehr als ein Dutzend 
vorbereitete Hintergrundbil-
der sorgen für Abwechslung 
und passen zu verschiedenen 
Farbschemata.
Die Zutaten für Bwall sind Kom-
mandozeilenwerkzeuge und in 
den Standard-Paketquellen al-
ler Linux-Distribution zu finden: 
Das Tool acpi dient dem Script 
zur Abfrage des Ladestands und 
feh zum Setzen des neuen Hin-
tergrundbilds. In XFCE wird zu-
dem das Programm xrandr zur 

Abfrage der Bildschirmeinstel-
lungen benötigt. Alle diese 
Komponenten sind in Debian/
Ubuntu mit dem Befehl
sudo apt install acpi feh 

x11-xserver-utils git

fix installiert. Danach kann es 
zur Einrichtung von Bwall ge-
hen, das auf Github (https://git.

io/JcYcY) zum Download bereit-
steht und ein Installations-
Script mitliefert. Im Terminal 
lädt es das Kommando
git clone https://github.

com/adi1090x/battery-

wallpaper.git

in das neue Unterverzeichnis 
„battery-wallpaper“ herunter 
und wird dort mit
cd battery-wallpaper

bash install.sh

ausgeführt. Ein manueller Auf-
ruf ist dann mittels

bwall -s leaves

in einem Terminalfenster mög-
lich und tapeziert das Hinter-
grundbild im Stil „Leaves“ auf 
den Desktop, wo es jede Sekun-
de aktualisiert wird, solange das 
Script im Terminal läuft.
Autostart: Eine Datei für den 
Autostart ist nicht enthalten 
und muss manuell erstellt wer-
den. Dazu erstellen Sie zu-
nächst, sofern noch nicht vor-
handen, mit dem Kommando
mkdir ~/.config/

autostart/

einen Autostart-Ordner im 
Home-Verzeichnis. Dorthin 
kommt dann eine Textdatei na-
mens „bwall.desktop“, die dann 
folgenden Inhalt 
[Desktop Entry]

Name=Battery Wallpaper

Comment=Autostart für 

Bwall

Exec=/usr/bin/bwall -s 

leaves &

Type=Application

Icon=wallpaper

Categories=Accessories;

erhält.  -dw

Nicht nur die Platzhirsche Gnome und KDE Plasma kommen in den Desktoptipps zur 
Sprache: Die attraktive Batterieanzeige von Bwall auf dem Hintergrund der Arbeitsfläche 

und der Fontmanager funktionieren in allen Desktopumgebungen.

Desktop-Finessen

Bwall in Aktion: Solange das Bwall-Script läuft, aktualisiert sich das Hintergrund-

bild passend zum Ladestatus eines Laptops. Es stellen viele Stile für die Batterie-

anzeige zur Verfügung.

Schriftarten: Fonts deaktivieren 

Die meisten Linux-Distributio-
nen sind für ein internationa-
les Publikum gemacht und 
deshalb bei den mitgeliefer-
ten Schriftarten mehr als 
großzügig. Allein für die Spra-
chen des indischen Subkonti-
nents sind dutzende Fontda-
teien vorinstalliert. Bei der 
Arbeit in Büroprogrammen 
kann die enorm lange Schrif-
tenliste aber auch unüber-
sichtlich werden und lange 
Suche nach der passenden 
Schriftart verursachen.
Eine Auswahl, welche Schriftar-
ten auf dem System benötigt 
werden, kann nur der Systembe-
nutzer selbst treffen, zumal sich 
auch die Namen von Schriftar-
ten zwischen den Distributionen 
erheblich unterscheiden. Auch 

ist es nicht empfehlenswert, mit-
gelieferte Fonts gleich komplett 
über den jeweiligen Paketmana-
ger des Systems zu deinstallie-
ren, weil dann doch einmal Web-
seiten in fremden Sprachen 
nicht mehr korrekt dargestellt 
werden. Besser ist, nicht benö-
tigte Schriftarten nur temporär 
zu deaktivieren.
Dazu eignet sich auf dem Linux-
Desktop das Programm Font 
Manager. Das Programm findet 
sich in den Paketquellen der 
meisten Linux-Distributionen 
und liefert eine grafische Ober-
fläche zur Installation und Ver-
waltung von Fonts. In Debian/
Ubuntu ist es mit dem Befehl
sudo apt install font-

manager

flott installiert.
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KDE Plasma: Mit Smartphone  
entsperren

Auf PCs und Laptops gehört 
eine Bildschirmsperre zum Si-
cherheitskonzept. Auf Lap-
tops sorgt ein Abschalten des 
Bildschirms während Inaktivi-
tät außerdem für eine längere 
Akkulaufzeit. Nervig ist nur, 
wenn die Bildschirmsperre 
dann immer wieder die Pass-
worteingabe verlangt, wäh-
rend man zwar präsent war, 
aber gerade mit einem ande-
ren Gerät arbeitete. KDE Con-
nect, die Softwarekomponen-
te in KDE Plasma zur Anbin-
dung von Android-Smartpho-
nes an diesen Desktop, hat für 
solche Situationen eine cleve-
re Lösung parat.

Mit KDE Connect ist es möglich, 
eine Sitzung per Antippen eines 
Dialogs auf dem Smartphone zu 
entsperren. Dabei ist es nicht 
nötig, das Benutzerpasswort 
einzugeben oder zu hinterle-
gen, denn KDE Connect kann 
direkt mit der Systemd-Kompo-
nente Logind kommunizieren.
1. Der erste Schritt ist die Ein-
richtung von KDE Connect: In 
Google Play steht unter https://

goo.gl/AgTnZY die App für And-
roid-Geräte zur Installation be-
reit. In KDE Plasma ist KDE Con-
nect eine vorinstallierte Kom-
ponente und sofort bereit zur 
Kontaktaufnahme zur Android-
App. Damit sich Android und 

Bildschirm sofort entsperren: KDE Connect erlaubt mit wenig Konfigurationsauf-

wand die Rückkehr zum KDE-Plasma-Desktop über diese Befehle, die schon vor-

eingestellt sind.

Zu viele Fonts: Linux-Distributionen wie Ubuntu und Fedora haben eine enorme 

Zahl von Schriftarten vorinstalliert. Der Font Manager kann nicht benötigte Schrift-

arten ausblenden.

Der Font Manager ist eine kom-
plette Schriftverwaltung und 
kann unter anderem vorinstal-
lierte Schriftarten per Klick de-
aktivieren. Nach dem Aufruf 
des Programms dauert es ein 
paar Momente, bis es die Fonts 
eingelesen und jeweils eine Vor-
schau generiert hat. Danach 
genügt es, einfach den Haken 
vor dem angezeigten Font im 
Hauptfenster zu entfernen, um 

diese Schriftart zu deaktivieren 
und in Programmen wie Libre 
Office auszublenden. Dazu sind 
keine root-Rechte nötig, denn 
der Font Manager erstellt unter 
„~/.fontconfig/conf.d“ eine eige-
ne benutzerspezifische Konfigu-
rationsdatei im XML-Format, die 
als Filter dient. 
Genauso einfach sind die Fonts 
dann später auch wieder reakti-
vierbar. -dw

Linux gegenseitig sehen, müs-
sen beide im gleichen Netzwerk 
sein. Diese Aktion findet sich in 
den Systemeinstellungen unter 
„Hardware –› KDE Connect –› 
Kopplung anfordern“. Eine Ver-
bindung kann aber sowohl von 
der Android-App als auch von 
der Einstellungsseite von KDE 
Connect angefordert werden. 
Sobald die Verbindung steht, 
legt man seitens KDE fest, wel-
che Fernsteuerungsmodule ak-
tiv sein sollen. 
Wichtig ist hier für diesen Tipp 
das Modul „Befehle ausfüh-
ren“, welches das Smartphone 
zur Fernsteuerung für vordefi-
nierte Kommandos macht.

2. In den Einstellungen von KDE 
Connect öffnet das Reglersym-
bol neben „Befehl ausführen“ 
die Konfiguration der vordefi-
nierten Befehle. 
Über das Menü „Beispielbefeh-
le“ gibt es bereits die passenden 
Einträge „Bildschirm sperren“ 
und „Bildschirm entsperren“, 
welche die Kommandos
loginctl lock-session

beziehungsweise
loginctl unlock-session

hinzufügen.
3. Nach einer Bestätigung in 
KDE mit „OK“ erscheinen die 
Befehle in der App auf dem 
Android-Gerät im Menü „Be-
fehl ausführen“.  -dw

KDE Plasma: Webseite im  
Hintergrund

Bei Webdiensten, die einen 
Status anzeigen, beispielswei-
se eine Übersicht zu Servern 
oder einem Raspberry Pi im 
Netzwerk, ist es nützlich, die-
se immer geöffnet zu halten. 
Auf dem Desktop von KDE 
Plasma kann das Tool Web-
slice eine Webseite auf dem 
Hintergrund platzieren und 
periodisch neu laden.
Webslice erlaubt nicht nur die 
Darstellung einer kompletten 

URL in einem platzsparenden 
Fenster ohne Adressleiste, son-
dern auch die feste Definition 
eines bestimmten Ausschnitts. 
Wenn etwa nur ein rechteckiger 
Teil einer Webseite die relevan-
ten Informationen enthält, so 
kann sich Webslice diese Positi-
on merken. 
Die vielen weiteren Optionen 
sind in einem deutschsprachi-
gen Menü gut beschrieben und 
erlauben eine intuitive Konfigu-
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Gnome: Game-Mode einfach  
aktivieren

Eine Desktopumgebung wie 
Gnome bietet Spielern nicht 
die besten Voraussetzungen. 
Denn im normalen Betrieb 
soll das System stromsparend 
und kühl laufen und auch et-
was Leistung für Hintergrund-
prozesse reservieren. Für die 
Spieleplattform Steam und 
generell für Spiele haben die 
Entwickler von Feral Interacti-
ve einen Hintergrunddienst 
erstellt, die einem Linux-Sys-
tem zum Start von Spielen auf 
Befehl mehr Leistung ent-
lockt. Dazu gibt es jetzt zur 
Steuerung auch eine Gnome-
Erweiterung.
Der Game-Mode ist eine Samm-
lung an Tweaks, die das Linux-
System für das Spielen in Steam 
optimiert. Wo möglich, setzt der 

Game-Mode-Dienst bei unter-
stützten Grafikkarten von Nvi-
dia und AMD die Frequenz der 
GPU höher und schaltet die 
Energieverwaltung der CPU 
(CPU Governor) in den Perfor-
mancemodus. Bildschirmscho-
ner und Stromsparfunktionen 
werden deaktiviert. 
In den tonangebenden Linux-
Distributionen bereitet die Ins-
tallation der Game-Mode-
Tweaks keine Umstände, denn 
ein fertiges Paket ist in den 
Standard-Paketquellen von De-
bian, Ubuntu, Fedora, Open 
Suse Leap und Arch Linux schon 
vorhanden. 
In Ubuntu und Debian instal-
liert das Kommando
sudo apt install gamemode

den Dienst. 

Immer im Blick: 

Das Plasmoid 

Webslice kann 

eine Webseite 

auf dem 

Desktophin-

tergrund platzie-

ren und perio-

disch neu laden, 

hier beispielswei-

se einen Server-

status.

ration dieses Plasmoids. Egal, 
welche Linux-Distribution zum 
Einsatz kommt, gelingt die Ins-
tallation dieser KDE-Erweite-
rung ganz einfach über die KDE-
Einstellungen. Nach Rechtsklick 
auf die KDE-Leiste geht es dort 
auf „Miniprogramme hinzufü-
gen –› Neue Miniprogramme 
holen –› Neue Miniprogramme 
herunterladen“. 
Dieser Menüpunkt stellt eine 
Verbindung zum Onlinever-
zeichnis der KDE-Applets her 
und findet das Plasmoid Web-
slice über das Feld „Suchen“. 
Nach der Installation geht es 
wieder zum Kontextmenü-
punkt „Miniprogramme hinzu-

fügen“ in der KDE-Leiste, wo 
sich Web slice jetzt frei auf dem 
Desktop platzieren und dimen-
sionieren lässt. 
Es lädt zunächst eine Demoseite 
des Entwicklers. Ein Rechtsklick 
auf das Plasmoid und „Konfigu-
rieren“ öffnet die umfangrei-
chen Einstellungen, in welchen 
das Feld „Allgemein –› URL“ die 
gewünschte Webadresse auf-
nimmt. Darunter ist mit „Auto-
matisch neu laden“ ein Intervall 
einstellbar. Weitere Einstellun-
gen unter „Erweitert“ können 
Bildlaufleisten verstecken sowie 
TLS-Zertifikatswarnungen bei 
eigenen Websites im LAN unter-
drücken. -dw

XFCE: Ausschalt-Dialog anpassen

Im aktuellen XFCE 4.16 hat der 
Dialog zum Abmelden und 
Ausschalten ordentlich an Op-
tionen zugelegt. Hier findet 
sich jetzt alles, vom einfachen 
Abmelden bis zu Bereitschaft, 
Ruhezustand und einem hy-
briden Energiesparmodus. 
Aber nicht alle Optionen funk-
tionieren überall und somit 
sind einige Schaltflächen auf 
vielen Systemen schlicht 
überflüssig.
Über den Einstellungsmanager 
von XFCE gibt es eine schnelle 
Möglichkeit, den Dialog zum 
Neustarten und Abschalten um 
unerwünschte Optionen zu er-

leichtern. Das Konfigurati-
onstool xconf-query, das XFCE-
Einstellungen direkt auf der 
Kommandozeile ändern kann, 
bietet den schnellsten Weg zur 
Anpassung.
Der Terminalbefehl 
xfconf-query -c xfce4-

session -np '/shutdown/

ShowHibernate' -t 'bool' 

-s 'false'

blendet die Schaltfläche „Be-
reitschaft“ aus, während dieser 
Befehl 
xfconf-query -c xfce4-

session -np '/shutdown/

ShowSuspend' -t 'bool' -s 

'false'

auf den „Ruhezustand“ verzich-
tet. Die Funktion „Hybrider 
Energiesparmodus“ schreibt 
unter Linux den Inhalt des RAM 
in die Swapdatei auf Festplatte 
und versetzt den Rechner dann 
in den Ruhezustand. Ob das 
System diesen Zustand über-
haupt unterstützt, kann das 
Kommando
sudo systemctl hybrid-

sleep

zunächst manuell testen. Auf 
Desktop-PCs und auf Laptops, 

wo dieser Zustand nicht funkti-
oniert, können Sie mit dem fol-
genden Befehl 
xfconf-query -c xfce4-

session -np '/shutdown/

ShowHybridSleep' -t 

'bool' -s 'false'

auch diese Option aus dem Di-
alog entfernen. Um eine Schalt-
fläche wieder einzublenden, ist 
lediglich der Austausch des 
Schlüsselworts „false“ gegen 
„true“ für das jeweilige Kom-
mando erforderlich.  -dw

Ausufernder Abschalten-Dialog: Per Standard bietet XFCE 4.16 alle möglichen 

Optionen für Neustarten, Abmelden und Ruhezustände an. Das ist nicht auf allen 

Systemen sinnvoll.
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Game-Mode aktivieren: Diese Erweiterung für Gnome kann den Game-Mode-Hin-

tergrunddienst beim Aufruf von Spielen oder anspruchsvollen Anwendungen ma-

nuell starten.

Gnome: Screenshot-Tool als  
Erweiterung

Wer in die Verlegenheit 
kommt, etliche Screenshots 
unter Gnome anfertigen zu 
müssen, wird mit dem Gnome-
Tool für Bildschirmaufnahmen 
nicht glücklich. Eine Erweite-
rung macht die Aufnahme von 
Screenshots einfacher und er-
laubt auch die Auswahl eines 
Bereichs, wie das Screenshot-
Tool von KDE Plasma.
Wie die meisten Shell-Erweite-
rungen für Gnome ist auch das 
dieses Screenshot-Tool schnell 

aus dem Register der Extensi-
ons unter https://extensions.

gnome.org/extension/1112/

screenshot-tool über den Firefox-
Browser zu installieren. Dazu ist 
nur nötig, die Browseranbin-
dung von Gnome sowie die 
Firefox-Erweiterung einzurich-
ten, wie im Tipp links gezeigt. 
Die installierte Erweiterung 
zeigt im oberen Panel ein Kame-
rasymbol an, das ein deutsch-
sprachiges Menü für Bild-
schirmfotos ausklappt. -dw

Schneller zum Screenshot: 

Der Vorteil dieser Gnome-An-

wendung erschließt sich An-

wendern sofort, die häufig 

Bildschirmfotos erstellen 

müssen. 

Myxer: Alternative  
Lautstärkeregelung

Der Soundserver Pulse Audio 
ist in den meisten Linux-Dis-
tributionen für die Steuerung 
der Klangausgabe laufender 
Anwendungen und das Rou-
ting der Audiosignale an die 
Soundkarte, HDMI-Bildschir-
me und Bluetooth-Geräte zu-
ständig. Die Audiomixer der 
verschiedenen Desktopumge-
bungen unterstützen dabei 
aber nicht alle Funktionen 
und sind auch nicht alle in der 
Übersicht der Soundquellen. 
Das Tool Myxer ist eine Alter-
native, die leicht eingerichtet 

und für alle Desktops geeig-
net ist.
Die Mixeranwendung liegt auf 
der Github-Webseite des Ent-
wicklers (https://github.com/ 

VixenUtils/Myxer/releases) nicht 
nur als vorbereitetes DEB-Paket 
vor, sondern auch als einzelne 
ausführbare Datei für alle Li-
nux-Systeme mit 64-Bit-Archi-
tektur. 
Nach dem Download des Pro-
gramms wird es mit
chmod +x Myxer

ausführbar gemacht und
./Myxer

Der Myxer ist eine 

Mixeranwendung 

für Pulse Audio 

und Pipewire, die 

unter allen Linux-

Desktops läuft. Es 

ist eine vereinfach-

te und übersichtli-

che Alternative zu 

Pavucontrol.

Die Erweiterung für Gnome 
zum Aktivieren und Deaktivie-
ren des Game-Mode findet sich 
im Onlineverzeichnis der Gno-
me-Erweiterungen unter https: 

//extensions.gnome.org/extensi 

on/1852/gamemode. 
Wie immer folgt der obligatori-
sche Hinweis auf die Browser-
anbindung an Gnome, die zur 
einfachen Installation von Gno-
me-Erweiterungen über die 
Webseite https://extensions.gno 

me.org nötig ist:
1. Zuerst macht die Installation 
der angebotenen Firefox-Erwei-
terung von https://extensions.

gnome.org fit für Gnome.
2. Gnome selbst braucht dann 
noch die neue Komponente 

chrome-gnome-shell als Ergän-
zung. Die gibt es in allen Linux-
Distributionen mit Gnome-
Desktop in den jeweiligen Stan-
dard-Paketquellen und ist unter 
Debian/Ubuntu mit dem Kom-
mando
sudo apt install chrome-

gnome-shell

installiert. Nach einem Neustart 
des Firefox funktioniert nun die 
Aktivierung von Gnome-Erwei-
terungen per Klick auf den an-
gezeigten Kippschalter. Die Er-
weiterung platziert ein Symbol 
in Form eines Gamepads in die 
Leiste, das die manuelle Aktivie-
rung des Game-Mode erlaubt 
und laufende Spiele  sowie die 
Steam-Runtime anzeigt. -dw

ruft die Mixeranwendung auf. 
Die einfache englischsprachige 
Oberfläche zeigt übersichtlich 
unter „Output“ die laufenden 
Anwendungen mit Klangausga-
be und Regler an. Über das Ein-
stellungsmenü rechts oben ste-
hen die anderen Pulse-Audio-

Profile zur Auswahl, um bei-
spielsweise Bluetooth und 
HDMI zu aktivieren. 
Der Myxer funktioniert nicht 
nur mit Pulse Audio, sondern 
auch mit dem neuen Pipewire-
Soundserver, der bereits in Fe-
dora arbeitet. -dw
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F2: Cleveres Umbenennen

In der Shell von Linux ist das 
Umbenennen mehrerer Datei-
en nach einem bestimmten 
Muster allein mit dem Befehl 
„mv“ nicht einfach möglich. Es 
gibt für diesen Zweck aller-
dings Zusatztools zur Stapel-
verarbeitung und zum Umbe-
nennen nach regulären Aus-
drücken. Ein Neuzugang ist 
das in Go geschriebene Pro-
gramm F2, das vor Änderun-
gen sicherstellt, dass keine 
Dateien überschrieben wer-
den. Eine Vorschau zu den 
neuen resultierenden Datei-
namen gibt es ebenfalls. Bei 
unerwünschten Ergebnissen 
macht eine Undo-Funktion die 
letzten Aktionen wieder rück-
gängig.
Zu den Standardrezepten wie 
Suchen und Ersetzen von Zei-
chenketten in Dateinamen und 
Endungen kommen bei F2 noch 
Variablen, die aus den Header-
informationen von Medienda-
teien stammen. F2 kann EXIF-
Daten von Fotos verwenden 
sowie Tags von MP3- und ande-
ren Mediendateien. F2 kann 
also mit seiner handlichen Syn-
tax etliche Scripts zum Umbe-
nennen ersetzen und ist auch 
grafischen Tools im Funktions-
umfang überlegen. Einige prak-
tische Beispiele folgen im An-
schluss an die Installation. 
Diese gelingt mittels fertiger Pa-
kete auf der Github-Webseite  
https://github.com/ayoisaiah/f2 

des Entwicklers, auf welcher 
sich auch ein englischsprachi-
ges Handbuch zu F2 befindet 
(https://git.io/JzmNp).
Das Programm liegt als „tar.gz“-
Archiv mit Linux-Binarys in 
32 Bit, 64 Bit und für die ARM64-
Plattform zum Download bereit, 
ferner auch in Form fertiger 
RPM- und DEB-Pakete. In Ubun-
tu und Debian richtet der Befehl
sudo dpkg -i f2_1.6.7_

linux_amd64.deb

das DEB-Paket der Version 1.6.7 
auf 64-Bit-Systemen ein. Zur 
ersten Orientierung dient der 
Hilfetext, welchen F2 mit dem 
Aufruf
fs --help

ausgibt.
Suchen und Ersetzen: Eines 
der häufigen Anwendungssze-
narien in der Shell ist das Um-
benennen mehrerer Dateien 
anhand von Musterersetzung. 
F2 liefert dazu zwei Herange-
hensweisen, einmal mit stati-
scher Zeichenersetzung in Da-
teinamen und dann auch mit 
einem fortgeschrittenen Ansatz 
über reguläre Ausdrücke. 
Die  einfache Ersetzung eines 
eingegebenen Namensteils ist 
mit dem Aufruf
f2 -f 'Image' -r 'Bild'

möglich, der in allen Dateien im 
aktuellen Ordner den Namens-
teil „Image“ gegen die neue Zei-
chenkette „Bild“ ersetzt. F2 zeigt 
im Terminal eine tabellarische 
Übersicht zu den Änderungen 

an betroffenen Dateien an. Das 
zweite Ass im Ärmel sind die 
regulären Ausdrücke in der Syn-
tax von F2, mit welchen es stan-
dardmäßig zur Mustererken-
nung arbeitet. 
Nützlich ist diese Funktion, um 
gezielt Namensteile auszutau-
schen (Beispiel):
f2 -f '\d\d\d\d' -r '%02d'

Dieser Aufruf ersetzt eine vier-
stellige numerische Zeichenket-
te in allen Dateinamen wie 
„3248“ durch einen zweistelli-
gen anwachsenden Zähler.
Metainformationen: Bei Medi-
endateien mit Tags und Bildern 
mit EXIF-Header kann F2 diese 
Information aus dem Dateihea-
der beziehen und die Infos als 
Variable bereitstellen. Mit
f2 -f '(\d+).*' -r '{{id3.

artist}} - $1-{{id3.

title}}{{ext}}'

wandelt F2 die Namen je nach 
Mediendatei nach „Künstler – 
Titel“ um. 
Alle EXIF-Variablen sind unter 
https://git.io/JZ13a aufgelistet.
Änderungen übernehmen: Ge-
nerell zeigt F2 erst nur die resul-
tierenden neuen Dateinamen 
an, schreibt diese aber noch 
nicht. Das erlaubt die Kontrolle 
der Änderungen. Erst wenn 
noch der Parameter „-x“ an die 
Befehlszeile angehängt wird, 
schreibt F2 die neuen Dateina-
men tatsächlich. 
Das Kommando aus dem ersten 
Beispiel wird also erst nach 
f2 -f 'Image' -r 'Bild' -x

Auswirkungen auf das Dateisys-
tem haben. -dw

Die Tipps für die Linux-Shell zeigen dieses Mal einige Hilfsmittel zum Umgang mit Text-
dateien und zur Auflistung von Logdateien, auch wenn diese mit Gzip gepackt sind. Das 

Tool F2 sollte außerdem in keinem Werkzeugkasten für die Shell fehlen.

Linux zu Befehl

Reguläre Ausdrücke: Mit F2 ist ein Umbenennen von Dateien nach Mustern einfa-

cher, denn das Werkzeug zeigt im Terminal erst mal eine Vorschau der Änderungen an.
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Downtimed: Betriebszeit  
protokollieren

Das Kommando „uptime“ 
zeigt, wie lange ein System be-
reits eingeschaltet ist. Dieser 
Wert wird bei jedem Neustart 
zurückgesetzt. Auf Servern, 
auf welchen es auf eine lange, 
ungestörte Betriebszeit an-
kommt, ist es auch interes-
sant, wie oft das System neu 
gestartet wurde und wie lange 
es ausgeschaltet war.
Der Hintergrunddienst Down-
timed zeichnet nicht die Be-
triebszeit auf, sondern die Re-
boots. Dabei ist es unerheblich, 
ob es sich um einen manuellen 
Neustart, sauberen Reboot 
oder Systemabsturz handelt. 
Um die Zeit des letzten Neu-
starts zu ermitteln, unterhält 
der per Systemd gestartete 
Downtimed-Dienst eine Logda-
tei mit stets aktualisierter Än-
derungszeit. Bei einem regulä-
ren Herunterfahren legt der 
Dienst eine zweite Datei mit 
der gleichen Änderungszeit an 
und kann dann über einen Ver-
gleich feststellen, dass es sich 

nicht um einen Systemabsturz 
handelte. 
Fehlt die zweite Datei, dann ist 
dies ein eindeutiges Zeichen, 
dass ein System nicht regulär 
beendet wurde. Die Installation 
von Downtimed ist in Debian, 
Ubuntu, Raspberry-Pi-OS und 
Fedora einfach erledigt, denn 
das Paket findet sich in den 
Standardquellen. In den Debi-
an- sowie Ubuntu-Varianten ist 
der Dienst nach
sudo apt install downtimed

bereits eingerichtet und aktiv. 
Das Kommando
sudo systemctl status 

downtimed

zeigt den Status des Dienstes 
an. Ab jetzt kann man mit der 
Eingabe von (sic!)
downtimes

im Terminal eine Liste der letz-
ten Neustarts abfragen, wobei 
reguläre Reboots als „down“ 
markiert sind und Abstürze 
oder ein unsauberes Herunter-
fahren von virtuellen Maschi-
nen als „crash“. -dw

Wie lange war das System heruntergefahren und warum? Der Hintergrunddienst 

Downtimed protokolliert anhand von Zeitstempeln seiner Logdateien die Auszeiten 

und deren Grund.

Z-Kommandos: Gepackte Dateien 
lesen

Das Logsystem komprimiert 
ältere Logdateien zur Platzer-
sparnis mit Gzip. Dateien mit 
der Endung „.gz“ kommen Li-
nux-Anwendern deshalb häu-
figer unter und es gibt eine 

Reihe an vorinstallierten 
Tools, um „gz“-Archive auch 
ohne vorheriges Entpacken 
zu durchsuchen oder damit 
gepackte Textdateien anzu-
zeigen.

Dateien lesen, die mit Gzip gepackt sind: Der Befehl „zcat“ ist eines der Z-Kom-

mandos. Hier zeigt es in Kombination mit „tail“ die zwei letzten Zeilen einer kom-

primierten Logdatei an.

Passenderweise haben diese 
Befehle, bei welchen es um die 
Suche, das Finden und Auflisten 
von komprimierten Textinhal-
ten geht, das Präfix „z“. Sie ver-
halten sich aber wie ihre be-
kannteren Gegenstücke. Die 
folgende Auflistung ist nicht 
komplett, sondern zeigt die 
wichtigsten Z-Kommandos für 
den Alltag in der Linux-Shell.
Zgrep: Das Kommando „zgrep“ 
durchsucht gz-komprimierte 
Textdateien nach Zeichenket-
ten, so wie dies „grep“ in ge-
wöhnlichen Textdateien macht. 
Die Syntax ist identisch, aber es 
gibt keinen Schalter für die re-
kursive Suche in Unterordnern. 
Der Befehl
zgrep "Zeichenkette" *gz

durchsucht alle „gz“-Dateien 
nach der angegebenen Zei-
chenfolge.
Zegrep: Der nahe Verwandte 
von „egrep“ akzeptiert wie die-
ser reguläre Ausdrücke als 
Suchmuster und erlaubt die 
Verknüpfung von Suchbegrif-

fen. Der Aufruf
zegrep -w '^Wort1|Wort2' 

*.gz

sucht nach „Wort1“ und nach 
„Wort2“.
Zless: Das Gegenstück zum 
scroll baren Dateilister arbeitet 
mit gepackten Textdateien und 
wird mit
zless datei.gz

aufgerufen. Die Pfeiltasten blät-
tern durch die Datei und ein 
Druck auf „Q“ beendet den Lis-
ter wieder.
Zcat: Allein genommen ist 
„zcat“ nicht nützlicher als das 
reguläre „cat“. Dieser Befehl 
gibt einfach den Dateiinhalt, 
entpackt, als Datenstrom im 
Terminal aus oder an andere 
Befehle weiter. Nützlich ist das 
etwa, um nur das Ende von Log-
dateien anzuzeigen, also die 
neusten Einträge:
sudo zcat access.log.10.

gz | tail -n 2

Dieser Befehl zeigt nur die letz-
ten zwei Zeilen der gepackten 
Logdatei „access.log.10.gz“. -dw

Fmt: Textausgaben formatieren

Wenn Textdateien überlange 
Zeilen enthalten oder bei Log-
dateien auch nur eine einzige 

durchgehende Zeile ohne Ab-
satzschaltungen, dann hilft 
das Tool fmt, um die Ausgabe 

Gut gekürzt: Das Anzeigeprogramm fmt macht Textdateien in der Shell  

lesbarer, entfernt mehrfache Leerzeichen und begrenzt die Zeilenlänge – hier auf 

40 Zeichen.
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Conspy: Zugriff auf virtuelle  
Konsolen

Ucaresystem: Kernel in Ubuntu 
verwalten

Unter einem Linux-System 
laufen außer der grafischen 
Oberfläche stets auch mehre-
re textbasierte Konsolen, zu 
welchem die Tastenkombina-
tion Strg-Alt-F2 bis F8 wech-
seln kann. An jedem von die-
sem Terminals („TTY“) können 
sich Benutzer anmelden und 
unabhängig von der grafi-
schen Oberfläche auf der text-
basierten Konsole arbeiten. In 
Arch Linux, Manjaro und Fedo-
ra wechselt Strg-Alt-F1 zurück 
zur grafischen Oberfläche, in 
Debian, Ubuntu und Ubuntu 
die Tastenkombination Strg-
Alt-F7. Der Vorteil dieser Kon-
solen: Was dort läuft, wird bei 
einer Abmeldung von der gra-
fischen Benutzeroberfläche 
nicht unterbrochen.
Im Alltag kann ein TTY als Ersatz 
für Terminal-Multiplexer wie 
Screen oder Tmux dienen und 
dort Prozesse starten, die im 

Je nach verwendeter Distribu-
tion wächst die Liste verfüg-
barer Kernel im Bootmenü 
mit jedem größeren System-
update an. Die Dateien einer 
Kernel-Version umfassen mit 
der initialen Ramdisk typi-
scherweise 70 bis 80 MB. Hin 
und wieder ist es nötig, mit 
den alten Kernels aufzuräu-
men. In Debian, Ubuntu & Co. 
hilft das Kommandozeilentool 
Ucaresystem.
Ein Linux-System behält alte 
Kernel, damit im Falle einer Un-
verträglichkeit eines neueren 
Kernels der Bootloader Grub 2 
eine vorherige Kernel-Version 
starten kann. 
In Debian/Ubuntu lassen Sie 
sich die exakten Namen der in-
stallierten Kernel-Pakete mit 
diesem Befehl anzeigen:
dpkg-query -W | grep 

linux-image

Nicht mehr benötigte Kernel 
kann das System zusammen mit 

Hintergrund weiterlaufen sol-
len, beispielsweise Systemup-
dates. Die virtuellen Konsolen 
sind dabei einfacher zu verwen-
den als Multiplexer. 
Allerdings gibt es aus der Ferne, 
per SSH, keinen direkten Zugriff 
auf geöffnete virtuelle Konso-
len. Dazu ist ein Hilfsmittel er-
forderlich: Das Programm Con-
spy leitet die Aus- und Eingaben 
von virtuellen Konsolen in das 
aktuelle Terminal um. 
Diese Verbindung funktioniert 
über einige Gerätedateien un-
ter „/dev“, denn jedes virtuelle 
Terminal legt dort durchnum-
merierte Gerätedateien nach 
dem Namensschema „/dev/
vcs1“ an, die les- und beschreib-
bar sind. 
Mit diesen Dateien arbeitet das 
Programm Conspy, das in Debi-
an, Ubuntu und Raspberry-Pi-
OS mit dem Kommando
sudo apt install conspy

anderen überflüssigen Paketen 
automatisch mit 
sudo apt autoremove 

--purge

entfernen. Dabei bleiben aber 
alle Kernel-Versionen bis zur 
vorletzten Version im System. 
Mühsamer und fehleranfällig 
sind manuelle Aufräumarbeiten:
sudo apt remove linux-

image-[Version]

Das Tool Ucaresystem kann sol-
che Aktionen vereinfachen. Es 
steht auf Github als DEB-Paket 
unter https://git.io/JnkzW zum 
Download bereit und kann in 
Debian/Ubuntu mit 
sudo apt install ./

ucaresystem-core_4.4.0_

all.deb

samt einiger Abhängigkeiten 
installiert werden. Die Verwen-
dung ist einfach und der Aufruf
ucaresystem-core

führt automatisch ein System-
update aus und entfernt alte 
Kernels. -dw

Verbindung zu einer virtuellen Konsole, hier „tty3“ aus der Shell: Hinter virtuellen 

Terminals stecken Gerätedateien, das Tool Conspy zur Darstellung der dort laufen-

den Shells nutzt.

Automatisch aufräumen: Ucaresystem erkennt nicht mehr benötigte Kernel-Versi-

onen und verwaiste Pakete, die es in einem Durchgang von Debian-/Ubuntu-Sys-

temen deinstalliert.

flott installiert ist. Auch in Fedo-
ra, RHEL und dessen Klons ist es 
über den Paketmanager Dnf 
installierbar.
Die Syntax von Conspy ist ein-
fach: Der Befehl
sudo conspy 1

wechselt zum ersten virtuellen 
Terminal und
sudo conspy 2

zum zweiten. Dabei werden 
Bildschirmausgaben und Tasta-

tureingaben auf die bestehende 
Shell umgeleitet. Welches Ter-
minal aktiv ist, zeigt der knappe 
Befehl „w“ an. Zum Schließen 
der virtuellen Konsole drückt 
man dreimal die Esc-Taste in 
schneller Folge. Die laufenden 
Programme und Prozesse blei-
ben erhalten. Generell funktio-
niert Conspy nur bei bereits 
aktiven Konsolen, es kann selbst 
keine neuen anlegen. -dw

in eine lesbare Form zu brin-
gen. Auch überflüssige Absät-
ze und Leerzeichen entfernt 
es bei der Anzeige von Text-
dateien.
Wird fmt ohne weitere Parame-
ter mittels
fmt datei.txt

aufgerufen, so begrenzt es die 
Zeilenlänge auf 75 Zeichen, da-
mit der Text in ein typisches 
Terminalfenster passt. Sollen 

dabei auch leere Absätze und 
mehrfache Leerzeichen zwi-
schen Wörtern verschwinden, 
so hilft der Aufruf
fmt -u datei.txt

weiter. 
Der Parameter „-w“ kann die 
Zeilenlänge weiter begrenzen 
und beispielsweise mit
fmt -w 40 -u datei.txt

auf 40 Zeichen pro Zeile zu-
rechtstutzen. -dw
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WLAN: Passwort im Klartext zeigen

Auf einem Linux-System sind 
WLAN-Verbindungsdaten ein-
gerichtet. Um das Zugangs-
kennwort auf anderen Note-
books oder Smartphones zu 
verwenden, möchten Sie sich 
das Kennwort anzeigen las-
sen. Doch das ist, zumindest 
im Klartext, nicht überall vor-
gesehen.
Der Network-Manager in Gno-
me und KDE Plasma maskiert 
die gespeicherten WLAN-Ver-
bindungspasswörter durch 
Platzhalterzeichen. Bei diesen 
Oberflächen ist das Tool aber 

dazu zu überreden, diese auch 
im Klartext zu zeigen.
In Gnome dient dazu in den 
Netzwerkeinstellungen das 
Zahnradsymbol und dann im 
Reiter „Sicherheit“ die Klickbox 
„Passwort zeigen“. In analoger 
Weise serviert KDE Plasma das 
Passwort in den Systemeinstel-
lungen über „Verbindungen“ 
und dann für einen WLAN-Ein-
trag mit „Wi-Fi-Sicherheit“ 
durch einen Mausklick auf das 
Augen-Symbol. 
Nun gibt es aber weitere Desk-
topumgebungen wie XFCE und 

LXDE und LXQT, die sich diesen 
Service sparen. Bei diesen Desk-
tops hilft der Aufruf
nmcli -s -g 

802-11-wireless-

security.psk connection 

show "[WLAN-SSID]"

im Terminal, wobei der Platzhal-
ter „[WLAN-SSID]“ für den Na-
men der Verbindung in Anfüh-
rungszeichen steht. Und auch 
zur Übertragung von umständ-
lich langen Passwörtern auf 

Smartphones gibt es eine be-
queme Abkürzung: Das Kom-
mando
nmcli device wifi show-

password

zeigt nicht nur zur gerade akti-
ven WLAN-Verbindung das 
Passwort an, sondern generiert 
im Terminal auch noch einen 
QR-Code zum Abfotografieren 
mit dem Smartphone, um alle 
Einstellungen ohne lästiges Ein-
tippen zu übernehmen. -dw

Vorsicht bei der Partitionierung von SSDs in externen Gehäusen mit USB-Anschluss: Die 
Ausrichtung der erstellten Partitionen ist wegen falsch erkannter Sektorgrößen oft nicht 
optimal. Außerdem geht es um AMD-Grafikkarten und Gaming-Mäuse.

Hardware-Know-how

Demaskiert: Gnome und KDE Plasma bieten mittlerweile eine Funktion in der gra-

fischen Oberfläche des Network-Managers, um Passwörter im Klartext zu zeigen.

QR-Code zur einfachen Über-

tragung erzeugen: Der Net-

work-Manager kann im Termi-

nal über diesen Befehl das 

Passwort und die WLAN-De-

tails zum Scannen für Smart-

phones ausgeben.

SSD: Partitionsausrichtung prüfen

SSDs und NVME-Laufwerke ar-
beiten mit Speicherpages als 
kleinste Einheit. Einzelne Spei-
cherpages sind bei Flashspei-
chern typischerweise 4,8 oder 
16 KB groß und werden wiede-
rum vom Controller zu „Erasa-
ble Blocks“ zusammengefasst. 
Zur Partitionierung und For-
matierung einer SSD oder 
NVME ist eine Ausrichtung 
(Alignment) ideal, bei welcher 
die Partitionsgrenzen den 
Speicherpages folgen, Partiti-
onsgrößen also ein Vielfaches 
der Pages sind. Ansonsten pas-
sen die logischen Blöcke des 
Dateisystems nicht zu den 
Speicherseiten. Der Controller 
muss dann stets mehrere Spei-
cherpages ändern, nur um ei-
nen Dateisystemblock zu sch-
reiben, wenn dieser über die 
Grenze einer Page hinausgeht. 

Solche zusätzlichen Schreibak-
tionen führen zu spürbaren 
Leistungseinbußen.
Partitionierungswerkzeuge un-
ter Linux, Windows und Mac-OS 
folgen heute bei der Erstellung 
von Partitionen auf noch leeren 
SSD- oder NVME-Laufwerken ei-
ner einfachen Regel: Die Partiti-
onsgrößen folgen immer dem 
Vielfachen von einem MB 
(1024  x 1024 KB), denn dieser 
Wert ist durch die typischen Grö-
ßen von Speicherpages oder 
Sektoren von Festplatten teilbar.
Es gibt jedoch Szenarien, wo 
diese optimale Ausrichtung 
nicht klappt, etwa wenn ein 
Flashlaufwerk zum Erstellungs-
zeitpunkt der Partitionen über 
einen USB-Adapter oder ein 
externes Gehäuse angeschlos-
sen war. Auch Imagingsoftware 
wie Clonezilla und Rescuezilla 
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Alignment mit Gparted: Nach dem Verkleinern der ersten Partition um zwei MB 

kann deren Anfang auf den stets empfehlenswerten Abstand von einem MB zur 

ersten Speicherpage geschoben werden.

richten sich beim Zurückspie-
len von Partitionsimages auf 
neue Datenträger nicht nach 
Speicherseiten – und dann ent-
stehen falsch ausgerichtete 
Partitionen. 
Um zu überprüfen, wie es um 
das Alignment steht, hilft das 
Tool fdisk in der Kommandozei-
le weiter. Im Terminal listet das 
Kommando
sudo fdisk -l

sämtliche Partitionen auf allen 
angeschlossenen Datenträgern 
auf und berechnet dabei auto-
matisch, ob die Partitionsgren-
zen zur gemeldeten Sektoren- 
oder Speicherpagegrenze pas-
sen. Ist das nicht der Fall, dann 
meldet das Tool „Partition X 
beginnt nicht an einer physika-
lischen Sektorgrenze“ bezie-
hungsweise „Partition X does 
not start on physical sector 
boundary“. Trifft dies zu, so 
kann der Partitionierer Gparted, 
der auch in den Livesystemen 
auf Heft-DVD zur Verfügung 
steht, die Ausrichtung nachträg-
lich ändern. Das gelingt meist 
ohne Datenverlust, aber ein 
Backup der Daten auf der Parti-
tion ist dennoch empfehlens-
wert, denn die Neuausrichtung 
von Partitionen ist immer eine 
kritische Operation.
1. Im gestarteten Partitionierer 
Gparted eines Livesystems ist 
über das Drop-down-Feld 
rechts oben der physikalische 
Datenträger auswählbar, der 
die Korrektur benötigt. Ein Klick 

auf die Partition in der Liste, 
beispielsweise auf „/dev/sda1“, 
markiert diese.
2. Nun gilt es, den Beginn dieser 
Partition auf ein MB festzule-
gen. Dazu muss Gparted die 
Partition erst kleiner machen 
und dann wieder auf die neue 
Größe ausdehnen. Dazu dient 
der Punkt „Partition“ und „Grö-
ße ändern/verschieben“ bezie-
hungsweise „Resize/Move“ in 
der Menüleiste.
3. In das Feld „Vorhergehender 
freier Speicherplatz (MiB)“ oder 
„Free space preceding“ kommt 
eine „2“ hinein und die Option 
„Ausrichten an / Align to“ bleibt 
auf „MiB“ stehen. Mit der 
Schaltfläche „Größe ändern“ 
oder „Resize/Move“ bestätigen 
Sie die Eingabe. Bevor die Ände-
rung durchgeführt wird, müs-
sen diese aber nochmal über 
den grünen Haken in der Menü-
leiste angestoßen werden.
4. Die Änderung dauert nur we-
nige Sekunden. Danach markie-
ren Sie wieder dieselbe Partiti-
on und gehen auf „Größe än-
dern/verschieben“ beziehungs-
weise „Resize/Move“. Nun 
kommt aber ins Feld „Vorherge-
hender freier Speicherplatz 
(MiB)“ nur eine „1“ für ein MB. 
Nach einer Bestätigung und An-
wendung der Änderung ist in 
diesem Beispiel „/dev/sda1“ 
korrekt ausgerichtet und damit 
auch die nachfolgenden Partiti-
onen, da diese immer Ein-MB-
Abschnitten folgen.  -dw

AMD-Grafikkarten: Tuning mit 
Corectrl

Die AMD-GPU-Treiber für Gra-
fikkarten von AMD können 
sich jetzt nach vielen Jahren 
Arbeit und viel Kritik von Li-
nus Torvalds sehen lassen 
und entlocken den Karten 
eine ansprechende Leistung – 
mehr, als Open-Source-Trei-
ber aus Nvidia-Karten her-
ausholen. Aber auch bei AMD 
gibt es Abstriche: Die Radeon-
Tuning software gibt es nicht 
für Linux.
Eine Alternative für verschiede-
ne Linux-Distributionen ist das 
Programm Corectrl (https://

gitlab.com/corectrl/corectrl), das 
sich zum Umschalten zwischen 
verschiedenen Betriebsmodi 
und zur Definition eigener Leis-
tungsprofile für AMD-Grafikkar-
ten eignet. 
Damit kann man für Büroarbei-
ten ein Profil mit wenig Grafik-
leistung und niedrigen Lüfter-
drehzahlen wählen und für 
Spiele oder anspruchsvolle 
arithmetischen Berechnungen 
per Open CL voll aufdrehen.
Corectrl kann die Taktfrequenz 
der GPU auf den meisten von 
Linux unterstützten AMD-Gra-
fikkarten anpassen, ferner die 
Drehzahl der Lüfter ab der GPU-
Generation GCN 3 (AMD Rade-
on R5/R7/R9 200), bei neueren 
Karten ab 2013 auch die Leis-

tungsaufnahme. Außerdem 
umfassen Leistungsprofile opti-
onal auch die Taktraten der CPU 
des Rechners.
Die Installation des Programms 
gelingt unter Ubuntu über ein 
externes Repository, das diese 
beiden Befehle in das System 
aufnehmen:
sudo add-apt-repository 

ppa:ernstp/mesarc

sudo apt update

Danach installieren Sie mit 
sudo apt install corectrl

das Programm. In Fedora findet 
es sich bereits in den Standard-
Paketquellen, für Arch Linux 
und Manjaro gibt es ein AUR 
und für Open Suse ist Corectrl 
über den Build Service unter  
https://software.opensuse.org/

download.html?project=home 

%3ADead_Mozay&package= core 

ctrl installierbar.
Beim ersten Start fragt Corectrl 
nach dem root- oder sudo-Pass-
wort und zeigt die Einstellungen 
für Grafikkarte und CPU in zwei 
getrennten Registern an, die je-
weils ein Schiebeschalter aus- 
und einschaltet. Das übergrei-
fende Profil ist das „Global Pro-
file“ und ein Klick auf das Plus-
zeichen ganz rechts fügt neue 
Profile hinzu, die auf dem über-
greifenden Standardprofil auf-
bauen. -dw

Tool für AMD-Grafikkarten: Corectrl erlaubt auf vielen Karten die Anpassung der 

Leistungsprofile und Lüfterdrehzahlen. Auch die CPU-Frequenz ist regulierbar.
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Diskonaut: Datenträgerauslastung 
visualisieren

Die eher bescheidenen Grö-
ßen erschwinglicher SSDs 
bringen alte Probleme zurück, 
da Speicherplatz hier wieder 
ein knappes Gut ist. Um die 
Belegung des Datenträgers zu 
analysieren, bietet der Disko-
naut eine aufschlussreiche 
Darstellung des Dateisystems 
im Terminal.
Ähnliche Programme gibt es 
natürlich auch für den grafi-
schen Desktop. Der Disk Usage 
Analyser (Baobab) ist beispiels-
weise auf allen Linux-Distribu-
tionen mit Gnome-Desktop 
verfügbar und oft schon vorin-
stalliert. 
Der unbestrittene Vorteil von 
Diskonaut ist jedoch, dass er 
auch ohne grafische Oberfläche 
funktioniert, also auch auf Ser-

vern. Diskonaut liegt als aus-
führbare Binary (64 Bit) auf der 
Github-Seite des Entwicklers als 
„tar.gz“-Archiv zum Download 
bereit (https://git.io/JGjvj, 
1,4  MB). Nach dem Entpacken 
macht das Kommando
chmod +x diskonaut

die Datei ausführbar, die dann 
mit dem Befehl
./diskonaut 

gestartet wird. Ausgehend vom 
aktuellen Verzeichnis zeigt das 
Tool die enthaltenen Ordner 
als Kacheln mit Größenangabe 
an. Die Navigation erfolgt über 
die Pfeiltasten. Die Eingabetas-
te wechselt in einen Ordner 
hinein, die Esc-Taste geht wie-
der eine Ebene zurück. Die 
Kombination Strg-C beendet 
das Programm. -dw

Übersicht zur Belegung von Dateisystemen: Diskonaut stellt die Größe von Ver-

zeichnissen schematisch im Terminal dar. Der Umfang der Kacheln entspricht da-

bei dem relativen Platzbedarf.

Piper: Gaming-Maus konfigurieren

Viele Mäuse haben etliche 
Tasten mehr, mit der die Kon-
figurationsdialoge von Linux-
Desktops nichts anfangen 
können. Zur individuellen Be-
legung der Tasten gibt es aber 
das grafische Programm Pi-
per, das Dutzende Logitech-
Mäuse unterstützt, sowie die 

Geräte von Steelseries, Roc-
cat, Gskill und Etekcity. Das 
Konfigurationstool basiert auf 
der Bibliothek Libratbag.
Die Unterstützung ist deshalb 
herstellerspezifisch, weil die 
Kommunikationsprotokolle 
über USB per Reverse Enginee-
ring nachgebaut werden müs-

Hier kommt die Maus: 

Das Konfigurationstool 

Piper setzt auf die Bib-

liothek Libratbag und 

den Hintergrunddienst 

Ratbagd auf, um die Ei-

genschaften von Ga-

ming-Mäusen anzupas-

sen.

Kaputte Schrauben: Trotzdem  
ausdrehen

In unzugänglichen Computer-
gehäusen ist es besonders är-
gerlich, wenn Schraubenköpfe 
verschlissen und rund ge-
schliffen sind. Denn an diesen 
Stellen kommt man mit den 
üblichen Werkzeugen – etwa 
einer Feststellzange – man-
gels Platz nicht hin.
Um kaputte Schrauben mög-
lichst schonend auf kleinstem 
Raum aus ihrem Gewinde zu 
holen, eignen sich Schrauben-
entferner, auch „Linksausdre-
her“ genannt. 
Diese Aufsätze für manuelle 
Windeisen oder auch für Ak-
kuschrauber sind aus einer ge-
härteten Metall legierung und 
haben ein längliches, linksdre-
hend eingefrästes Gewinde, 
das beim Ausdrehen eines de-
fekten Schraubenkopfes kräftig 
im Material verkantet.
Sets mit Schraubenausdrehern 
gibt es im Versandhandel mit 

verschiedenen Durchmessern 
und in Form von Bits für Ak-
kuschrauber. Für typische 
Computerschrauben der Typen 
M3, M3.5 und M5 kommen 
eher die kleineren Durchmes-
ser zum Einsatz. Bei besonders 
unzugänglichen Stellen ist zu-
dem oft eine Bit-Verlängerung 
nötig. Computerschrauben sit-
zen oft tief und fest im Material 
und bestehen aus harten Edel-
stahllegierungen. Beim Kauf 
eines Schraubenausdrehersets 
ist deshalb darauf zu achten, 
nicht die billigste Variante aus 
Fernost zu wählen, denn bei 
diesen Sets ist das Material oft 
viel zu weich, um einer Schrau-
be zu trotzen. 
Einen Härtegrad von HC 62 bis 
63 (Rockwell Hardness) sollte 
ein Set aufweisen (https://

amzn.to/3z9e5Bc), das dann 
zwischen 15 und 20 Euro inklu-
sive Versand kosten kann. -dw

sen. Bei erkannten Mäusen bie-
tet Piper grafische Konfigurati-
onsdialoge, um das Verhalten 
von Knöpfen, LEDs und die Ab-
tastauslösungen zu steuern. Die 
eigentliche Kommunikation mit 
der Maus erledigt der Hinter-
grunddienst Ratbagd, der even-
tuell noch installiert werden 
muss. Das stellt keine Hürde 
dar, denn alle Komponenten 
finden sich bei Ubuntu und in 
Debian ab Version 11 in den 

Standard-Paketquellen. Mit 
dem Kommando
sudo apt install piper 

ratbag

ist die Installation schon erle-
digt. Auch Fedora und Open 
Suse haben diese Pakete in ih-
ren Standardquellen. 
Nach dem Aufruf von Piper 
zeigt das GTK3-Programm auf 
seiner Oberfläche die konfigu-
rierbaren Eigenschaften in Re-
gistern an. -dw
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Signal: Notizen verfassen

Mit Hilfe von Signal, ein freier 
Messenger mit Ende-zu-Ende-
Verschlüsselung, kann das 
Smartphone mit der Signal-
App als Aufnahmegerät und 
sicherer Notizblock dienen. 
Bequem sind damit Sprach- 
oder Textnachrichten für den 
eigenen Gebrauch aufgenom-
men und auch mit der Desk-
top-App von Signal für Linux 
später abrufbar.
Für diesen Zweck bietet Signal 
den privaten Chat „Notiz an 
mich“, der zunächst noch nicht 
sichtbar ist. In der Smartphone- 
oder in der Desktop-App klicken 
Sie erst auf das Bleistiftsymbol 
in der Kontaktliste und suchen 
dann in den Kontakten nach 
dem gleichnamigen Eintrag „No-
tiz an mich“. Alles, hier eingege-
ben wird, ist nur in der eigenen 

App sichtbar. Besonders nütz-
lich ist, dass die Suchfunktion 
auch Ergebnisse aus diesen No-
tizen anzeigt. Der Überblick wird 
also auch bei einer großen Zahl 
an Notizen nicht verloren gehen. 
Neben Bildern, Texten, Sprach-
nachrichten kann ein Klick auf 
das Blatt-Symbol auch ein belie-
biges Dokument anhängen.
Die Desktop-App von Signal 
muss per angezeigtem QR-Code 
mit der App auf dem Smartpho-
ne einmalig gekoppelt werden. 
Die Kopplungsfunktion findet 
sich in der App unter „Einstel-
lungen –› gekoppelte Geräte“. Zu 
beachten ist, dass Signal grund-
sätzlich keine aufgezeichneten 
Nachrichten oder in diesem Fall 
Notizen zwischen neu gekop-
pelten Geräten überträgt. Der 
Zugriff auf den Verlauf von „No-

tiz an mich“ gelingt mit der 
Desktop-App also nur, solange 
die Signal-Konten von Smart-
phone und Linux-Rechner ge-
koppelt sind. Dann ist Signal 
auch geeignet, um Dateien von 
Smartphone zum Linux-Desk-

top oder umgekehrt zu senden. 
In den „Unterhaltungseinstel-
lungen“ der App kann mit „Ver-
schwindende Nachrichten“ au-
ßerdem eine automatische 
Löschfrist für die Notizen einge-
stellt werden.  -dw

In dieser Ausgabe geht es  in den Softwaretipps nicht nur um Tipps zur üblichen Software 
aus Linux-Distributionen, sondern auch um Zusatzprogramme, die diesmal auch auf Heft-
DVD als Appimages vorliegen und die Standardwerkzeuge clever ergänzen.

Software, Tipps & Tools

Nichts vergessen: Die Notizfunktion des Messengers Signal speichert Nachrichten, 

Audio, Bilder und angehängte Dokumente verschlüsselt im eigenen Chatverlauf 

„Notiz an mich“.

AFTL: Solide Verbindung zu Android

Der Zugriff auf den Speicher 
von Android-Geräten per USB 
funktioniert über das Proto-
koll MTP (Media Transfer Pro-
tocol). Die Wahl fiel ab Andro-
id 3.0 auf diese Methode, weil 
dabei die Datenträger im An-
droid-System nicht ausge-
hängt werden müssen. Ein 
lästiges Problem dabei ist, 
dass MTP-Verbindungen nicht 
in allen Dateimanagern stabil 
genug für größere Daten-
transfers sind.
Die bisher beste Unterstützung 
für MTP hat nach unseren Tests 
die Desktopumgebung KDE. 
Sollte in anderen älteren Desk-
topumgebungen eine MTP-Ver-
bindung partout nicht zustande 
kommen oder immer wieder 
abbrechen, so gibt es noch eine 
verlässlichere Alternative: Das 
Tool „Android File Transfer Li-
nux“ (AFTL) ist ein eigener, sim-
pler Dateimanager, der zum 
Dateiaustausch mit Android-
Geräten seine eigene MTP-Um-
setzung mitbringt. Es ist ein 
Open-Source-Tool von Google, 

das sich bereits unter Mac-OS 
bewährt hat und deshalb auch 
eine Portierung auf Linux erlebt 
hat. In der LinuxWelt kam das 
Tool bereits vor einigen Jahren 
in einer früheren Version zur 
Sprache und ließ sich über ein 
PPA in Ubuntu und Co. installie-
ren. Eine Installation ist mit der 
aktuellen Version gar nicht 
mehr nötig, denn das Pro-
gramm liegt jetzt als universel-
les Appimage vor (auf Heft-
DVD, 64 Bit).
Nach dem Herunterladen von 
der Webseite oder dem Kopie-
ren von Heft-DVD ins Home-
Verzeichnis macht der Befehl
chmod +x Android_File_

Transfer-

cce42ee-x86_64.AppImage

das Programm im Terminal aus-
führbar und
./ Android_File_Transfer-

cce42ee-x86_64.AppImage

startet das Tool. Android File 
Transfer findet ein angeschlos-
senes Android-Gerät automa-
tisch und zeigt in einem schlich-
ten Programmfenster den In-
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Bessere Android-Anbindung: Das Android File Transfer Tool geht auf eine Google-

Entwicklung für Mac-OS zurück, liefert eigene MTP-Bibliotheken mit und liegt als 

Appimage vor.

Qrab: QR-Codes entschlüsseln

Es gibt etliche Wege, QR-Codes 
zu erzeugen. Libre Office hat 
seit Version 6.4 einen QR-
Code-Generator unter „Einfü-
gen –› Objekt –› QR-Code“ und 
im Terminal kann die Websei-
te https://qrenco.de sogar ei-
nen generierten Code in Ansi-
Zeichen anhand der übergebe-
nen Zeichenkette zurücksen-
den. Der umgekehrte Weg, 
das Einscannen und Ent-

schlüsseln von QR-Codes, ist 
auf dem Linux-Desktop nicht 
ganz so einfach.
Wer wissen will, welche Infor-
mationen in einem QR-Code 
stecken, braucht wenig mehr 
als das Programm Qrab, das als 
universelles Appimage (auf 
Heft-DVD) auf allen Linux-Dis-
tributionen mit 64 Bit läuft und 
keine Installation verlangt. Es 
baut auf der QR-Bibliothek 

Eingescannt und entschlüsselt: Qrab kann mit verbreiteten QR-Codes umgehen, 

deren Inhalt anzeigen und in die Zwischenablage übernehmen. Auch Ersetzungs-

funktionen stehen bereit.

halt des internen Speichers an. 
Dateien können mit Ziehen und 
Ablegen auf das Gerät kopiert 
werden. Ein Transfer von Daten 
auf den Linux-Rechner ist über 
den Kontextmenüpunkt „Down-
load“ möglich.

Android File Transfer 21-06-
2021: Dateitransfertool von 
und zu Android-Geräten, uni-
verselles Appimage (64 Bit). 
Open Source; Download unter 
https://git.io/JnHSD (24 MB), 
auch auf Heft-DVD.  -dw

Zbar auf und erkennt die For-
mate EAN-13/UPC-A, UPC-E, 
EAN-8, Code 128, Code 39 und 
Codabar.
Qrab funktioniert im Stil eines 
Screenshot-Tools: Nach dem 
Aufruf des ausführbar geschal-
teten Appimages legt es sein 
Fenster über alle laufende Pro-
gramme. Ein Klick auf die ange-
zeigte Schaltfläche „Grab“ sucht 
den gesamten Bildschirm nach 
einem dargestellten QR-Code 
ab, decodiert die enthaltenen 
Informationen als Text und ko-
piert diesen auch gleich in die 
Zwischenablage. Sind mehrere 
Codes auf dem Bildschirm, so 
scannt Qrab nur den ersten von 
oben links nach unten rechts 
und ignoriert die anderen. Das 

Tool ist dazu geeignet, eine rei-
henweise Übertragung von QR-
Codes in einen Tabellenkalkula-
tor zu vereinfachen. Zusammen 
mit einem Tool wie Cheese 
reicht auch schon die Webcam 
aus, um QR-Codes abzufotogra-
fieren und zur Übernahme der 
Infos in andere Anwendungen 
anzuzeigen. Für einen halbauto-
matisierten Arbeitsablauf kann 
Qrab unter „Settings“ auch Er-
setzungen von Zeichenketten 
nach Regeln vornehmen.

Qrab 2.4: Scanner und Decoder 
für QR-Codes, Open Source 
(GPL 3); Download des univer-
sellen Appimage (64 Bit) unter 
https://qrab.sourceforge.io 
(33 MB), auch auf Heft-DVD.  -dw

Libre Office Impress: Präsentation 
ausblenden

Während Präsentationen  
kann es während Pausen oder 
längeren Unterbrechungen 
mit Exkursen hilfreich sein, 
die Folien vorerst auszublen-
den. Anstatt dazu den Beamer 
aus- und wieder einzuschal-
ten, bietet sich in Libre Office 
Impress ein leicht erreichba-
rer Kontextmenüpunkt an.
Ist die Präsentation gestartet, 
so genügt es, mit dem Mauszei-
ger rechts auf die Folie zu kli-
cken und im Kontextmenü 
„Bildschirm –› Schwarz“ oder  
„Bildschirm –› Weiß“ anzukli-

cken. Ein Klick auf das Mausrad 
kehrt dann später zur gleichen 
Folie zurück, die linke Maustas-
te zeigt stattdessen die nächste 
Folie an, die rechte Taste die 
vorherige.
Wenn zur Präsentation auch 
eine Tastatur zur Verfügung 
steht, dann ist es noch einfa-
cher, eine Unterbrechung ein-
zubauen: Die Taste B zeigt einen 
schwarzen Bildschirm an und 
kehrt dann wieder zur aktuellen 
Folie zurück, während die W-
Taste einen weißen Bildschirm 
anzeigt. -dw

Unterbrechung 

oder Pause: Per 

Rechtsklick auf ei-

ne Folie während 

der Präsentation 

oder mit den Tas-

ten W und B blen-

det Libre Office 

Impress zu einem 

schwarzen oder 

weißen Bildschirm 

ab.
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Gimp: 3D-Verzerrung für Ebenen

Thunderbird: Signaturen mit HTML

Gimp verlangt Anwendern im-
mer noch eine Menge Geduld 
und Umgewöhnung ab, wenn 
diese von anderen Program-
men wie Adobe Photoshop 
kommen. Bei den Transforma-
tionswerkzeugen kann sich 
Gimp aber durchaus mit der 
kommerziellen Konkurrenz 
messen. Seit Gimp 2.10.18, das 
in den Distributionen von 
Ubuntu LTS und ab Debian 11 
verfügbar ist, gibt es ein neues 
3D-Transfomationswerkzeug, 
das Ebenen effektvoll an allen 
drei Achsen ausrichten kann.
Nach der Auswahl der ge-
wünschten Ebene und dem Auf-
ruf des Transformationstools 
unter „Werkzeuge –› Transfor-
mationen –› 3D-Transformation“ 
zeigt ein halbdurchsichtiger Di-
alog drei Einstellungskategorien 

Mails im HTML-Format sind 
heute kein Fauxpas mehr, 
sondern eher die Regel. Für 
Mails, die mit Markup gesen-
det werden, erlaubt der Mail-

an. Die erste ist der „Flucht-
punkt“, der die Perspektive und 
Stärke der 3D-Verzerrung fest-
legt und sich nach dem Ankli-
cken frei platzieren lässt. Die 
dritte Kategorie ganz unten, der 
„Winkel“, legt dann die Neigung 
zum Fluchtpunkt hin fest. Zur 
weiteren Feinabstimmung 
kommt die mittlere Option, der 
„Versatz“ zum Einsatz. Die ange-
zeigten Werte sind jeweils auch 
per Eingabefeld justierbar oder 
im Freiformmodus mit der 
Maus. Falls das Ergebnis der 
Vorschau nicht den Erwartun-
gen entspricht, so stellt ein Klick 
auf „Zurücksetzen“ alle Werte 
wieder zurück. Erst nach einem 
Klick auf „Transformation“ wird 
die Ebene tatsächlich berechnet 
und ins geöffnete Bild über-
nommen. -dw

client Thunderbird auch for-
matierte Signaturen. Dies ist 
hilfreich, um klickbare URLs 
und Hervorhebungen in Signa-
turen unterzubringen. Mit ei-

Die 3D-Transformation in Gimp erzeugt einen 3D-Effekt durch das Neigen von 

Ebenen anhand eines platzierbaren Fluchtpunkts. Die Vorschau lädt zum Experi-

mentieren ein.

Firefox: Nur geänderte  
Einstellungen zeigen

Ein interessanter Ort für Pow-
eruser ist in Firefox die Ein-
stellungsseite „about:con fig“. 
Gerade auf Linux-Systemen 
warten hier oft noch einige 
Optionen auf eine manuelle 
Aktivierung – so etwa die Ver-
wendung von unterstützten 
GPUs mit Webrenderer. Auf 

Dauer sammeln sich dann bei 
LTS-Distributionen mit jahre-
langer Laufzeit oder auf Rol-
ling Releases eine Menge ma-
nuell geänderter Firefox-
Schalter an.
Wenn in Firefox etwas nicht 
mehr funktioniert und der 
Browser instabil wird, etwa 

Signaturen in Thunderbird: Für E-Mails im HTML-Format kann auch die automa-

tisch angehängte Signatur mit HTML-Tags ausgestattet werden. HTML-Editoren hel-

fen dabei weiter.

nem Trick geht auch die Er-
stellung der HTML-Tags ohne 
Mühe und Nachschlagen.
Das HTML-Format für Signatu-
ren ist in den Kontoeinstellun-
gen schnell aktiviert: Nach ei-
nem Klick auf die E-Mail-Adres-
se des Kontos links in der Sei-
tenleiste geht es auf „Einstellun-
gen“ und unter „Standard-Iden-
tität“ auf die Klickbox „Signatur 
–› HTML verwenden“. In das Feld 
darunter können Sie nun die 
gewünschten Zeilen mit HTML-
Tags eintragen. Es handelt sich 
dabei um ein simples Textfeld 
ohne Formatierungshilfen und 
es bietet sich zur Erstellung mit 
Vorschau ein Online-HTML-Edi-
tor wie https://htmled.it/html-

herausgeber an, aus dem sich 
der HTML-Code dann in Thun-
derbird mit Copy & Paste über-

nehmen lässt. Einfache Forma-
tierungen für HTML-Code bietet 
aber Thunderbird auch selbst: 
Beim Erstellen einer neuen 
Mail, standardmäßig schon im 
HTML-Format, zeigt der Mailedi-
tor einige Formatierungen an. 
In diese Mail kommt nun als 
einziger Inhalt die gewünschte 
Signatur, die dann aber nicht 
abgeschickt wird, sondern mit 
„Datei –› Speichern als –› Datei“ 
auf dem lokalen Rechner als 
HTML-Datei abgelegt wird. 
Nach dem Öffnen dieser Datei 
mit einem Texteditor wie Gedit 
lässt sich gezielt der Abschnitt 
der Signatur in Thunderbird 
einfügen. Hier ist darauf zu ach-
ten, nur die Signatur zu inner-
halb der <body>-Tags zu über-
nehmen – nicht die gesamte 
HTML-Seite. -dw
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Filter für die Einstellungen unter „about:config“: In neueren Firefox-Versionen hilft 

der Schalter „Nur veränderte Einstellungen anzeigen“ bei der Suche nach manuell 

gesetzten Optionen.

Libre Office Writer:  
Standardschriftarten ändern

In den meisten Linux-Distribu-
tionen ist als voreingestellte 
Schriftart für neue Writer-Do-
kumente „Liberation Serif“ 
eingestellt. Dies ist ein freier 
Klon der Serifenschriftart 
„New Times Roman“. Viele An-
wender bevorzugen aber seri-
fenlose Schriften.
Es ist nicht nötig, in die Vorlagen 
abzutauchen und in der Stan-
dardvorlage eine neue Schriftart 

für Absätze zu definieren. Die 
Umstellung der Standardschrift-
art ist einfach im Menü „Extras 
–› Option –› LibreOffice Writer –› 
Grundschriftarten (westlich)“ zu 
erledigen. Der Eintrag „Stan-
dard“ ist die Grundschriftart für 
neue Dokumente. Genauso ste-
hen hier die Standardfonts für 
Überschriften, Listen, Indizes 
und Bildunterschriften zur Defi-
nition bereit. -dw

Schriftwechsel: Um die Grundschriftarten in Libre Office zu ändern, ist keine Ände-

rung von Vorlagendateien nötigt. Die Einstellungen finden sich in den Optionen.

nach einem Update oder nach 
dem Wechsel auf ein neues 
Treibermodul, so ist die Suche 
nach der einst geänderten Ein-
stellung in „about:config“ kein 
Vergnügen. 
Viel einfacher wird es, wenn 
man sich nur die geänderten 
Optionen anzeigen lässt. Dafür 
sorgt ein einfacher Trick: In 
Firefox ESR öffnet man nicht 
„about:config“ in der Adresszei-
le, sondern „about:support“. 

Weiter unten auf dieser Seite 
findet sich die Liste „Important 
Modified Preferences“ bezie-
hungsweise „Wichtige modifi-
zierte Einstellungen“, die alle 
vom Benutzer oder zur Laufzeit 
geänderten Einstellungen zeigt.
Und noch einfacher: Ab Firefox 
88 gibt es die von vielen Anwen-
dern heiß ersehnte Funktion 
„Nur veränderte Einstellungen 
anzeigen“ als Klickbox unter 
„about:config“ -dw

Libre Office Calc: Zwei Ergebnisse 
in einer Zelle

Manchmal ist es praktisch, in 
einer einzigen Zelle die Ergeb-
nisse zweier Formeln oder 
Zählungen zu kombinieren. 
Dies ist bei Aufzählungen 
sinnvoll, die Werte aus einer 
Tabelle gegenüberstellen. Die 
Funktion „VERKETTEN()“ 
macht’s möglich.
Generell kann diese Funktion 
die Ergebnisse von mehreren 
jeweils in Klammern eingefass-
ten Berechnungen verketten 
und zwischen den Einzelergeb-
nissen auch noch ein Verknüp-
fungs- oder Formatierungszei-
chen platzieren. In diesem Bei-
spiel soll die Verkettungsfunkti-

on zwei Summen in einer Zelle 
darstellen. In einer fiktiven In-
venturliste werden Linux- und 
Windows-Maschinen gezählt. 
Dazu dient in den einzelnen 
Formeln diese Funktion: 
ZÄHLENWENN()

Sie zählt jeweils für den angege-
benen Spaltenbereich die 
Schlüsselwörter „Windows“ und 
„Linux“. Diese Angaben finden 
sich in unserer Tabelle in den 
Zellen A5 bis A30. Zwischen die 
beiden Ergebnisse kommt noch 
das Zeichen „/“ als Trenner:
=VERKETTEN(ZÄHLENWENN(A5:

A30;"Windows")&"/"&ZÄHL

ENWENN(A3:A30;"Linux"))

Zwei oder mehrere Formeln verketten: Mit „VERKETTEN()“ kann Libre Office Calc in 

einer einzigen Zelle mehr als nur ein Ergebnis aus Berechnungen oder Zählungen 

unterbringen.

Wichtig ist dabei, genau zu be-
achten, wo die jeweiligen ver-
ketteten Formeln beginnen und 
aufhören. Bei mehr als zwei 
Elementen empfiehlt es sich, 
mit einem Klick auf das Symbol 

„fx“ neben dem Formelfeld in 
Calc den Funktionsassistenten 
aufzurufen, der zur Plausibili-
tätsüberprüfung die Zwischen-
ergebnisse der verketteten For-
meln anzeigt. -dw
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Haben Sie Fragen zum Heft oder möchten Sie uns Ihre 
Meinung dazu mitteilen? Schreiben Sie bitte an linux@

it-media.de oder per Post an Redaktion LinuxWelt, IT Media, 
Gotthardstr. 42, 80686 München. Von den vielen Zuschrif-
ten können wir nur eine Auswahl veröffentlichen. Sinnwah-
rende Kürzungen behalten wir uns vor.

Leserbriefe

Installationen mit  
„Windows-Brille“
Es kostet mich immer viel Zeit, nach einer 

Ubuntu-Neuinstallation meine bevorzugten 

Programme zu installieren. Dazu sehe ich mir 

das Menü eines laufenden Systems durch 

und arbeite dann umständlich im Software-

center des neuen Systems meine Liste ab. Ich 

würde mich sehr freuen, wenn Sie mir einen 

einfacheren Weg zeigen könnten.

 Steffen G., per Mail

Genau wie Sie behalten viele, auch langjäh-
rige Linux-Nutzer, beim Softwarebezug die 
Windows-Brille auf: Sie meinen, grafische 
Softwarecenter wie etwa unter Ubuntu wä-
ren Organisationsleistungen, die Program-
me unterschiedlichster Herkunft unter ei-
ner Zentrale versammeln würden. Anders 
als unter Windows (siehe etwa https://nini 

te.com/ und ähnliche nette Versuche) ist das 
aber überhaupt nicht erforderlich, denn 
jede Linux-Distribution besitzt ja ihr zentra-
les Softwarerepository. Als Tribut an heuti-
ge Nutzungsgewohnheiten verunklären 
grafische Paketmanager, was im Terminal 
offensichtlich bleibt: Ein einziger Befehl wie
sudo apt install htop filezilla kodi 

plank veracrypt vlc […]

holt eine beliebige Anzahl gewünschter Pro-
gramme aus dem Standardrepository auf 

das System. Ob der Terminalpaketmanager 
apt (DEB-Pakete von Debian/Ubuntu u. a.), 
yum (RPM-Pakete von Fedora/Opensuse 
u. a.) oder pacman (Arch-Pakete von Manja-
ro/Endeavour u. a.) heißt, spielt für das Prin-
zip der zentralen Paketquellen keine Rolle, 
wenngleich sich Syntax und Pakettechnik 
unterscheiden mögen. Theoretisch genügt 
daher nach einer Neuinstallation ein Kom-
mando, um das System vollständig mit Soft-
ware auszustatten. Wer überwiegend im 
Terminal installiert, hat dabei den Vorteil, 
dass er nur die Bash-History laufender Sys-
teme nach „apt install“ (oder ähnlich) filtern 
muss, um seine Programmfavoriten mit den 
zugehörigen Paketnamen zu finden. 
Es darf der Hinweis nicht fehlen, dass der 
Segen dieses effizienten Softwarebezugs 
aus zentraler Quelle auch seine Schatten-
seite hat. Die Software ist in dem Versions-
zustand, wie ihn das Repository vorgibt –
also auch mal älter. Das wird zum Teil kom-
pensiert durch eine weitere Softwarequel-
le, nämlich Flatpak- und Snap-Container, 
die ebenfalls besser im Terminal installiert 
werden
sudo snap install krita

und damit später einfach wieder zu ermit-
teln sind. Anders als Standardpakete benö-
tigen Containerinstallationen je eine Be-
fehlszeile pro Software.  

Softwarecenter: Grafische 

Paketmanager sind ange-

nehm zum Suchen und 

Stöbern, aber ineffizient 

für eine umfassende Soft-

warekomplettierung. 

SERVICE

Linux-News online 
Aktuelle News rund um das Thema 
Linux lesen Sie unter www.pcwelt.de/ 

computer-technik/betriebssystem- 

software/linux.

Kontakt zur Redaktion 
Wir freuen uns über jede Mail! Bei 
Fragen zum Heft LinuxWelt wenden 
Sie sich am besten an linux@it-media.
de. Bitte beachten Sie, dass wir kei-
nen Support für spezielle Hardware 
oder die Linux-Systeme auf der Heft-
DVD  leisten können.

LinuxWelt-Kundenservice für  

Einzelheft-Käufer

Haben Sie eine Ausgabe von 
LinuxWelt verpasst? Hier können Sie 
einzelne Hefte nachbestellen:
DataM-Services GmbH  
Postfach 916, 97091 Würzburg
Tel.: 0931/4170-177
Fax: 0931/4170-497
(Mo bis Fr, 8 bis 17 Uhr)
E-Mail: 
idg-techmedia@datam-services.de

LinuxWelt-Kundenservice für Abonnen-

ten: Fragen zum bestehenden Abon-
nement / Premium-Abonnement, 
zum Umtausch defekter Datenträger, 
zur Änderung persönlicher Daten 
(Anschrift, E-Mail-Adresse, Zahlungs-
weise, Bankverbindung) bitte an
Zenit Pressevertrieb GmbH
LinuxWelt-Kundenservice 
Postfach 810580, 70522 Stuttgart
Tel: 0711/7252-233 
(Mo bis Fr, 8 bis 18 Uhr)
Fax: 0711/7252-333
E-Mail: linuxwelt@zenit-presse.de 
Digitalabo in der App

https://www.idgshop.de/linuxwelt/

linuxwelt-magazin-abo/linuxwelt- 

in-pcwelt-plus-digital
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Deutschland 8,50 €  
Schweiz sfr 16,90 · Österreich + Benelux 9,45 €

2/2021  
Februar / März

Multiboot-DVD mit 6 neuen Systemen

MULTIBOOT-DVD! 

Einsteiger-Tipps
Einfache Aufgaben automatisch  
per Script lösen. Beispiele auf DVD!

Terminal-Scripts  
für einfache  
Aufgaben

Lernsoftware:  
Flugsimulator  
Flightgear

Mint 20.1   
plus 5  Top-Systeme

MULTIBOOT-DVD! 

Ist Ihr Linux  

sicher? 

NEU: 
Linux Mint 20.1
Web-Apps am Desktop, neue

Chromium-Integration, schneller

Zugriff auf Dateifavoriten ...

Besser formatieren
Das leisten die neuen Linux-Dateisysteme

Linux 

Security- 

Report  

2021

· Schutz für Notebook & Co. einrichten
· Daten im Home-Verzeichnis verschlüsseln
· Sichere Clouddienste nutzen
· WLAN und Netzwerk absichern
· Internetfreigaben schützen

Das müssen Sie jetzt tun!

Web-Browser
Test: Chrome, Vivaldi,  
Opera, Firefox, Edge

Ohne Google
Suchen, surfen, navigieren 
ohne Überwachung

Handy & Linux
Smartphone und Tablet  
im Linux-Netzwerk

Terminal-Scripts  
für einfache  
Aufgaben

Lernsoftware:  
Flugsimulator  
Flightgear

Mint 20.1   
plus 5  Top-Systeme

Über  
300 Seiten  

Linux-Know-how

NEUE VERSIONEN: 

· LinuxWelt 1-Klick-Installer 

· LinuxWelt Rettungssystem 

· LinuxWelt Digital XXL

Deutschland 8,50 €  
Schweiz sfr 16,90 · Österreich + Benelux 9,45 €

4/2021  
Juni / Juli

Multiboot-DVD mit 5 Top-Systemen

Einsteiger-Tipps
· Dateien clever verwalten
· Linux-Desktop optimal nutzen

Xubuntu Core 21.04
Manjaro 21.0 KDE
Fedora 34 Installer

LinuxWelt  
Rettungssystem 4/21 

Ubuntu 21.04 

MULTIBOOT-DVD! 

NEU:  
Ubuntu 21.04

LinuxWelt-TOP-DVD

Drag & Drop für den Desktop,  
geschütztes Home-Verzeichnis,  
neue Energie-Profile,  
Libre Office 7.1, Kernel 5.11So laufen Hard- und Software wie am ersten Tag: SSD aufräumen, 

RAM freischaufeln, Daten archivieren, Lüfter reinigen u.v.m.

Ihr PC wie neu!

NEU: Kodi 19
Das beliebte Mediacenter  
mit neuen Funktionen

Profi-Tricks
So tunen Sie die  
Apt-Paketverwaltung

Linux-Server
Für kleine Netze: Wiki,  
Dateisuche, Remote-Browser

Exklusiv: 1-Klick-Installer auf DVD

Xubuntu Core 21.04
Manjaro 21.0 KDE
Fedora 34 Installer

LinuxWelt  
Rettungssystem 4/21 

Ubuntu 21.04 

Die beste Software für System ·  
Hardware · Netzwerk · Office ·  
Desktop · Tuning · Server ·  
Virtualisierung · Raspberry Pi

Neue Programme für  
jeden Einsatzzweck 

SPECIAL 

Über  

300  
Seiten  

Linux- 
Know-how

MULTIBOOT-DVD! 

·  Komplett-Paket als App-Image
·  30 Videoanleitungen 
Entdecken Sie die  
neuen Funktionen!

Deutschland 8,50 €  
Schweiz sfr 16,90 · Österreich + Benelux 9,45 €

3/2021  
April / Mai

Multiboot-DVD mit 4 großen Top-Systemen

Einsteiger-Tipps
Festplatten und Systeme einfach  
kopieren, sichern und wiederherstellen

Ubuntu 20.04.2

Ubuntu Cinnamon 20.10

Solus 4.2

Gparted Live 1.2

Libre Office 7.1 
inklusive 30 Videoanleitungen

4x 
Top-Linux!   

MULTIBOOT-DVD! 

NEU:  
Der günstigste 
PC der Welt!

DVD-SPECIAL: Libre Office 7.1

Das leistet der kompakte Linux-PC 
Raspberry Pi 400

· Spezialbefehle in Ubuntu, Mint & Co.
· Desktop-Geheimnisse für mehr Komfort
·  Kaum bekannte Spezial-Distributionen
· Versteckte Tools für jeden Zweck

Sicher surfen 
mit Linux
Mit Porteus bleiben Sie  
und Ihr PC geschützt

NEU: WLAN 
mit WPA3
Darauf müssen Sie jetzt  
in Ihrem WLAN achten

NEU: Ubuntu 
20.04.2
Wichtige Bugfixes für Installer, 
Kernel, Desktop und Tools

nützliche Funktionen,  

die Sie garantiert  

nicht kennen!42

Jede Hardware optimal nutzen: Vorhandene Geräte  
besser konfigurieren · USB-Peripherie einbinden ·  
Sonderfunktionen freischalten · Neue Treiber finden

Treiber-Tricks

Ubuntu 20.04.2

Ubuntu Cinnamon 20.10

Solus 4.2

Gparted Live 1.2

Libre Office 7.1 
inklusive 30 Trainingsvideos

4x 
Top-Linux!   

GROSSES SPECIAL 

Über  

300  
Seiten  
Linux- 
Know-how

MULTI- 

BOOT-DVD! 
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Vorschau

Die besten Praxistipps für Linux Mint: Der Heftschwerpunkt zum beliebtesten 
Desktopsystem der LinuxWelt-Leser bespricht anspruchsvollere Installations-
optionen, wichtige Schritte der Ersteinrichtung und Systemkonfiguration und 
die umfangreichen Möglichkeiten der Cinnamon-Desktopoptimierung. Alle 
Funktionen und Tools der neuen Version 20.2 kommen nach der Neuvorstellung 
in diesem Heft noch einmal ausführlich zu Wort. Ferner geht es um Trouble-
shooting für alle bis dorthin bekannten Probleme und Fehler.

Linux Mint 20.2 (Cinnamon)

LinuxWelt 6/2021 erscheint 
am 24. September 2021
Aus Aktualitätsgründen können sich Themen ändern.

Wine und Play-on-Linux: Was geht? Was geht nicht? Mit der Laufzeitumgebung Wine und 
dem meist unentbehrlichen Hilfsprogramm Play-on-Linux laufen immer mehr Windows-
Programme unter Linux. Funktionseinschränkungen oder kleinere Probleme sind bei 
diesem komplexen Projekt nie auszuschließen, aber mit den richtigen Konfigurationsein-
stellungen und Tipps bringen Sie tatsächlich fast jede Windows-Software zum Laufen.

Der aktuelle Linux-Stammbaum: Die Grafik unten zeigt nur die 
winzige Menge der Android-Systeme – der jüngste Stamm der 
Linux-Systeme. Der ganze Wald aller Stämme und aller Derivate 
ist im Wortsinne unfassbar und schlicht nicht darstellbar in ei-
nem Printmedium. Sehr wohl aber auf der Heft-DVD mit Web-
techniken wie Jquery! Anlässlich des 30. Geburtstags von Linux 
wird die LinuxWelt einen klickbaren, durchsuchbaren und zoom-
fähigen Linux-Stammbaum anbieten – informativ, lehrreich und 
unterhaltsam zugleich. Im Heft erhalten Sie dazu einen kleinen 
kommentierenden Beitrag.

Distributionen in der 
Übersichtsgrafik

Terminal-Giganten: Welches sind die wirksamsten, umfang-
reichsten, zeitsparendsten Terminalprogramme? Lassen Sie 
sich überraschen: Meistgenutzte Kommandos wie cd oder ls, 
so unentbehrlich diese sind, gehören jedenfalls nicht in den 
engeren Kreis der Terminal-Giganten. Prädestinierte Kandida-
ten sind da eher umfangreiche Paketmanager wie apt und 
yum. Näheres lesen Sie in der nächsten LinuxWelt. Und da 
geht es natürlich nicht um einen Preiskampf der Terminal-
tools, sondern um den Zeit- und Kom-
fortgewinn für die Linux-Benutzer.

Die 10 mächtigsten 
Linux-Befehle

Windows-Programme unter Linux 
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